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A. Allgemeine und physikalische Chemie.
U. Ph. Lely, Gasmodelle. Als Modell für kinet. Unteres, verwendet Vf. ein Gefäß 

aus zwei Glaswänden (5,2 X 5,2 cm), die durch einen Cu-Streifen von 1 cm Breite 
zusammengehalten sind (Wandabstand 8 mm); das Gefäß ist auf eine Stimmgabel 
aufgesetzt, die mit elektr. Strom angetrieben 70 Schwingungen pro Sekunde ausführt. 
Ein im Gefäß verschiebbar angeordneter Blechstreifen stellt sich in die Mitte ein, wenn 
auf beiden Seiten eine gleiche Anzahl gleichgroßer Kugeln eingebracht wird; dagegen 
tritt bei ungleicher Anzahl oder Größe eine Verschiebung ein, die das Verh. von Gasen 
verschiedener Temp. veranschaulicht. Wenn in der Scheidewand Bohrungen an­
gebracht werden, die z. B. nur für kleine Kugeln passierbar sind, hat man ein Modell 
für „osmot.“ Unterss. Die Anwendung der Gasmodelle u. ihre Beziehung zur Theorie 
wird erläutert. (Nederl. Tijdschr. Natuurkunde 20. 241—50. 1935. den Haag, Christi. 
Gymnasium.) R. K. M ü l l e r .

Richard F. Robey, ilolekiilmodelle in der anorganischen Chemie. (J. ehem. 
E dueat. 12. 378—81. 1935. Colum bus, Ohio, The Ohio S ta te  Univ.) E l s t n e r .

William Foster, Weitere Anwendungen der Chemie auf die Archäologie. (Vgl. 
C. 1934. II. 1.) 8 Mörtel der Maya aus dem „Mojas Complex at Chichen Itzd, Yucatan“ 
wurden untersucht. Die Proben bestanden überwiegend aus CaC03 (durchschnittlich 
80%, in einem Fall 90%). SiOa (Sand) u. Silicatc (Ton) um 7%, (Fe20 3 +  A120 3) 
etwa 1,1%- Außerdem geringe Mengen Ca(OH)2 sowie MgO u. H20 , frei u. gebunden. 
Die vollständige Analyse einer Probe ist wiedergegeben. Es dürfte sich um gewöhnliche 
Kalkprodd. handeln, in denen der Si02- u. Al20 3-Geh. als zufällig anzusehen rist. — 
Aus dem Kern eines Bronzekopfes aus dem 5. Jahrhundert v. Chr. wurde Bienenwachs 
vom F. 67° isoliert, das sich mit Alkali gut verseifen ließ. — Ein zum Wegebau in 
Megiddo in der Salomonischen Zeit verwendeter Stein bestand zu 95,5% aus CaC03. — 
Zum Schluß werden einige Angaben über die Unters, von alten ß/esproben gemacht. 
(J. ehem. Edueat. 12. 577—79. Dez. 1935. Princeton [New Jersey], Princeton 
Univ.) " S k a l ik s .

Reinhold Fürth und Otto Zimmennann, Über die Beeinflussung der Brownschen 
Bewegung durch Licht. Im Anschluß an die Arbeiten von PospisiL (C. 1930. I. 1903. 
3645. 1935. II. 3066) wird nach der Methode der doppelseitigen Erstpassagezeiten 
FÜRTH (C. 1918.1. 597) im Hell- u. Dunkelfeld u n te rsu ch t, ob die BROWNsche Bewegung 
yon Gold-, Kohle- u. G¡mmi'ywi-Teilchcn (Durchmesser 0,1—1 /i) durch Einw. von L ich t 
in ihrer Größe geändert wird. Die B eleuchtung  mit unpolarisiertem L ich t h a t  bei ver­
schiedenem Teilchenmaterial, verschiedener Größe, verschiedener Wellenlänge u. 
Intensität keinen Einfluß. Die BROWNsche Bewegung is t  in der R ich tu n g  der L ic h t­
fortpflanzung ebenso groß wie sen k rech t dazu. B ei linear polarisiertem L ic h t ist das 
mittlere Verschiebungsquadrat unabhängig von Material u. Größe der Teilchen in der 
Richtung des m ag n e t. Lichtvektors u m  7—11% größer als in der Richtung des elektr. 
Vektors u. der Fortpflanzung. Der Effekt vermindert sich mit abnehmender L ic h t­
intensität u. verschwindet, wenn kurzwelliges L ic h t durch Filter abgetrennt wird. Die 
Vermutung wird begründet, daß die abweichenden Ergebnisse PospiälLS durch systeniat, 
Fehler in der Beobachtungsmethode verursacht sind. Für die Verringerung der Beweg­
lichkeit der Teilchen in Richtung des elektr. Lichtvektors u. der Fortpflanzung wird eine 
Deutung gegeben, die Deutungen von PospisiL u. von D e u b n e r  (C. 1930. II. 3707) 
sind unzutreffend. (Ann. Physik [5] 24. 183—208. 1935. Prag, Dtsch. Univ., Physikal. 
inst-) ' H u th .

—, Fünfter Bericht der Atomgewichtskommission der internationalen Chemie- 
Vereinigung. (Bull. Soc. chim. France [5] 2. 1245—57. 1935. — C. 1935. II. 
USl.) W. A. R oth .
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J. H. van vieck und Albert Sherman, Die Quantentheorie der Valenz. Aus­
führlicher Bericht über den gegenwärtigen Stand der quantenmechan. Beschreibung 
der Valenzeigg. von zwei- u. mehratomigen Moll. u. Diskussion einiger Beispiele. (Rev. 
mod. Physics 7. 167—228. 1935. Harvard-Univ. u . Univ. of Wisconsin.) Ze is e .

J. H. Van vieck, Die Orujypenbeziehung zwisclicn den Valenzilieorien von Mulliken 
und Slater-Pauling. Vf. weist auf gruppentheoret. Grundlage auf die enge Beziehung 
zwischen Mu l l ik e n  s Methode der Molekularbahnen u. den S l a t e r -P a u l in g  sehen 
Wellenfunktionen für die Elektronenpaarbindung hin. Der Übergang von jener zu 
dieser kann mit Hilfo einer Transformation von einer irreduziblen zu einer reduziblen 
Darst. geschehen. Folglich müssen beide Methoden die gleichen formalen Valenzregeln 
liefern, u. man versteht allgemein, warum Wellenfunktionen des Zentralatoms, die 
bei MüLLIKENs Verf. keine Bindung liefern, auch bei der Herst. von P a u l in g s  Linear- 
kombinationen nicht verwendet werden. (J. ehem. Physics 3. 803—06. Dez. 1935. 
Harvard Univ.) HENNEBERG.

J. H. Van Vieck, Valenzstärke und der Magnetismus von Kotnplexsalzen. (Vgl. 
auch das vorst. Ref.) Salze mit Ionen der Eisengnippe zeigen einen Magnetismus, 
der demjenigen Gesamtspinmoment S  entspricht, das nach den HuNDsehen Regeln 
zu erwarten ist. Hier wird durch das Krystallfeld die Kuppelung zwischen S u. dem 
Gesamtbahnmoment L  aufgehoben u. das ¿-Moment unterdrückt. Komplexverbb. 
wie K.,[Fe(CN)(|] u. K3[Fe(CN)B] zeigen einen wesentlich niedrigeren Magnetismus; 
das Moment ist bei gerader Gesamtelektronenzahl meist Null u. entspricht bei un­
gerader Elektronenzahl dem Spinmoment eines Elektrons. Dies ist von PAULING 
auf Grund der Annahme von Atombindungen zwischen dem Ee-Atom n. den CN- 
Gruppen erklärt worden. Vf. zeigt nun in dieser Abhandlung, daß auch zwei andere 
Methoden eine Erklärung ermöglichen. Es sind dies a) die von P e n n e y  u. Sc h la pp , 
bei der die Aufspaltung der Niveaus des Eisenions unter dem Einfluß der Nachbarionen 
berücksichtigt wird u. b) die Methode von HUND-MULLIKEN. Nach jeder dieser 
Methoden ist zu erwarten, daß bei genügend starken zwischenatomaren Kräften nicht 
nur die Koppelung zwischen L  u. S, sondern auch die RUSSEL-SAUNDEES-Koppelung 
der Momente der Einzelelektronen zum einen Gesamtmoment (L  bzw. S) aufgehoben 
wird u. daß daher das resultierende Spinmoment kleiner wird als den HuNDschen 
Regeln entspricht. — Wegen der Ähnlichkeit der Ergebnisse bei allen 3 Theorien ist 
es unmöglich, aus dem ungewöhnlich niedrigen Magnetismus der Cyanide eine Aussage 
darüber abzuleiten, welche der Theorien im Einzelfalle den Vorzug verdient. Aus dein 
ernpir. Befund, daß (NH,)3FeF0 den Ionenmagnetismus zeigt, K3Fe(CN)6 dagegen 
nicht, läßt sich ableiten, daß die kovalenten Bindungen in Cyaniden den Magnetismus 
wirksamer unterdrücken als Ionen; theoret. läßt sieh dieser Unterschied jedoch noch 
nicht begründen. (J. ehem. Physics 3. 807—13. Dez. 1935. Harvard-Univ.) K lemm .

H. Brintzinger und H. Osswald, Eine neue Gruppe von Komplexverbindungen-. 
Komplexverbindungen, deren Zentralion ein komplexes Kation ist. III. Komplexe Phos­
phatoverbindungen mit komplexen Kobaltkationen als Zentralionen. (II. vgl. C. 1936. I. 
495.) Vff. untersuchen, welche Ionen eine Reihe von komplexen Kationen in Lsgg. 
bilden, die K 2H P04 enthalten. Die jeweils in 0,05-mol. oder gesätt. Lsg. der Komplex­
salze (Nitrate, Chloride oder in einigen Fällen Sulfat) in 3-n. K2HI’0 4-Lsg. bei Bezug­
nahme auf S20 32-, Verwendung von 3-n. K2H P04-Lsg. als Außenfl. u. bei 1/i -, 1- 
iy,-8td. Dialysieren erhaltenen Ergebnisse zeigen an, daß bei den entstehenden kom­
plexen Anionen meistens 4 Phosphatogruppen vorhegen. Die gefundenen Ionen- 
gewiehte sprechen für die Existenz von:
{[Co(NH3)6](HP04 )4 }5~ , {[Co(NH3)5H20](H P04)4r ,  {[Co(NH3)4(H20 )2](HP04)4r -
{[Co(NH3)5Cl]{H3P 04)}6~, {[Co(NH3)5N 03](HP04)}e~ , {[Co(NH3)4F2](HP04
{[Co(NH3)4S04](HP04)F-, {[Co(NH3)4S20 3](HP04)]}’- ,  {[Co2(C2H4(NH2)2)6](HP04)4 - 
{[Co2(NH3)10O2](HPO4}^,{[Co2(NH3)10O2(H2O)I8](HPO1)lr ,  [Co(NH3)4(C03)(HP04) r .  
Die Verhältnisse liegen ähnlich wie bei den Sulfatoverbb. Das C a r b o n a t o t e t r a m r o m -  
cobaltiion vermag eine Phosphatogruppe in die erste (innere) komplexe Sphäre aut- 
zunehmen. (Z. anorg. allg. Chem. 225. 33—37. 8/11. 1935. Jena, Chem. Lab. der 
Univ.) E l s t n e r .

N. Valenkof und E. Poray-Koshitz, Röntgenuntersuchung des glasigen Zustandes. 
Unters, glasiger SiO„ u. Natronkieselsäuregläser mit wechselndem Na„0-Geh. mittels ge­
filterter Cu K a-Strahlung. Aus dem Vergleich d e r erhaltenen Diagramme u. denen der 
entglasten Proben ergibt sich, daß eine scharfe Phasengrenze zwischen dem glasigen



1936. I. A. A l l g e m e in e  u n d  p h y s ik a l is c h e  Ch e m ie . 2679

u. krystallinen Zustand nicht besteht; hieraus folgt ein allmähliches Wachsen der 
Krystallito bei dem Übergang von Glas zu krystallin. (Nature, London 137- 273—74. 
15/2. 1936. Leningrad, Röntgenlab., Staatl. opt. Inst.) G o t t f r ie d .

Kenzo Tanaka und Hshi Tien, Umwandlung von glasigem in metallisches Selen. 
Durch frühere Verss. war festgestellt worden, daß sieh glasiges Selen zwischen 68—80° 
durch 2-std. Erhitzen in nietall. Selen umwandelt. In der vorliegenden Arbeit wird die 
Abhängigkeit des Geh. an metall. Selen vor der Erhitzungsdauer bei 67, 70, 75 u. 80° 
untersucht. Der Geh. an Metall erfolgte durch Best. der D.D. Es wurde gefunden, daß 
für eine bestimmte Anlaßtemp. der Geh. an Metall mit steigender Anlaßzeit wächst bis 
zu einem Sättigungswert. Ist p die Menge Se in Gew.-°/0 für die Zeit t, P  der Sättigungs­
wert, c u. t' Konstanten, so ist p =  P  (1 — e~cU~ tn). P  hat zwischen 65—85" 
angenähert einen konstanten Wert von 78,5%- In einer Tabelle sind die Werte von 
r. u. t' angegeben. Der Wert von c steigt scharf zwischen 75—80° an. Es folgt hieraus, 
daß für den Übergang zwischen glasigem u. metall. Selen eine definierte Umwandlungs- 
temp. nicht besteht. (Mem. Coll. Sei., Kyoto Imp. Univ. Ser. A. 18. 309—10. Nov. 1935. 
[Orig.: engl.]) " G o t t f r ie d .

J. Frenkel, Der flüssige Zustand und die Theorie des Schmdzens. I. Zusammen­
hang zwischen festem, und flüssigem Zustand. Bericht über den derzeitigen Stand unserer 
Anschauungen des fl. Zustandes. (Acta physicochimica U. R. S. S. 3. 633—48. 1935.
Leningrad, Physiko-techn. Inst.) G o t t f r ie d .

S. Franchetti, Der flüssige Zustand und die interatomaren Kräfte. I. Ausgehend 
von monoatomaren Substanzen wird mathemat. der Übergang von dem festen in den 
fl. Zustand u. die im fl. Zustand vorhandenen interatomaren Kräfte behandelt. (Atti 
R. Accad. naz. Lincei, Rend. [6] 22. 433—38. 17/11. 1935.) G o t t f r ie d .

Pierre Girard und Paul Abadie, Molekulare Wechselwirkungen und Struktur 
der Flüssigkeiten. Theoret. Betrachtungen über die elektrostat. Energie bei der Wechsel- 
wrkg. zweier Dipole. Für A., Methylheptanon, Citral, Dichlorhydrin ergibt sich ein Wert 
von etwa 3 X 10~15 Erg. Bei W. ist die Wechselwrkg. -Energie oder der Kohäsions­
effekt gleich dem Dispersionseffekt (4 X 10~14 Erg), während bei anderen Moll, der 
Kohäsionseffekt tiefer liegt als der Dispersionseffekt. (C. R. liebd. Séances Acad. Sei. 
202. 398—400. 5/2. 1936.) G o t t f r ie d .

Julius Meyer, Über die molekulare Festigkeit von Flüssigkeiten. Es wird zunächst 
der SMEKALSche Begriff der mol. Festigkeit erörtert u. gezeigt, daß dies eine eindeutige 
Größe ist, die durch Attraktion zwischen den einzelnen Moll, bewirkt wird u. unter 
bestimmten Bedingungen auch nur einen bestimmten Wert annehmen kann. Es wird 
gezeigt, daß sich dieser Begriff auch auf Fll. anwenden läßt. Wie Vf. früher gezeigt 
hatte, lassen sich Fll. durch Zugkräfte ausdehnen, bis sie mit hörbarem Knacken zer­
rissen. Doch läßt sich hieraus über die mol. Festigkeit nichts entnehmen, da die zwischen- 
mol. Kräfte von der freien Oberflächenspannung der Fl. überdeckt werden. Dagegen 
läßt sich die mol. Festigkeit von Fll. beobachten, wenn man ihre freien Oberflächen 
beseitigt. An Hand de3 p-v-T-Diagrammes wird der Begriff der mol. Festigkeit er­
örtert. Sie ist keine absolute Materialkonstante, sondern hängt in starkem Maße von 
der Temp. ab. Beim absoluten Nullpunkt müßte sie unendlich groß werden. Mit 
steigender Temp. nimmt sie deutlich ab. Verss. ergaben, daß die mol. Festigkeit des 
fl- W. bei 220° noch nicht auf 0 at gesunken ist. Bei Ä. war eine Druckverminderung 
auf 0 at ohne Dampfbad oberhalb 115° nicht mehr möglich. Untersucht wurden noch 
Methyläthyläther, Isopropyläthan, Bzl. u. A. (Z. physik. Chem. Abt. A. 173. 106 
b‘s 114. 1935.) G o t t f r ie d .

V. Danilow, Die Struktur flüssiger Lösungen nach röntgenographischen Daten. Es 
wird zunächst ganz allgemein die Struktur von Fll. behandelt, wie sie aus röntgeno- 
graph. Unterss. sich ergeben hat. Weiter wird über eigene röntgenograpli. Unteres, 
berichtet. An Hg wurden Aufnahmen hergestellt bei 20°, 30°, einer Temp., die 1,5° 
höher lag als der Krystallisationspunkt u. schließlich während der Krystallisation. 
Die Diagramme, die unter den ersten drei Bedingungen erhalten worden waren, er­
wiesen sich als ident., erst auf dem vierten Diagramm tritt eine Verschiebung der 
Maxima ein nach den Stellen, an denen die Interferenzen des Hg-Pulvers liegen. Ferner 
wurde untersucht der Einfluß gel. Ionen auf die Struktur des W. Zu diesem Zweck 
wurden Aufnahmen hergestellt von folgenden Lsgg.: 5-n. HCl, 8-n. HF, IV., 4,4- u. 
°-n. LiCl u. 5-n. NaOH. Beim Vergleich der Kurven des HCl u. LiCl ist deutlich ein 
Unterschied zu beobachten, den die H+- bzw. Li+-Ionen auf die Struktur des W.
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ausüben. Ebenso treten Unterschiede in den Kurven des W. u. denen der LiCl-Lsgg. 
auf. Vorgleicht man die H+- u. OH'-Ionenlsgg., so ergibt sich, daß beide auf die Struktur 
des W. die gleiche Wrkg. ausüben. (Acta physicochimiea U. R. S. >S. 3. 725— 40. 1935. 
Dnjepropetrowsk, Physikal.-techn. Inst.) GOTTFRIED.

I. M. Kolthoff und Charles Rosenblum, Über strukturelle Änderungen, die Platz 
greifen, wenn frisch dargestellte Niederschläge altem. VII. Die Kinetik der Verteilung im  
Thorium B über frisches Bleisulfat. (VI. vgl. C. 1936. I. 1789.) Die Geschwindigkeit, 
mit welcher Th B aus den Lsgg. verschwindet, wenn frisch bereitete PbS04-Ndd. mit 
radioakt. Pb(N03)2-Lsgg. geschüttelt werden, kann als Indicator benutzt werden, um 
Alterung u. Krystallvervollkommnung der PbS04-Ndd. zu verfolgen. Vff. wenden 
diese Methode an einer Reihe von verschieden hergestellten PbS04-Ndd. an u. erhalten 
als Resultat ihrer Unterss. folgendes: Wenn frisch bereitete PbS04-Ndd. mit radioakt. 
Pb(N03)-Lsgg. geschüttelt werden, so ist eine Anreicherung von Th B in dem Krystallisat 
zu erhalten. — Nach kurzen Schüttelzeiten zeigt sich eine heterogene Verteilung des 
akt. Pb in dem Nd. Nach längeren Schüttelperioden wird die Verteilung homogen u. 
gleichmäßig über die ganze M. hin. Vff. deuten dies als ein Zeichen der fortschreitenden 
Rekrystallisation der Fällung. — Vff. berechnen weiterhin das Verhältnis von bereits 
gealtertem (umgewandelten) Pb zu dem gefällten Pb. Ist dieses gleich 1, dann bedingt 
dies noch nicht, daß auch gleichzeitig eine homogene Verteilung des akt. Pb durch das 
ganze System hindurch erreicht ist. — Untereinander vergleichbare Resultate der 
einzelnen Unterss. über die Geschwindigkeit, mit der sich das Th B über das PbS04 
verteilt, sind nur zu erhalten, wenn die Verss. mit gleichen Nd.-Mengen u. gleichen 
Mengen gel. Pb ausgeführt werden. — Die nach bestimmter, gleicher Schüttelzeit be­
stimmten Mengen an rekrystallisiertem PbS04 nehmen ab, wenn die spezif. Oberfläche 
des Präparates abnimmt u. wenn das angewandte Gewicht der Ndd. vermindert wird. 
Sie nehmen dagegen zu bei Verminderung der Konz, der Pb-Lsg. (J. Amer. ehem. Soe. 
58. 116—20. Jan. 1936. Minneapolis, Minn., Univ., Chem. Inst.) E. H o ff m a n n .

I. M. Kolthoff und Charles Rosenblum, Uber strukturelle Änderungen, die Platz 
greifen, wenn frisch dargestellte Niederschläge altern. VIII. Der Einfluß von Bewegung 
auf die Alterung und die Verteilungsgeschwindigkeit von Thorium B. (VII. vgl. vorst. 
Ref.) Vff. untersuchen den Einfluß von heftigem Schütteln oder Rühren einer Sus­
pension von frisch dargestelltem PbS04 auf die Ausbreitungsgeschwindigkeit von radio­
akt. Th B auf dem Nd. von PbSO.,. Da sowohl die Durchdringungsgeschwindigkeit von 
Th B in frischem PbSO,, als auch die Alterung des letzteren für die Rekrystallisation 
verantwortlich sind, bestimmen Vff., ob die gleichen Faktoren, die die Verteilungs­
geschwindigkeit des Th B beeinflussen, auch von Einfluß auf die Alterungsgeschwindig- 
keit sind u. ob der Einfluß in dem gleichen Sinne verläuft. — Die Resultate: Die Ver- 
teilungsgeschwindigkeit von Th B auf PbS04-Ndd., die frisch hergestellt worden sind, 
ist unabhängig von der Rührgeschwindigkeit, so lange wenigstens der Nd. sich nicht 
absetzen kann. — Die Alterung von frisch dargestelltem PbS04 in eine Pb(N03)2-L^- 
ist unabhängig von der Nd.-Menge, von der Menge Pb in der Lsg. (größere Voll, der Lsg.. 
aber gleiche Konz.) u. von der Rührgeschwindigkeit. (J. Amer. ehem. Soe. 58- 121—22. 
Jan. 1936. Minneapolis, Minn., Univ., Chem. Inst.) E. H o ff m a n n .

I. M. Kolthoff und D. R. Moltzau, Induzierte Fällungen und Eigenschaften ton 
Metallsulfiden. Unter einer „induzierten“ Fällung versteht man die Erscheinung, daß 
bei der Trennung der Metalle der zweiten u. dritten Gruppe der qualitativen Analyse 
sieh bei den Sulfiden der zweiten Gruppe auch Sulfide der dritten Gruppe vorfinden, 
obgleich diese allein unter den gegebenen Fällungsbedingungen nicht beständig sind. 
Vf. stellt die verschiedenen Beobachtungen über Beispiele solcher induzierter Fällungen 
durch zahlreiche Autoren u . die angegebenen Erklärungsmöglichkeiten zusammen. 
Der Mechanismus der Fällung von Sulfiden wird unter den Gesichtspunkten der Ionen- 
bldg., des Zusammentritts zu Komplexen, der H-Ionenkonz. u . der Hydrolyse be­
handelt u. eine tabellar. Zusammenstellung der Löslichkeiten u . der Löslichkeitsproad. 
von Metallsulfiden wiedergegeben. Abschließend gibt Vf. einen zusam m enfassenden 
Überblick über die Erfahrungen bzgl. des Altems von Metallsulfid-Ndd-, allein u. in 
Mischungen untereinander. (Chem. Reviews 17. 293—325. Dez. 1935. Minneapolis, 
Minnesota, Univ. of Minnesota, School of Chemistry.) W e ib k e .

M. A. Besborodow, Das Verhalten von Natriumcarbonat bei isothermischer Er­
hitzung. (Chem. J. Ser. B. J. angew. Chem. [russ.: Chimitscheski Shumal. Sser. U. 
Shurnal prikladnoi Chimii] 7. 517—28. 1934. Leningrad. — C. 1933. II. 3554.) KLEVEF-
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G. Chufarov und E. Tatijevskaja, Die Reaktionszonen lei der Reduktion von 
Magnetit und Hämatit durch Wasserstoff. (Vgl. C. 1935. II. 3643.) Es wurde mkr. dio 
Red. von natürlichem Magnetit u. Hämatit durch H2 untersucht. Trägt man beim 
Magnetit die Stärke der sich bildenden Fe-Sehicht gegen die Red.-Zeit graph. auf, so 
erhält man für dio jeweiligen Tempp. lineare Beziehungen. Den %-Geh. an reduziertem 
Metall b als Eunktion der Zeit erhält man aus der Gleichung: 

b =  100 [l3^ - ( l ~ 2 k t ) 3]ß 3, 
wo l die Kantenlänge des Vers.-Würfels, t die Zeit u. k =  (x/t) ist (x — Tiefe der Red.- 
Zone zur Zeit t). Bei dem Hämatit, bei welchem 2 Red.-Zonen: Fe20 3—Fe30 4 u. 
Fe30 4—a-Fe zu unterscheiden sind, lautet die entsprechende Gleichung:

l3(l — 2 k t)3 100 (l — 2 k l)3 — a  — 2 k t f
l3 9 (l— 2kf)3

(Acta physicochimica U. R. S. S. 3. 957—74. 1935. Sverdlovsk, Physikal.-chem. Inst, 
d. Urals.) G o t t f r ie d .

Bernhard Neumann und August Sonntag, Zerselzungsdrucke von Nitraten und 
Sulfaten. IV. Messungen an Natriumvanadaten. (III. vgl. C. 1936. I. 1364.) In Er­
gänzung der früheren Messungen der Dissoziationsdrucke von Vanadylsulfat (vgl. 
C. 1934.1. 5) messen Vff. die Drucke eines Gemisches von Vanadylsulfat u. Kieselsäure. 
Die Worte stimmen mit den früher bestimmten Werten für Vanadylsulfat überein, 
woraus Vff. schließen, daß die Kieselsäure keine Sonderwrkg. ausübt. Es werden dann 
die Messungen der Dissoziationsdrucke im Gebiet der Alkalivanadate beschrieben. 
Es werden die 0 2-Tensioncn von Natriummetavanadat Na20-V 20 5 bestimmt. Die 
Ergebnisse sind graph. u. tabellar. wiedergegeben. Die Unters, des Einflusses der Kiesel­
säure ergibt, daß die Kieselsäure keine Wrkg. auf die 0 2-Tension ausübt, daß sie aber 
im Bereich der maximalen Umsetzung des Kontaktes um 450° als Stabilisator wirkt. 
Für Natriumpyrovanadat 2 N a,0-V 20 5 werden analoge Ergebnisse gefunden. Es 
wird weiter die Sulfatzers. der Vanadate untersucht, doch gelingt es nicht, die Verb. 
genau zu definieren, die für den techn. Kontaktprozeß die bevorzugten Sulfattensionen 
liefert. Aus den Sulfattensionskurven wird die Wärmotönung pro Mol des Gases aus 
den Temp.-Koeff. berechnet. Sie beträgt 25,4 cal/Mol. (Z. Elektrochem. angew. 
physik. Chem. 41. 860—68. Dez. 1935. Breslau, Inst. f. Chem. Technologie d. Techn. 
Hochsch. u. Univ.) Ga e d e .

A. B. Schechter, Über die chemischen Reaktionen in elektrischen Entladungen. 
Zusammenfassender Vortrag. (Arb. 6. allruss. Mendelejew-Kongress. theoret. angew. 
Chem. 1932 [russ.: Tmdy VI. wssessojusnogo Mendelejewskogo Ssjesda po teo- 
rotitscheskoi i prikladnoi Chimii 1932] 2. Teil I. 122—29. 1935.) K l e v e r .

John Willey, Elektrische Synthese von Stickoxyden. Unterss. über die Bldg. 
von Stickoxyden aus einem äquimol. Gemisch 1: 1 von N2 -f- 0 2 unter dem Einfluß 
elektr. Entladungen bei einem Druck von 5—10 mm, sehr schneller Strömungs­
geschwindigkeit u. Ausfrieren des sich durch Oxydation aus NO bildenden N 0 2 er­
geben fast völlige Unabhängigkeit von der angewandten Energie. Benutzt man zwei 
Ausfriergefäße, von denen sich das eine weiter von dem Lichtbogen entfernt befindet 
als das andere, so erhält man in dem dem Lichtbogen näheren Ausfriergefäß 7—10 mal 
mehr N 02 als in dem anderen Gefäß. Bringt man zwischen Entladungsrohre u. dem 
ersten Ausfriergefäß Cu-Oxyd oder steigert man die Menge zugeführten Sauerstoffes, 
so kondensiert sich in beiden Gefäßen die gleiche Menge N 02. (Nature, London 137. 
274—75. 15/2. 1936. London, W. 1. Davy Faraday Lab., Roy. Institution.) Go t t f r .

Nobuji Sasaki und Tsuneyo Nakao, über die Abhängigkeit der Ionisierungs- 
whrschcinlichkeit H2->- H +  H+ +  e +  kinetische Energie von der Molekülorientierung 
gegen die stoßenden Elektronen. H2-Moll. strömen in einem divergenten Strahlenbündel 
aus einer Düse in ein Hochvakuum von 2,5-10“1 mm Hg u. werden über der kegel­
förmigen Öffnung der Deckplatte eines FARADAY-Käfigs mit Elektronen von 86 V be­
schossen. Der K äfigstrom , der die durch Spaltung entstandenen Atomionen H+ an­
zeigt, ergibt ein ungefähr ellipt. Polardiagramm, wobei die große Achse mit der Elek­
tronenrichtung zusammenfällt u. ca. 7-mal so lang wie die kleine Achse ist. Die ent­
stehenden Molekülionen E£** stören die Messungen wenig. Die Spaltung des H2 erfolgt 
naehT a t e u .B l e a k n e y  (C. 1930.II. 1344) überwiegend in H-j-H^-f-e u. nur zu einem 
sehr kleinen Teile in 2 H+ +  2 e. Aus der gefundenen Form des Diagramms kann man 
auf eine Richtungsabhängigkeit der Ionisierungswahrscheinlichkeit des Mol. H2 durch 
Elektronenstoß schließen. (Proc. Imp. Acad. Tokyo 11. 138. 1935. Kyoto, Univ., Inst.

Chemie. [Orig.: dtsch.]) Zeise .
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*  Chr. Winther, Über die Lichtempfindlichkeit einiger Reaktionen. Vf. prüft die 
von B h a t t a c h a r y a  u . D h a r  (C. 19 2 8 . I .  1620. 1929- I .  1082) untersuchten Rkk.: 
Chromsäure mit Citronen-, Wein-, Milch-, Oxalsäure u. K2S20 8 mit K J u. die von den 
genannten Autoren festgestellte Beeinflussung durch Lieht nach. Es werden die 
Quantenempfindlichkeit der genannten Rkk. für /  =  436 m/i (für K2S2Os-—KJ auch 
für /. =  546 m/i) durch Vergleich mit den gleichzeitig im gleichen Thermostaten vor 
sich gehenden Dunkelrkk. bestimmt. Es konnte keine Beeinflussung der Bkk. durch 
Licht festgestellt werden. Die verwendeten Lsgg. waren 0,1-molar, der Rk.-Ablauf 
wurde durch Titration mit Thiosulfat unter besonderen Vorsichtsmaßregeln festgestellt. 
Die Oxydation von KJ, Milch- u. Oxalsäure verläuft nahezu monomolekular, die von 
Wein- u. Citronensäure wird autokatalyt. beschleunigt. (Z. physik. Chem. Abt. A. 174. 
41—48. 1935. Kopenhagen, Techn. Hochsch., Photochem.-photograph. Lab.) H uth .

W. P. Jorissen, Explosive Reaktionen und analytische Meßkunde. Zusammen­
fassender Vortrag: Entw. der formelmäßigen Erfassung der Explosionsgrenzen von 
Gasgemischen, Einfluß inerter Zusätze bzw. des N2 der Luft, graph. Darst. der 
Explosionsgrenzen der Gemische CO—0 2—N2, H2—0 2—N2, Cl2—H2—N2, Cl2—H2—CO, 
Anweisungen für die Konstruktion der Explosionsgrenzen nach der Berechnung, Fälle 
der Bk. eines Gases mit 2 anderen Gasen, gegenseitige Beeinflussung der Rk. im Beispiel 
H2—NO—Cl2, Rk. je zweier Gase miteinander im ternären Gassystem. (Chem. Weekbl. 
33. 83—90. 8/2. 1936. Leiden, Univ., Lab. f. anorgan. u. physikal. Chemie.) R. K. MÜ.

Jean Breton und Paul Laffitte, über die Grenzen und Geschwindigkeiten der 
Detonation einiger gasförmiger Gemische. Es wurden für eine Reihe von Gasgemischen 
die Grenzen u. Geschwindigkeiten der Detonation bestimmt, wobei die obere u. untere 
Grenze L0 bzw. Lu definiert sind durch die Volumenkonz, des betreffenden Gases in 
0 2 oder Luft. Angegeben wird ferner die maximale Geschwindigkeit Fmax. oder die 
entsprechende minimale Fmin.- Untersucht wurden die folgenden Gemische: 1. Propan-
0 2, 2. Isobuta.n-0„, 3. Acetylen-02, 4. Acetylen-Luft, 5. Ammoniak-02, 6. Ä.-O« u. 7. A.- 
Luft. Die experimentellen Daten sind: 1. L  =  3,1—3,2, L0 — 36,9—37,0, Fmax. =  
2648 m/sec bei 31% C3H3, 2. Lu =  2,8—2,9, L0 =  31.3—31,4, Fmax =  2600 (22°/o 
C4H10), 3. Lu =-- 3,5—3,6, L0 =  92—93, Fmax. =  2950 (50% C,H,), Fra-ln. =  1923 
(90% C2H2), 4. Lu =  4 ,0 -4 ,2 , L0 =  50—51, Fmax =  2011 (15% C2H2), Fmin. =  1722 
(35% C2H2), 5. Lu =  25,0—25,4, L0 =  75,4—76,0, 6. Lu =  2,6—2,7, L0 konnte nicht 
bestimmt werden, 7. Lu =  2,7—2,8, L0 — 4,5—4,6, Fmax. =  1780 (4,1% A.). Herauf­
setzung des Drucks erniedrigt die untere u. erhöht die obere Grenze. (C. R. hebd. 
Seances Acad. Sei. 2 02 . 316—18. 27/1. 1936.) G o t t f r i e d .

P. H. Emmett und R. w . Harkness, Die katalytische Umwandlung von orllw- 
para-Wasserstoff an Eisen-, Platin- und Nickelkatalysatoren. Die ortho-para-Wasserstoff- 
umlagerung wurde an zweifach aktiviertem Eisenkatalysator für NH3-Synthesc (vgl- 
E m m e t t  u. H a r k n e s s ,  C. 1 9 3 4 . I .  2262), an reinen Eisen-, Nickel- u. Platinasbest­
katalysatoren studiert. E s  wurden Druck- u. Temp.-Abhängigkeit, Verweilzeit am 
Katalysator u. der Einfluß von Giften untersucht. Bei konstanter Temp. nimmt die 
Halbwertszeit der Umlagerung proportional (Pl/<* +  const) zu. Für die bereits früher 
untersuchte Kontaktvergiftung durch 2 Arten aktivierter H2-Adsorption (C. 1933. II- 
3085) wurden quantitative Messungen gemacht. Adsorption Typ B (100°) setzte die 
Wirksamkeit um 85%, Adsorption Typ A (—75°) um 20% herab. Der Ni-Katalysator 
verlor bereits bei —190° allmählich seine Aktivität durch H2-Adsorption, mit höheren 
Tempp. nimmt die Vergiftung zu, in ähnlicher Weise verhält sich Platin. 0.2 erhöhte 
bei —190° die Wirksamkeit, verminderte sie wesentlich bei 0°. Es werden kinet. Be­
ziehungen abgeleitet, die die Vers.-Ergebnisse, besonders die Temp.-Abhängigkeit der 
Aktivierungsenergie wiedergeben. (J. Amer. chem. Soc. 5 7 . 1624—31.1935. Washington, 
U. S. Dep. of Agriculture Bur. of Chemistry and Soils.) HUTH.

P. H. Emmett und R. W. Harkness, Die Adsorption von Wasserstoff an Eisen­
katalysatoren für Ammoniaksynthese. In Erweiterung der Unteres, über die Par®' 
ortho-Wasserstoffumlagerung an Fe-Katalysatoren (vgl. vorst. R ef. u. C. 1 9 3 4 . I. 226-) 
werden Geschwindigkeit u. Menge der Adsorption von H2 an Fe-Katalysatoren zwischen 
— 190° u. 450° bei Drucken von 20—760 mm bestimmt. Bzgl. der Apparatur vgl- 
E m m e t t  u . B r u n a u e r  (C. 1 9 3 4 . I. 1953). Die Adsorptionswärme beträgt 2000 wd; 
Mol H2. B ei — 78° erreicht eine aktivierte Adsorption Typ A, vgl. T a y l o r  (C. 1931- 
I. 2851) merkliche Geschwindigkeit mit einer augenscheinlichen Aktivierungswärme

*) Photochem. Rkk. organ. Verbb. vgl. S. 2729.
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von 10400 eal, die Adsorptionswänne konnte nicht bestimmt werden. Bei 100° erreicht 
die aktivierte Adsorption Typ B meßbare Geschwindigkeit mit einer Adsorptionswärme 
von 8500 cal/Mol H2. Diese Adsorption Typ B hat auf dio v a n  d e r  WAALSschc 
Adsorption von N2 an Fe-Katalysator bei — 181° keinen Einfluß, setzt aber die H2- 
Adsorption um 34% herab, Typ A hat keinen Einfluß. Für TAYLOR spricht die Lang­
samkeit, Temp.-Empfindlichkeit u. die Lago über der Temp., an der VAN DER WAALS­
sche Adsorption stattfindet, für das Vorhandensein zweier verschiedener Typen die 
verschiedenen Vergiftungserscheinungen (vgl. vorst. Ref.). Die aktivierten Adsorp­
tionen sind mindestens zu einem Teil Adsorptionen an der Oberfläche u. nicht Lsgg_ 
im Metallgitter oder Diffusion in Spalten. (J. Amer. ehem. Soc. 57. 1631—35. 1935. 
Washington, U. S. Dep. of Agricult., Bur. of Chemistry and Soils.) H u t h .

E. N. Erjemin und N. I. Kobosev, Zur Frage der Inversion des Ammoniakgleich- 
qmichts. Bei etwas mehr als 1000° u. 1 at ist die NH3-Konz. in dem N2-H2- Gleich­
gewicht prakt. 0. Ma x t e d  (vgl. C. 1919. II. 209) hatte gezeigt, daß man bei weiterer 
Temp.-Steigerung weder gewisse NH-,-Konzz. im Gleichgewicht erhält; so z. B. bei 
3000° abs. 1,7% NH3. Ma x t e d  hatte diesen Effekt Inversion des NH3-Gleichgewichtes 
genannt u. eine thermodynam. Erklärung gegeben, gegen die die Vff. nun Stellung 
nehmen, da sie eine Änderung des Vorzeichens der Wärmetönung fordert u. auch in 
anderer Hinsicht thermodynam. anfechtbar ist. Die Vff. führen die Inversion auf die 
Teilnahme von atomarem H bei den hohen Tempp. zurück, der im Bereich von 1000 
bis 1500° abs. oder niedriger reagiert, wo das gewöhnliche NH3-Gleichgewieht bei 
Abwesenheit eines Katalysators sich in gehemmtem Zustand befindet. (Acta physico- 
chimica U. R. S. S. 3. 151—60. 1935. Moskau, Staatsuniv., Lab. f. anorgan. 
Katalyse.) JüZA.

I. E. Adadurow und P. D. Didenko, Katalyse durch Schmelzen. Es wurde die 
katalyt. Wirksamkeit von geschmolzenem Sn u. Ag auf die Oxydation von NH3 unter­
sucht". Bei Sn wurdo festgestellt, daß die aktivierende Wrkg. nicht durch das ge­
schmolzene Metall, sondern durch das gebildete Oxyd bedingt wird. Um diese Oxy­
dierung des Metalls auszuschalten, wurden die Verss. mit geschmolzenem Ag angestellt. 
Es wurde festgestellt, daß mit steigender Temp. des Ag die katalyt. Wirksamkeit zu­
nimmt; in der Nähe des F. tritt ein scharfes Sinken der Aktivität ein, wobei sich gleich­
zeitig der Reaktionstypus ändert. (J. Amer. chem. Soc. 57. 2718—22. Dez. 1935. 
Charkow.) Go t t f r ie d .

W. Walker Russell und Leonard G. Ghering, Die Natur der Oberfläche von Kupfer­
katalysatoren. Aktives, granuliertes Cu wurdo durch 0 2 verschiedener Menge vergiftet. 
An der H,-Anlagerung an Äthylen wurde die katalyt. Wirksamkeit des reinen u. ver­
gifteten Cu untersucht u. die 0 2-Sorptionswärme bestimmt. Es wurde gefunden, daß 
sowohl die Sorptionswärme wie die Wirksamkeit mit steigenden 0 2-Mengen abnimmt, 
u. zwar die letztere in linearem Sinn. Weiter ergaben die Verss., daß die Sorption 
des 0 2 durch das Cu nicht selektiv ist, während die Vergiftung der Cu-Oberfläche 
selektiven Charakter zeigt. Ganz allgemein ergibt sich, daß dio Oberfläche des Kata­
lysators nicht gleichmäßig ist u. daß die H2-Anlagerung an das Äthylen nur durch 
einige Oberflächenstellen katalyt. beeinflußt wird. (J. Amer. chem. Soc. 57. 2544—52. 
Dez. 1935. Providence, Rhode Island.) G o t t f r ie d .

K. N. Iwanow und W. I. Gussew, Über die Eigenschaften eines Zink-Chrom- 
kalalysators bei der Methanolsynthcse. Vff. prüfen einen Zn-Cr-Katalysator von der 
Zus. 8 ZnO-1,5 Cr20 3 bei 150 at u. einem Gas von folgender Zus.: 52,8—55,0% H2; 
29,1—29,6% CO; 0,5—1,5% CH4; 1,3—2,0% C02; 13,5— 14,5% N2 bei einmaligem 
Gasdurchgang, Tempp. von 370—410° u. Raumgeschwindigkeiten (RG.) von 8000 bis 
16 000. Die Ausbeuten (ccm CH3OH/l 1 Katalysator in 1 Stde.) fallen mit steigender 
Temp., z. B. (bei RG. 10 000) von 600 bei 370° auf 286 bei 410°, in Widerspruch mit den 
Ergebnissen von DOLGOW u. Mitarbeitern (C. 1935. I. 2598), die bei ca. 400° die maxi­
male Ausbeute erreichten. Dieser scheinbare Widerspruch erklärt sich vielleicht daraus, 
daß die genannten Autoren einen ermüdeten Katalysator prüften, der erst bei höheren 
Tempp. arbeitet. Der Geh. der Kondensate an CH3OH, Aceton, Säure u. Ester wird 
angegeben. Der CH3OH-Geh. fällt bei RG. oberhalb 10 000 mit steigender Temp. 
infolge des zunehmenden Anteiles der Nebenrkk. Bei der kleinsten untersuchten RG. 
von 8000 ist deren Anteil bei allen Tempp. gleichmäßig. Daher ist auch bei Tempp. 
bis 400° der Umsetzungsgrad des CO bei RG. 8000 niedriger als bei RG. 10 000 bis 
16 000. (J. chem. Ind. [russ.: Shumal ehimitscheskoi Promyschlennosti] 12. 1143— 46.
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Nov. 1935. Lab. f. Katalyse d. Zentrallab. d. Stickstoffdüngerfabr. Stalino- 
gorsk.) B a y e r .

Jesse E. Day, Richard F. Robey und Hyp J. Dauben, Die katalytische Oxy­
dation von Kohlenstoff. Es wird mitgeteilt, daß außer der bekannten katalyt. Oxydation 
von Ruß durch NaCl derselbe Effekt eintritt bei Verwendung von LiCl, KCl, CaCU, 
SrCL,, BaCl2, Ca(OH)„, Ba(OH)2, Na2S04 u. K 2SC)t . (J. Ainer. ehem. Soc. 57. 2725 
bis 2726. Dez. 1935. Columbus [Ohio], The Ohio State Univ., Chem. Lab.) G o t t f r .

S. J. Ssokolow, ültraschallviellen und ihre Anwendung. Vf. berichtet über Verss. 
mit Ultraschallwellen u. beschreibt die Möglichkeiten der Erzeugung ( Quarzkrystall- 
platten mit Metallbelegung), der Intensitätsmessung (piezoelektr. Indicatormit Seignette- 
salzkrystall) u. der Anwendung des guten Durchdringungsvermögens der Ultraschall­
wellen durch fl. u. feste Körper im Falle der Metalle zur Werkstoffprüfung in solchen 
Fällen, wo Röntgenanalyse nicht anwendbar ist (vgl. C. 1 9 3 5 .1. 2142). Auch die Aus­
breitung der UltraschaUwellen im Draht wird untersucht u. festgestellt, daß im Kupfer­
draht nach 300 m noch intensive, wenn auch geschwächte Schwingungen festzustellen 
sind. Im Eisendraht ist die Intensität der Schwingungen noch höher, so daß nach 
einer Länge von 500 m noch starke Schwingungen zu messen sind. (Betriebs-Lab. 
[niss.: Sawodskaja Laboratorija] 4. 527—38. 1935. Leningrad, Elektro-techn. 
List.) v . FÜ n e k .

S. Sokoloff, Der Einfluß von UltraschaUwellen auf den Verfestigungsprozeß ge­
schmolzener Metalle. Es wird der Einfluß von Ultraschallwellen verschiedener Fre­
quenz auf die Verfestigung von geschmolzenem Zn untersucht. Zu diesem Zwecke 
wurden die Abkühlungskurven aufgenommen von dem geschmolzenen Metall, das 
teils unter dem Einfluß der Schallwellen stand, teils sich ohne Beeinflussung ver­
festigen konnte. Es zeigte sich, daß dio Haltepunkte bei dem beeinflußten Metall 
wesentlich kürzere Zeiten aufwiesen als bei dem nicht beeinflußten Metall u. zwar 
waren die Zeiten um so kürzer, je höher die benutzte Frequenz war. Bezeichnet man 
mit T0 die Haltepunktszeit des nicht beeinflußten Metalles, mit T  die des beeinflußten, 
so erhält man den Abkürzungskoeff. K  — T0— T /T „, der bei den vorhegenden Verss. 
zwischen 10—35% liegt. Mkr. ergab sich, daß die Struktur des beeinflußten Metalles 
dendritischer erscheint als die des nicht beeinflußten Metalles. (Acta physicochimica 
U. R. S. S. 3. 939—44. 1935. Leningrad, Elektrotechn. Inst.) G o t t f r ie d .

J. P. Arend, Atombildung und Erdgestaltung. Das kausal-unitar. Weltbild. Stuttgart: 
Enke 1936. (XV, 101 S.) 4°. M. 11.—; Lw. M. 12.60.

Werner Heisenberg, Wandlungen in den Grundlagen der Naturwissenschaft. 3 Vortr.
2. erw. Aufl. Leipzig: Hirzel 1936. (63 S.) 8°. M. 2.50.

Joel H. Hildebrand, Solubility of nonelectrolytes. 2nd. ed. London: Chapman & H. 1936.
(203 S.) 8°. 22 s., 6 d.

Russell S. Howard, Chemistry workbook and laboratory manual to accompany Units in 
chemistry. New York: Holt 1936. (316 S.) 4°. 96.

A t. Aufbau der Materie.
Paul Gombäs, Eine statistische Störungstheorie. II. Störwngsrechnung in der 

Thomas-Fermischen Theorie mit Austausch. (I. vgl. C. 1936. I. 1367.) Unter Zugrunde­
legung des statist. Modells von JENSEN (C. 1935. I. 2642), welches eine gemeinsame 
Behandlungsweise des neutralen Atoms u. des positiven u. negativen Ions gestattet, 
entwickelt Vf. eine Störungsrechnung in der durch Berücksichtigung des Elektronen- 
austauschs erweiterten Theorie von T h o m a s  u. F e r m i . Da in den abgeleiteten Formeln 
nur solche Größen auftreten, die man aus der Theorie selbst bestimmen kann, ist es 
möglich, wichtige atomare Konstanten ohne Zuhilfenahme empir. oder halbempir. 
Parameter zu bestimmen. Die Ergebnisse werden ähnlich wie in I. zur Berechnung 
des von einem äußeren elektr. Felde in einem Atom oder Ion induzierten elektr. Dipol­
moments benutzt. (Z. Physik 98. 417—29. 3/1. 1936. Budapest, Univ., Inst. f. theoret. 
Physik.) ' H e n n e b e r g .

A. Schuchowitzky, über eine neue Methode der Lösung von Variationsaufgaben 
der Quantenmechanik. Vf. schlägt ein Verf. vor, das nicht wie dasjenige von R i tz  
eine Näherung der Eigenfunktion bei festgehaltenem Operator, sondern auch eine 
Näherung des Operators vorsieht. Man kann z. B. alle beim R iTZschen Verf. hinder­
lichen Glieder des Operators (wie l/r12) in nullter Näherung fortlassen u. erst in erster 
Näherung berücksichtigen. Einer Beschreibung des Verf. folgt eine Diskussion der
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erreichbaren Genauigkeit. (C. K. [Doklady] Acad. Sei. U. E. S. S. [N. S.] 1935. III. 
161—64. Moskau, Karpowsches Inst. f. physikal. Chemie.) H e n n e b e r g .

P. L. Yost, John A. Wheeler und G. Breit, Wellenfunktionen in abstoßenden 
Coulombfeldern. Die zur quantitativen Verfolgung von Kernrkk. notwendige Kenntnis 
der Eigenfunktionen in abstoßenden COULOMB-Feldern wurde bisher durch Näherungs- 
verff., insbesondere das von W e n t z e l -K r a m e r s -B r il l o u in  (W K B ) erworben. 
Dabei können allerdings so beträchtliche Fehler auftreten, daß Vff. nunmehr Formeln 
aufstellen, die eine exakte Berechnung der in Frage kommenden Funktionen gestatten. 
Ferner kann man ihnen die Phasendifferenzen für die Berechnung der anomalen Kern­
streuung entnehmen. — Ein ausführlicher Vergleich zwischen den exakten Lsgg. u. 
denen nach dem W K B  wird gegeben u. die Frage erörtert, wann der Ersatz des Aus­
drucks l (l +  1) durch (l +  V2)2 hn W K B  bessere Ergebnisse liefert u. wann nicht. 
(Physic. Rev. [2] 49. 174—89. 15/1. 1936. Univ. of Wisconsin, Dept. of Pliysics, u. 
Univ. of North Carolina.) H e n n e b e r g .

Jean-Louis Destouches, Eigenschaften des Spins eines Systems von Teilchen. 
Ableitung einer Eeihe von Sätzen über den Spin eines Systems mehrerer spinbegabter 
Teilchen auf Grund der Wellenmechanik. (C. E. hebd. Séances Acad. Sei. 202- 387 
bis 389. 5/2. 1936.) H e n n e b e r g .

Henri Abraham, Die freien Elektronen in der Astrophysik. Die dem COMPTON- 
Effekt zugrunde hegende Vorstellung von elast. Stößen zwischen Böntgenenergie- 
quanten (Photonen) u. den locker gebundenen äußeren Elektronen der Atome wird 
versuchsweise auf die Fortpflanzung des sichtbaren Lichtes in einem freie Elektronen 
enthaltenden Medium angewendet. Infolge jener Stöße muß die Wellenlänge der 
Lichtquanten bei der Fortpflanzung allmählich größer werden. Auf diese Weise sollt« 
bei der Durchsetzung der Sonnenkorona (in der eine hohe Konz, freier Elektronen an­
genommen wird) die WeUenlängo des Lichtes etwa im Verhältnis A A./?. — 20-IO-7 
größer werden. Diese Zahl stimmt mit der Voraussage einer ElN STEIN schen Theorie 
überoin. Jene Zunahme von ). müßte am Sonnenrand wegen der größeren vom Licht 
durchlaufenen Schichtdicke besonders groß sein. Diese Überlegungen werden auch auf 
das von den Sternen kommende Licht u. auf die hypothet. Ausdehnung des Universums 
übertragen. (C. E. hebd. Séances Acad. Sei. 200. 1290—92. 1935.) Z e i s e .

A. A. Slutzkin, Über die Anwendung des Magnetfeldes zur Bildung von Ionen- 
Elektronenbünddn. Es wird eine Methode ausgearbeitet, um Gasentladungen mit Hilfe 
eines Magnetfeldes in ein Bündel zu konzentrieren; der Mechanismus der Erzeugung des 
Bündels wird geklärt. Aus dem Bündel können bedeutende Ionenströme von Hunderten 
von mAmp. erzeugt werden. Es wird die Möglichkeit diskutiert, Ionenströme von 
mehreren mAmp. eine enge Öffnung passieren zu lassen. Es wird eine Methode be­
schrieben, um Belaxationsschwingungen mit Hilfe von im Magnetfeld gebildeten 
Bündeln zu erzeugen. (Physik. Z. Sowjetunion 8. 255—69. 1935. Charkow, Ukrain. 
Physikal.-techn. Inst.) KOLLATH.

W. Henneherg und A. Recknagel, Zusammenhänge zwischen Elektronenlinse, 
Elektronenspiegel und Steuerung. Strahlenverlauf u. Brermweiteukurve des Elektronen­
spiegels, der aus der Elektroneneinzellinso hervorgeht, werden angegeben. Bei dem 
Übergang von der Linse zum Spiegel findet eine Intensitätsschwächung der durch­
gehenden Strahlung statt. (Z. techn. Physik 16. 621—23. 1935. AEG.-Forschungs­
inst.) B r ü c h e .

K. Diels und M. Knoll, Nachweis der Bildfehler von Elektronenlinsen bei Ab­
bildung eines Punktes. Experimenten werden die Fehler von Elektronenlinsen gezoigt, 
die auch bei opt. Linsen auftreten: Astigmatismus, öffnungsfehler, Koma. Auf die 
Linscnfehler, die nur in der Elektronenoptik auftreten, wird nicht eingegangen. (Z. techn. 
Physik 16. 617—21. 1935.) B r ü c h e .

H. Mahl, Elektronenoptische Abbildungen von emittierenden Drähten. Die benutzte 
Anordnung enthält eine hinter dem Draht angebrachte negativ aufgeladene Platte, 
wodurch die vom Draht verursachte Zylinderlinse weitgehend beseitigt wird. (Z. 
Physik 98. 321—23. 23/12. 1935. Forschungsinst, der AEG.) B r ü c h e .

E. Brüche, Das elektronenoptische Strukturbild und seine Aussagen über die
Emissionsverhältnisse bei Barium-Nickelkathoden. Elektronenmikroskop. Beobachtungs­
material von Glühkathoden wird unter dem Gesichtspunkt seiner Bedeutung für die 
Kenntnis von den Emissionsvorgängen verwertet. Zunächst wird auf die Vorgänge 
auf der Bariumkathode eingegangen u. gezeigt, daß das Strukturbild der allgemeine 
Endzustand ist. Dann werden Fragen der Austrittsarbeit im Zusammenhange mit
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dem Strukturbild behandelt u. einige allgemeine Folgerungen gezogen. (Z. Physik 98. 
77. 30/11. 1935. Forschungsinst, der AEG.) B r ü c h e .

J. Holtsmark und S. Westin, Eine, elektrische Rechenmaschine zur Berechnung 
von Elektronenstreukurven. Vff. geben eine Maschine an, die bei vorgegebenen ön den 
Ausdruck ( in  iß) f  (ê) — 2 ( 2  ?i +  1) (e2 ii“— 1) Pn (cos &) liefert. ¡ /(# )  |2 ist der 
Ausdruck für die Intensität der in den Winkel ?'> gestreuten Elektronen, wobei die 
Phasendifferenzen ön aus dem Potentialfeld des streuenden Atoms zu berechnen sind 
(Pn — Kugelfunktion, X =  DE BROGLIE-W ellenlänge der Elektronen). Die Maschine 
soll die Möglichkeit geben, durch Probieren die den Experimenten am besten ent­
sprechenden ön zu finden. (Kong. Norske Vidensk. Selsk. Forhandl. 8. 87—90. 
1935.) H e n n e b e r g .

L. Goldstern, Über den nichtadiabatischen Charakter der Änderungen von Kern­
ladungen. In den experimentellen Unterss. der spontanen oder erzwungenen Ladungs­
änderungen von Atomkernen wird die mögliche Rückwrkg. dieser Änderungen auf 
die äußeren Elektronen immer außer Acht gelassen, obwohl in gewissen Fällen die 
Meßgenauigkeit so groß ist, daß diese Vernachlässigung nicht mehr gerechtfertigt 
sein kann, wenn ein derartiger Einfluß existiert. Daß letzteres tatsächlich zutrifft, 
wird vom Vf. mathemat. gezeigt; die Änderungen der Kernladung bedingen also für 
die Elektronenhülle des Atoms eine nichtadiabat. Störung, die das System aus dem 
Grundzustand des Atoms n0 Z in den Zustand n0 (Z—z) übergehen läßt (n =  Quanten­
zahl, Z — Kernladungs- oder Ordnungszahl, z =  Änderung der Kernladungszahl). 
(C. R. hebd. Séances Acad. Sei. 200. 1294—96. 1935.) Ze is e .

M. Markov, Über Permutationsentartung im Vektormodell des Atoms. Aus der 
allgemeinen Permutationstheorie leitet Vf. Identitäten zwischen Spin- u. Bahn­
momenten äquivalenter Elektronen ab, die eine früher von VAN V l e c k  für p-Elek- 
tronen angegebene Beziehung als Spezialfall enthalten. (C. R. [Doklady] Acad. Sei. 
U .R . S. S. [N. S.] 1935. III. 103—04. Moskau, Lebedewsohes physik. Inst. d. 
Wissensch.) HENNEBERG.

V. A. Fock und M. I. Petrashen, Berechnung des Hartree-Feldes mit Austausch 
für Lithium. Um ein Maß für die Güte der von F o c k  angegebenen Methode des self- 
consistent field mit Austausch zu gewinnen, wandten Vff. sie auf Lithium an u. ver­
glichen die Ergebnisse hierfür u. für Natrium mit denen des gleichen Verf. ohne Aus­
tausch. Es zeigt sich, daß wesentliche Unstimmigkeiten zwischen beobachteten u. 
berechneten Energiewerten durch die Berücksichtigung des Austausches behoben werden. 
(C. R. [Doklady] Acad. Sei. U .R .S .S . [N. S.] 1935. III. 295—96.) H e n n e b e r g .

H. Schüler und Th. Schmidt, Bemerkungen zu den elektrischen Quadrupolmomenten 
einiger Atomkerne und dem magnetischen Moment des Protons. Vff. entwickeln eine ein­
fache Vorstellung über den Schalenaufbau im Innern der Kerne, insbesondere der mit 
..abgeplatteter“ Ladungsverteilung, aus der der auch durch andero Tatsachen gestützte 
Wert von etwa 1,5 für das magnet. Moment des im Kern gebundenen Protons folgt. 
Es scheint, daß der Wert für das magnet. Moment von 3 beim freien Proton allmählich 
bis 1,5 beim gebundenen absinkt u. daß dieser Übergang bei den leichten Kernen noch 
nicht vollendet ist. (Z. Physik 98. 430—36. 3/1. 1936. Potsdam, Astrophysikal. Observ., 
Inst. f. Sonnenphysik.) HENNEBERG.

G. Wataghin, Über die Wechselwirkung zwischen Protonen und Neutronen. Vf. 
zeigt, daß man bei Einführung der Wechselwrkg. der Elektronen u. der Neutrinen 
(nach F e r j i i ) mit dem gequantelten Feld in die relativist. Gleichung des „schweren“ 
Teilchens (Proton — Neutron) die Wechselwrkg. von Proton u. Neutron analog 
H e is e n b e r g  u . Ma jo r a n a  ableiten kann. (Ric. sei. Progresso tecn. Econ. naz. 6- H. 
263—66. 1935. Säo Paulo, T. H .) R. K. MÜLLER.

C. J. Bakker, Reaktionen von Atomkernen. Zusammenfassender Vortrag. (Nederl. 
Tijdschr. Natuurkunde 20. 260—62. 1935.) R. K. MÜLLER-

L. Isakov, Ein System der Massen leichter Atome, das nur aus Kernreaktionen «o- 
geleitet ist. Aus 19 Gleichungen für Kemrkk. leitet Vf. mit Hilfe der Methode der 
kleinsten Quadrate, w'obei die Gleichungen je nach ihrer Genauigkeit mit Gewichten 
versehen sind, die folgenden Atomgewichte für die leichtesten Elemente ab: 
n1 =  1,00S12 H3 =  3,0156, Li6 =  6,0156., Be9 =  9,0128,
H 1 =  1,0079„ He3 =  3,0170„ Li7 =  7,0163,., B1“ =  10,01433
H2 =  2,0139, He4 =  4,0028, Be8 =  8,0061, B11 =  11,0099;,
(C. R. [Doklady] Acad. Sei U . R . S . S .  [N. S.] 1935. m . 301—04. Leningrad, Opt. 
Inst.) ‘ H e n n e b e r g .
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I. Kurtschatow, K. Ssinelnikow, G. Schtschepkin und A. Wibe, Zur Frage, 
der Radioaktivität von He3. (Physik. J. Ser. A. J. exp. theoret. Physik [russ.: Fisi- 
tsoheski Shurnal. Ser. A. Shurnal experimentalnoi i teoretitscheskoi Fisiki] 4. 545—47. 
Leningrad, Physikal.-techn. Inst. — C. 1935. I. 1658.) K l e v e r .

L. W. Nordheim, Wahrscheinlichkeit von Strahlungsprozessen für sehr hohe Energien. 
In der Theorie der Strahlungsprozesse beim Stoß sehr schneller Teilchen mit Kernen 
mußte man, um Konvergenzschwierigkeiten zu vermeiden, dio Fälle mit zu kleinem 
Stoßparameter unberücksichtigt lassen. Man verfuhr dabei so, daß man als kleinst 
zulässigen Stoßparameter die COMPTON-Wellenlänge 7. =  liß n m c  zuließ; die erhaltenen 
Wirkungsquerschnitte waren viel zu groß. Vf. weist nun darauf hin, daß bei der Wahl 
von ?.-(ZE¡131 mc2)‘/s als unterer Grenze (Z — Kernladung, E  =  Primärenergie des 
Btoßenden Teilchens) nicht nur die richtige Größenordnung der Wirkungsquerschnitte 
herauskommt, sondern daß z. B. nun auch die Strahlung von Höhenstrahlelektronen 
von mehr als 109 eV in Pb gegenüber der in Luft zu vernachlässigen ist. (Physic. Rev. 
[2] 49 . 189— 91. 15/1. 1936. Purdue Univ.) H e n n e b e r g .

Enrico Fermi und Edoardo Amaldi, Über die Absorption langsamer Neutronen. II. 
(I. vgl. C. 1936. I. 2030.) In Fortsetzung ihrer Unterss. wurden die Absorptionskoeff. 
einer Reihe weiterer Elemente untersucht. Die Neutronenquelle (Em +  Be) befand 
sich in einem Paraffinblock. Als Absorptionsstoffe wurden benutzt Rh, Ag, Cd, In, 
Ir, Au, Hg, als aktivierte Elemente Mn, Ilh, Ag, In u. Ir. Weiter wurde der Reflexions- 
koeff. der Neutronen bestimmt, wobei als aktivierte Elemente Rh u. Ag benutzt wurden; 
als Absorptionsstoffe wirkten Cd u. Ag oder beide gemeinsam. Für die Neutronen 
der Gruppe C ergab sich hierbei ein Reflexionskoeff. von ~  0,83, während der der 
Gruppe A null oder sehr klein ist. Dieses verschiedene Verh. der beiden Gruppen 
konnte durch Diffusionsverss. bestätigt werden, die ergaben, daß der Diffusionsweg 
der Neutronen der Gruppo A sehr viel kleiner ist als der der Gruppe C. (Ric. sei. Pro- 
gresso tecn. Econ. naz. 6. II. 443—47. Dez 1935. Rom, Univ., Physikal. Inst.) Go t t f r .

I. Knrtschatow und K. Ssinelnikow, Zur Frage der Zertrümmerung von Li6 
durch Protonen. (Physik. J. Ser. A. J. exp. theoret. Physik [russ.: Fisitscheski Shurnal. 
Ser. A. Shurnal experimentalnoi i teoretitscheskoi Fisiki] 4. 548—49. — C. 1935.
I. 1658.) K l e v e r .

A. P. Shdanow, über die Bildung von Gabeln in der dicken Emulsionsschicht der 
photographischen Platten. Es werden Formeln für die Best. der Winkel der „Gabeln“ 
beim Zusammenstoß zwischen a-Teilchen u. Atomkernen abgeleitet. (Trav. Inst. 
Etat Radium [russ.: Trudy gossudarstwennogo radijewogo Instituta] 2. 249—68.) K lev .

Luigi Mazza, über die Radioaktivität der seltenen Erden. I. Die Verteilung der 
Radioaktivität in den Fraktionen der Cererden. (Vgl. C. 1934. I. 3018.) Mit einem 
automat. registrierenden GEIGER-Zähler wird die Verteilung der Radioaktivität in 
den aufeinanderfolgenden Fraktionen La-Ce-Pr, Pr-Nd u. Nd-Sm eines Gemisches 
seltener Erden untersucht, von denen die mittlere die geringste Radioaktivität auf­
weist. Durch fraktionierte Krystallisation der Doppelnitrate mit NH4N 0 3 kann man 
mit dem La in den wl. Kopffraktionen einen erheblichen Teil der anfänglichen Radio­
aktivität konzentrieren. Die Aktivitätsmessungen in diesen La-Fraktionen führen zu dem 
Schluß, daß Spuren bekannter radioakt. Elemente dem La zähe anhaften u. daß radio- 
akt. reines La durch fraktionierte Krystallisation (Endfraktionen) schwer erhalten 
werden kann; dies erklärt die von L ib b y  u. L a t im e r  (C. 1933. II. 11) u. auch in 
geringerem Maße vom Vf. beobachtete Aktivität. Ein ähnliches Verh. zeigt auch Ce; 
in diesem Falle gelingt die Konz, der Radioaktivität in den Endfraktionen durch 
fraktionierte Krystallisation der Doppelnitrate mit Mg(N03)2. Nach 450 Krystalli- 
sationen an 11 aufeinanderfolgenden Fraktionen ist die gemessene Aktivität der Kopf­
fraktion ca. 7-mal geringer als die der le tz te n  Endfraktion; h ierau s sch ließ t Vf., daß 
auch Ce radioakt. Verunreinigungen, die eine Aktivität des Ce vortäuschen können, 
stark  fe s th ä lt. Die P r-N d -F rak tio n en , besonders Pr, sind säm tlich  schwach a k t. ,  so 
daß Pr als inakt. anzusehen ist; die bei den Nd-haltigen Fraktionen gefundene Aktivität 
entspricht der früher am reinen Nd festgestellten, die LlBBY u. L a t iMER als dem 
Nd e igen tüm liche /¡ -R ad io ak tiv itä t ansp rechen . .Jedoch erscheint auch h ie r  das An- 
haften geringer Mengen von radioakt. Fremdelementen nicht ausgeschlossen. Nimmt 
man als Träger der a -R a d io a k tiv itä t  des Sm das Isotop 151 oder 152 an, dann ent­
steht als Z ers.-P rod . ein Nd-Isotopes 147 oder 148; man kann auch mit S c h ü l e r  
u. Sc h m id t  (C. 1935 .1. 853) eine Umwandlung des durch Aussendung eines //-Teilchens 
gebildeten Elements 61 durch Verlust eines weiteren ^-Teilchens in ein Sm-Isotopes
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147 oder 148 annehmen. Eine solche Hypothese ist mit dem Verschiebungssatz von 
S odd y u. Fa J a n s  vereinbar. Bei den Nd-Sm-Fraktionen entspricht die beobachtete 
Verteilung der Radioaktivität der wahrscheinlichen Radioaktivität des Nd u. der des 
Sm. Auch in dieser Fraktionierung, die mit den .Doppelnitraten mit Mg(N03)2 aus­
geführt wurde, zeigen die radioakt. Verunreinigungen Neigung, sich in den leichter
1. Fraktionen anzurciehcrn. (Gazz. chim. ital. 65. 993—1008. 193B. Florenz, Univ., 
Lab. f. allg. u. physikal. Chemie.) R. K . MÜLLER.

I. J. Starik und 0 . S. Melikowa, Über die Fehlermöglichkeiten bei a-Strahlen- 
bestimmungen. Die Unters, der Fehlermöglichkeit der Messung von a-Strahlen in 
Elektroskopen zeigte, daß die zuweilen beobachteten Abweichungen in den Bestst. 
nicht von den Eigg. u. dem Typ des Elektroskops, von der Art der Aufladung u. den 
Eigg. des Strahlers (verschiedene U ,0 9-Präparate), wohl aber von den die Präparate 
enthaltenden Meßgefäßen abhängen. Bei Verwendung von nietall. u. von Glasgefäßen 
mit niedrigem Rand ( P e t e i -  Schale, Uhrglas) werden keine Abweichungen beobachtet. 
Bei allen anderen Nichtleitern sind die Messungen fehlerhaft (bis 800%)- (Trav. Inst. 
Etat Radium [russ.: Trudy gossudarstwennogo radijewogo Instituta] 2. 117—26.) K l e v .

Harald K:son Flemberg, Das K-Spektrum von Silicium und einigen seiner Ver­
bindungen. I. In einem Hochvakuumspektrometer mit gebogenem Krystall werden die 
Linien K  a2, a / ,  oc3, a3' u. a4 von krystallisiertem Si, SiC u. S i02 registriert. Die Wellen­
längen sind relativ zu Cu K  a1IX u. Co K  axTm ermittelt. Es zeigt sich, daß die Wellen­
längenverschiebungen bei SiC gegenüber reinem Si wesentlich kleiner sind als bei SiOä. 
Für beide Verbb. übertreffen die Verschiebungen der Funkenlinien die des K  «M- 
Dubletts erheblich. (Z. Physik 96- 167—72. 22/8. 1935. Upsala, Physikal. Inst. d. 
Univ.) ” SKALIKS.

Nils G. Johnson, Über den Einfluß der chemischen Bindung auf das K  a.h2-Dubleil 
des Siliciums. Unter den leichteren Elementen zeigt das K-Emissionsspektrum von 
Si eine Abhängigkeit von der chem. Bindung. Bei Si02 tritt eine Verschiebung des 
K auz-Dubletts von 2,34 XE  gegen kürzere Wellen im Verhältnis zum Dublett bei 
dem freien Element ein. Vf. untersucht nun die Lage der Ä'ai>.,-Linie bei Si; Si02; 
Si02, nH20; K2Si03; K2SiF6 u. SiC. Bei sämtlichen untersuchten Verbb. ist die K au2- 
Linie gegenüber der JiTaii2-Linie des freien Elementes nach kürzeren Wellen hin ver­
schoben. Bei den Sauerstoffverbb. ergeben sich annähernd gleiche Verschiebungen 
von 2,4 XE. Dagegen ist die Verschiebung für EfSiOe wesentlich größer, nämlich
3,8 XE. (Z. Physik 95. 93—96. 1935. Lund, Physikal. Inst.) G o s s l e b .

H. Kiessig, Die Linien der M-Reihe von Niob bis Silber. Mit einem Plangitter- 
spektrometor wurden die M -Linien im Gebiet von 20—80 Ä für die Elemente Nb, 
Mo, Ru, Rh, Pd u. Ag gemessen; die Linien lassen sich auf 10 M O S E L K Y -G e r a d e n  
einordnen. Die Übereinstimmung mit früheren Messungen von SIEGBAHN mit einem 
Konkavgitterspektrometer ist sehr gut. Neu gefunden wurden die Linien mit den 
Übergängen M ulN v =  M y  u. M nN lv, nach denen bisher vergeblich gesucht worden 
war, u. die Linien M$Nlu Aus den Photometerkurven der stärkeren Linien wurden 
die Halbwertsbreiten bestimmt. Der gefundeno Verlauf der Voltbreiten der M  £- 
Linien zeigt ein Minimum für 42 Mo. Die Voltbreite von 41 Nb liegt eindeutig über 
42 Mo; für die höheratomigen Elemente bis zu 47 Ag steigt die Voltbreite stark an. 
(Z. Physik 95. 555—73. 1935. Stuttgart, Röntgenlabor. an d. Techn. Hochsch.) SKAL.
*  Colin E. Easthope, Über die elektromagnetischen Felder, die variablen elektrischen 
Ladungen zuzuschreiben sind und die Intensitäten von Spektrallinien nach der Quanten­
theorie. Es werden nach der Methode von S c h o tt  die Intensitäten der Spektrallimen 
vom Wasserstoff u .  wasserstoffähnlichen Atomen untersucht. Für kleine Frequenz 
der ausgesandten Strahlung liefert die quantenmechan. Methode richtige Werte. Dies 
gilt für alle opt. Spektren. Die Genauigkeit der Resultate nach der Q u a n t e n t h e o r i e  
ist unabhängig von der Größe der Hauptquantenzahl u .  nur abhängig von der Fre­
quenz der ausgesandten Strahlung. Für die Strahlung höherer Frequenz (Röntgen­
strahlung) ergibt die klass. Rechnung einen zu hohen Wert für die Intensität einer 
Spektrallinie. Der prozentuale Fehler wächst mit zunehmender K e r n l a d u n g s z a h l ,  
bleibt jedoch immer klein. (Proc. Roy. Soe., London. Ser. A. 148. 453—70. 1935. 
Aberyatwyth, Univ. College of Wales.) G ö s s l e e .

Pierre Jacquinot und Tsai Belling, Messung des Paschen-Back-Effektes mit 
dem Elektromagneten von Bellevue, der mit Ergänzungsspulen versehen ist. Vff. messen

*) Spektrum organ. Verbb. vgl. S. 2731.
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den P a S CHE N -Ba c  K -Effekt a n  den gelben H g -Linien m it dem großen E lek trom agneten  
von Bellevue u. einem Konkavgitter. Als Lichtquelle diente eine Hochfrequenzlampe. 
Die Linie ). 5789/90 zeigt einen großen PASCHEN-BACK-Effekt. D ie Verschiebung 
der mittleren Komponente für die Linie 5790 Â beträgt 0,2 Â u. die Verdopplung der 
violetten Komponente erreicht 0,29 A . D ie intensivste Komponente der Linie 5789 Â 
ist in zwei verschieden polarisierte Komponenten zerlegt, deren Abstand 0,13 Â ist. 
Zum Schluß vergleichen die Vff. ihre beobachteten Resultate mit denen, die sich aus 
der von H o u s t o n  angegebenen Gleichung berechnen lassen. (C. R. hebd. Séances 
Acad. Sei. 2 01 . 778—79. 28/10. 1935.) G ö SSLER.

S. Datta und Kedarnath Chatterjee, Über einige Kennzeichen der langen und 
kurzen Spektrallinien. Das vergrößerte Bild eines bei Atmosphärendruck zwischen 
Cu-Elektroden brennenden horizontalen Lichtbogens wird auf den senkrecht stehenden 
Spalt eines großen 2-Prismenspektrographen in LlTTROW -Aufstellung (Dispersion: 
8 A/mm bei 4023 Â) abgebildet. Im Spektrum erscheinen die schon von LoCKYER 
(1874) beobachteten kurzen u . langen Linien. Vff. finden folgende R egelm äß igkeit: 
W enn man die relative Orientierung der resultierenden Vektoren l u . s im Anfangs- 
u. Endzustand vergleicht, dann zeigt sich, daß alle Linien, für die sich jene Orientierung 
stark ändert, kurz sind, während die Linien mit kleiner Orientierungsänderung lang 
sind. Auch Übergänge, bei denen sich der Vektor s ändert, führen zu kurzen L in ien ; 
allerdings gibt es hierbei Ausnahmen. — Mit einem unter vermindertem Druck 
brennenden Cu-Bogen ergeben sich folgende Regelmäßigkeiten: 1. Linien, die schon 
bei Atmosphärendruck kurz sind, erscheinen noch mehr verkürzt. 2. Linien, die bei 
dem höheren Druck lang u. mit einer kleinen, aber von Null verschiedenen Orientierungs­
änderung der Vektoren verknüpft sind, erscheinen bei kleineren Drucken verkürzt.
з. Lange Linien mit der Orientierungsänderung Null bleiben lang. (Indian J. Physics 
Proc. Indian Ass. Cultivât. Sei. 9. 357—68. 1935. Calcutta, Phys. Presid. Coll.) Z e i s e .

Henry Margenau, Theorie des Druckeffektes von Fremdgasen auf Spektrallinien. 
Vf. untersucht theoret. den Einfluß von Fremdgasen bei hohem Druck auf die Form
и. Lage von Spektrallinien. Dabei wird ein Wechselwirkungsgesetz angenommen,
nach dem die Terme des strahlenden Atoms um A v — —a/j-8 verschoben werden. 
)• ist der Abstand des Störatoms. Für die bisherigen Theorien der Druck Verbreiterung 
u. Verschiebung werden die Gültigkeitsgrenzen festgelegt. Vf. erhält einen angenäherten 
Ausdruck für die Linienform der für Drucke von 20 Atm. gültig ist. Durch graph. 
Integration erhält man einen Ausdruck, der die Verhältnisse bei niedrigen Drucken 
wiedergibt. Zum Schluß werden die Resultate mit den experimentellen Ergebnissen 
verglichen. Für niedrige Drucke ist die Linienbreite u. Verschiebung proportional 
dem Druck des Fremdgases, bei höheren Drucken proportional dem Quadrat des Fremd­
gasdruckes. Bei Drucken bis zu 20 at ist die Halbwertsbreite etwa 20 mal größer als 
die Verschiebung des Maximums. Die Verschiebung ist sowohl eine Funktion des 
Druckes, als auch eine Funktion der Temp. (Physic. Rev. [2] 48. 755—65. 1/11. 1935. 
Yale Univ. Sloane Physics Lab.) G ö SSLER.

J. H. Gisolf, Neuere Meßmethoden für Hyperfeinstrukturen ■ Zusammenfassender 
Vortrag, vgl. C. 1935 . II. 324. (Nederl. Tijdscbr. Natuurkunde 20 . 258—60. 
1935.) R . K . Mü l l e r .

Lévi Hennan und Renée Hennan, Über die Sauerstoffabsorption im, Ultraviolett. 
(Vgl. C. 19 3 4 . I. 2571.) Vff. untersuchen mit einem Absorptionsrohr von 100 m Länge 
u. einem 2-Prismenspektrographen die Absorptionsbanden von Ô  im Gebiet von 
2400—2800 Â in Abhängigkeit vom Druck. Die Drucke variieren zwischen 2,2 kg/qcm 
u. 9,2 kg/qcm. (C. R. hebd. Séances Acad. Sei. 201 . 714—16. 21/10. 1935.) G ö s s l e r .

P. Tulipano, über die Absorption des flüssigen Sauerstoffs. Im sichtbaren Gebiet 
werden im Absorptionsspektrum des fl. 0 2 7 Banden aufgenommen bei Wellenlängen 
/■ =  6300, 5780 , 5314, 4800, 4458, 3793, 3611 m/i. Vf. untersucht mit besonderer 
Sorgfalt den Gang des Absorptionskoeff. K ;  es werden für die den obigen Wellenlängen 
entsprechenden Banden folgende if-Werte gefunden: 0,226, 0,274, 0,074, 0,084, 0,028,
0,054, 0,214; die theoret. Deutung wird im Anschluß an E l l i s  u . K n e s e r  (C. 1934 . 
I- 2089) gegeben. (Nuovo Cimento [N. S.] 12 . 418—22. 1 Tafel. 1935. Neapel, Univ., 
Physik. Inst.) R- K. M ü l l e r .

A. Carrelli. Über die Absorption des flüssigen Sauerstoffs. (Vgl. T u lip a n O ,  
vorst. Ref.) Auf Grund der neueren Unterss. über das Absorptionsspektrum des 0 2 
in gasförmigem, fl. u. festem ( P r i k h o t o ,  R u h e m a n n  u . F e d e r i t e n k o ,  C. 1936 . 
I- 1180) Zustand werden mögliche Einwände gegen die Erklärung aus der Existenz
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von Moll. 0 2-02 (durch Polarisationskräfte gebildet) erörtert. Die Absorptionskurve 
des Polarisationsmol. (0 2)2 im n. Zustand hat bei der geringen Dissoziationsenergie 
ein wenig ausgeprägtes Minimum, während die den Zuständen 2 XA, 2 1S  u. 1A -f 
zugehörigen Kurven ein etwas deutlicheres Minimum aufweisen müssen; die Form 
der Absorptionsbanden ist für die drei letzteren Fälle verschieden. Die Existenz der 
Polarisationsmoll. (02)2 kann nach den vorliegenden Unterss. anerkannt werden. 
(Nuovo Cimento [N. S.] 12. 423—25. 1935. Neapel, Univ., Physikal. Inst.) R. K. Mü.

S. Tolansky, Der Kernspin von Jod. II. Feinstruktur im Bogenspektrum und 
ein Feinstrukturstörungseffekt. (I. vgl. C. 1935. II. 3202.) Vf. untersucht mit einem 
wassergekühlten Hohlkathodenrohr das Bogenspektrum von J  im Gebiet von 6300 
bis 4V60 Ä. Die Messungen werden ausgeführt mit einem PEROT-FABRY-Interfero- 
meter in Verb. mit einem 2 Prismen-Glasspektrographen mit einem Kameraobjekt 
von 128 cm Brennweite. Die Plattenabständo betrugen 5—25 mm. Der Kernspin 
beträgt % in Übereinstimmung mit dem früher (C. 1935. II. 3202) gemessenen Wert. 
Die Feinstruktur von 13 klassifizierten Linien des Jodspektrums wurde gemessen. 
Der 6 s 4P*/f-Term wird gestört durch einen Term mit J =  3/2. Der störende Term 
liegt tiefer als 6 s iP ‘U. D ie Störung ist ähnlicher Natur wie die des 6 • 1Z>2-Terms im 
Hg-Bogenspektrum. Für 10 Terme werden die Feinstmkturintervallfaktoren an­
gegeben. Der Intervallfaktor für 6 s lP il, ist 2,17 mal größer als der für 6 s 4P ‘/,. Einige 
der 5 p  47 p-Terme zeigen Intervallfaktoren, dio noch größer sind als die für den
6 s 4P ‘/,-Term. (Proc. R oy. Soc., London. Ser. A. 152. 663—72. 15/11. 1935. Man­
chester, Univ.) Gö s s l e r .

Otto Stuhlman jr., Das nahe Ultraviolettbandenspektrum vom Jod. Vf. unter­
sucht das Emissionsspektrum von Joddampf mit Hilfe der elektrodenlosen Ringentladung 
Er findet bei 3414 Ä ein ausgeprägtes Maximum, das er als Kopf eines nach kürzeren 
Wellen abschattierten P-Zweiges ansieht. Dio Bandenformel lautet:

v — 29 949 +  222,5 n +  28,42 +  2,000 h3 +  0,0833 »4
mit —J"  — n =  — 1, — 2 usw.

B' =  125,42; B" =  97,08; D' =  0,5416; D" =  0,4584.
Der obere Zustand 44 893 cm-1 oder 5,59 V stimmt mit den von SPONER u. WATSON 

analysierten Banden zwischen 2094 u. 2511 A überein. Der untere Zustand koinzidiert 
mit dem Zustand des BO+ bei 15 598,3 cm-1 . Eine weitere Bande würde bei 3211 A 
u. deren Frequenzen folgende Werte ergeben: v =  31 760 +  208,83 n +  0,167 n-, 
wobei B ’ =  B" =  104,50 u. D' =  D" =  0,0417 ist. Der R -Zweig liegt bei 31 792 cm-1. 
Wird die Hochfrequenzentladung erniedrigt, so verschwindet die letztere Bande. 
(Physic. Rev. [2] 48. 381.15/8.1935. Chapel Hill N . C., Univ. of North Carolina.) Gö ssl .

Oskar Herrmann, Messung der Lichtausbeute im Stickstoffspektrum bei Anregung 
durch Elektronenstoß. Vf. untersucht die Anregungsfunktion, der negativen N2-Banden 
u. bestimmt zum ersten Male die absolute Ausbeute von Banden u. zwar an den 3 nega­
tiven u. 5 der zweiten positiven Gruppe von N2+- bzw. N2-Bandenspektrums. Die abso­
lute Ausbeute des gesamten Elektronensprunges beim negativen N2-Bandenspektrum 
beträgt 0,2%. Die Schwingungsenergie wird bei der Anregung vom stoßenden Elektron 
nicht beeinflußt. Dies ergibt sich aus der Tatsache, daß die Intensitätsverhältnisp 
der Einzelbanden von der Elektronengesehwindigkeit unabhängig sind. (Ann. Physik 
[5] 25. 166—84. Jan. 1936. Jena, Univ. Physikal. Inst.) GÖSSLER.

Joseph Kaplan, Ein neues Nachleuchtspektrum vom Stickstoff. A usführliche 
Wiedergabe der C. 1935. II. 2781 referierten Arbeit. (Physic. Rev. [2] 48. 800—01. 
15/11. 1935. Univ. of California, Los Angeles.) Gö s s l e r .

Oskar Herrmann, Intensitätsmessungen im Neon- und Argonspektrum bei An­
regung durch Elektronenstoß. Vf. bestimmt die absolute Ausbeute im Argon- u. Ne- 
Spektrum. Zur Anregung durch Elektronenstoß dient die H a n  LE sehe Doppelfeld­
methode. Die Aufnahmen wurden mit einem ZEISS-D reiprism enspektrographen ge­
macht. Zur Vermeidung größerer Fehler wird die Streuung der Elektronen u. deren 
Winkelverteilung nach einem elast. u. einem unelast. Stoß berücksichtigt. Die Streu­
ung in Ne wird eingehend besprochen. Bei Nichtberücksichtigung dieser Elektronen­
streuung können die Meßresultate erheblich gefälscht werden. Von 54 Ar-Linien 
werden die absolute Ausbeute bzw. das Anregungsvermögen bestimmt, von 52 Ar- 
Linien u. 16 Na-Linien die Anregungsfunktion. Die absoluten Ausbeuten von t Ar 
u. 7 Ne-Linien werden miteinander verglichen. Es lassen sieh aber keine gesetzmäßigen 
Beziehungen zwischen den Ausbeutewerten feststellen. (Ann. Phy sik  [5] 25. 143 65. 
Jan. 1936. Jena, Univ. P h y sik a l. Inst.) GÖSSLER.
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G. E. Gibson und Angus MacFarlane, Das Absorptionsspektrum von Arsen. 
Ausführlicher Bericht zu den C. 1934. II. 2177. 2798 referierten kurzen Mitteilungen. 
(Physic. Rev. [2] 46. 1059—68. 1934.) G ö s s l e r .

0. W. Richardsoll, Über den Grundzustand des (H.,), das Molekülion (Il2+) und 
die Wcllenmechanik. (Vgl. C. 1935 .1. 668.) Vf. gibt im ersten Teil eine krit. Diskussion 
der Übereinstimmung der Werte der Fundamentalkonstanten des H.„ wie Dissoziations­
energie D, Rotationsbandenkonstante B0, Kemabstand v0, w0 Hauptschwingungs- 
frequenz, die 1. bestimmt sind aus Beobachtungen, 2. berechnet nach der Wellen­
mechanik. Der zweite Teil bringt einen Vergleich der Eigg. des Molekülions H,+, wie 
sie einmal empir. bestimmt sind aus den Unteres, verschiedener angeregter Zustände 
des H2, zum anderen aus der Wellenmechanik vorausberechnet sind. (Proc. Roy. Soc., 
London. Ser. A. 152. 503— 14. 15/11. 1935.) G ö s s l e r .

Bergvald Johansen, Erweiterung der Paschenserie. Mit einem W0 0 Dschen Ent­
ladungsrohr untersucht der Vf. das Atomspektrum von H im Ultrarot, um mit Hilfe 
der Agfa-Infrarotplatten weitere Glieder der PASCHEN-Scrie aufzufinden. D ie Auf­
nahmen wurden mit einem Plangitterspektrographen von 1 m Brennweite gemacht. 
Die Röhre wurde mit einem 30 000 V-Transformator betrieben. Bei 60 Stdn. Be­
lichtung auf Agfa 855 m/t zeigte sich die PASCHEN-Scrie vom 6.— 13. Glied im Gebiet 
von 8000—9500 A. Die genaue Vermessung erfolgte gegen 0 2-Linien. Das 3., 4. u. 
5. Glied (/ 10 940, 10 049 u. 9546 Â) wurde auf ICOD AK-X enocyaninplatten photo­
graphiert, aber wegen fehlender Normalien nicht ausgemessen. (Naturwiss. 23. 866. 
20/12. 1935. Kopenhagen, Inst. f. theoret. Physik.) GÖSSLER.

A. Pannekoek, Fluorescenzerscheinungen und zentrale Intensität in Frauenhofer- 
schen Linien. Vf. berechnet den Einfluß der Fluorescenzerscheinungen auf die zentrale 
Intensität für die Linien H i u. Hp. Hiernach kann möglicherweise in der Mitte der 
Absorptionslinie eine Emissionslinie auftreten. Diese konnte wegen Starkeffekt­
verbreiterung im Sonnenspektrum nicht beobachtet werden. Die Linien der schweren 
Elemente müßten diesen Effekt am stärksten zeigen. Es können hiernach Linien im 
Sonnenspektrum, die als doppelt angegeben sind, in Wirklichkeit einfache Linien mit 
aufgehellter Mitte sein. (Monthly Notices Roy. astronom. Soe. 95- 725 — 32. 
1935.) ' * G ö s s l e r .

Walter Christoph, Über die absolute Ausbeute der Na-D-Linien bei Anregung 
durch Elektronenstoß. Vf. beschreibt eine photoelektr. Methode zur Best. der absol. 
Ausbeute der Na-Z>-Linien. Die Anregung erfolgt durch Elektronenstoß mit der 
ÜANLEsehen Gegenfeldmethode. Die Hauptschwierigkeit bei der Best. der absol. 
Ausbeute der Resonanzlinien besteht in der starken Absorption. Um diese zu ver­
meiden, muß bei möglichst geringen Drucken gearbeitet werden. Vf. hat Meßreihen 
bis zu Drucken von 8 X 10-ti mm Hg ausgeführt. Die erhaltenen Werte für die absol. 
Ausbeute betragen etwa 25—30%, bezogen auf Ramsauerquerschnitte. Dieser Wert 
ist um ein Vielfaches größer als der früher von Or n s t e in  gemessene Wert von 5%. 
ORNSTEINS Wert wurde bei einem Druck von 0,15 mm Hg erhalten, wo die Absorption 
der jD-Linien bereite sehr groß ist. (Ann. Physik [5] 23. 51—60. 1935. Jena, Univ.. 
Physikal. Inst.) ' GÖSSLER.

Ny Tsi-Ze und Weng Wen-Po, Einfluß eines elektrischen Felder auf das Natrium- 
absorptionsspektrum. Das Absorptionsspektrum des Na-Dampfes wird bis zu Feld­
stärken von 2800 V/cm untersucht. Als Lichtquelle dient ein H,-Entladungsrohr. 
Ohne Feld tritt die Hauptserie bis zum 44. Glied auf zusammen mit den 7 ersten 
Gliedern der Serie 3 5  — m D. Gleichzeitig werden zwei Banden bei 2597,1 A u. 
2545,5 A neben den Linien 3 S  — 7 P  u. 3 S  — 8 P  beobachtet, die von den locker 
gebundenen Na-Molekülen herrühren. Mit Feld bis zu 2800 V/qcm klingt die Haupt- 
Serie viel schneller ab. Die Linien der Serie 3 S  — m D  werden durch Starkeffekt in 
äquidistante Komponenten zerlegt. Die Linie 3 S  — iü D ist in 11 Komponenten 
aufgelöst mit einem Abstand von 0,22 A bei einem Feld von 2200 V/cm. Bei hohem 
Dampfdruck erscheinen die verbotenen Linien der Serie 3 S — m S. (C. R. hebd. 
Séances Acad. Sei. 201. 716—18. 1935.) G ö s s l e r .

T. S. Subbaraya, Analyse des Spektrums des dreifach ionisierten Zinks: Zn IV . 
Xach den Messungen von HuTCHIN’SON wird das Spektrum des dreifach ionisierten 
Zn, Zn IV, eingeordnet. Alle im Gebiet von 1768—1457 A auftretenden Linien 
konnten als Zn IV-Linien gedeutet werden. Die eingeordneten Linien mit den 
Wellenlängen, Termsymbolen u. den Termwerten sind in Tabellen angegeben. (Proc. 
Indian Acad. Sei. Sect. A. 2. 113—18. 1935.) GÖSSLER.
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K. Gailer, über die Anregungsfunklion  von Quecksilber beim  A lom sloß. Während 
Anregungs- bzw. Ionisierungsvorgänge im Fall des Elektronenstoßes durch zahlreiche 
experimentelle Unterss. weitgehend geklärt u. theoret. begründet sind, liegt für den 
Fall des Atom- bzw. Ionenstoßes weder umfangreiches experimentelles Material vor, 
noch vermögen bisher aufgestellte Theorien eine allgemein gültige Auskunft über die 
gegenseitige Anregung bzw. Ionisierung beim Stoß von neutralen Atomen zu gehen. 
Vf. untersucht nun die Anregungsverhältnisse im Fall des Wasserstoffkanalstrahlstoßes 
auf Quecksilber; die Ergebnisse sind folgende: Im Fall des H-Kanalstrahlstoßes auf Eg 
wird nur das Hg angeregt, während eine gleichzeitige Anregung bzw. Ionisierung des H 
nicht erfolgt. Die Anregung des Hg wird bei höheren Spannungen prakt. nur durch die 
neutralen H-Atome bewirkt. Die Anregung durch Protonen im Gesamtkanalstrahl ist 
bei einer Spannung von 16 kV mindestens 200-mal kleiner als durch neutrale Atome, 
u. kann ihr gegenüber vernachlässigt werden. Die Anregungsfunktion von Hg beim 
Stoß mit neutralen H-Atomen, d. h. die Abhängigkeit der Lichtausbeute (für X — 2537 
u. 7. — 3131 Â) von der Energie eines auf ein Hg-Atom stoßenden neutralen H-Atoms, 
wird ermittelt u. mit der Anregungsfunktion von Hg beim Elektronenstoß verglichen.
— Die gesamte wechselseitige Anregung ist am einfachsten unter dem Begriff der 
„übertragbaren Energie“ zu verstehen. Danach ist für den Stoßeffekt einer Korpuskel 
auf eine andere weder ihre Geschwindigkeit noch ihre kinet. Energie allein maßgebend, 
sondern die Wrkg. ist eine Funktion der für die Übertragung in Frage kommenden 
Energie, die von den Anregungs- bzw. Ionisicrungsenergien u. den Massen der b e i d e n  
Stoßpartner abhängt. Diese Anregungsfunktion geht beispielsweise bei Spannungen 
>  10 kV für die Anregung von Hg durch Protonen prakt. in eine Energiefunktion 
(d. h. die Protonen regen das Hg ungefähr an wie Elektronen von der gleichen Energie), 
für die Anregung von Hg durch neutrale H-Atome prakt. in eine Geschwindigkeits­
funktion über (d. h. die neutralen H-Atome regen das Hg ungefähr an wie Elektronen 
von dergleichen Geschwindigkeit). (Ann. Physik [5] 24. 421—39.1/11.1935. Würzburg, 
Physikal. Inst.) W oiTINEK.

Georges Zielinski, Über die Polarisation der Fluorescenzbanden 2540 und 2650 Ä 
des gesättigten Quecksilberdampfes. Frühere Unterss. (C. 1934. I. 1289) werden auf die 
genannten Banden ausgedehnt. Ebenso wie früher wird die Fluoreseenz des Hg- 
Dampfes mit der Gesamtstrahlung eines Zn-Funkens angeregt. Aufnahmen mit größerer 
Dispersion (ca. 9 A/mm) zeigen eine teilweise Polarisation der beiden Banden in der­
jenigen Ebene, die durch die Richtung des einfallenden Lichts u. die Beobachtungs­
richtung bestimmt ist. Dagegen wird in den Banden 3300 u. 4850 Â, die nicht in 
Absorption erscheinen, wiederum keine Polarisation festgestellt. Der Polarisationsgrad 
ergibt sich bei einem Winkel von 90° zwischen den erwähnten Richtungen für beide 
Banden 2540 u. 2650 A zu 5,5 ±  0,5%. Diese u. die früheren Beobachtungen führen 
zu der Folgerung, daß alle Fluorescenzbanden des Hg-Dampfes, die auch in Absorption 
erscheinen, in der bezeichneten Ebene teilweise polarisiert sind u. innerhalb der Fehler­
grenzen denselben Polarisationsgrad besitzen, der vom Druck weitgehend unabhängig 
ist. (C. R. hebd. Séances Acad. Sei. 200. 1313— 14. 1935.) Ze is e .

Harry M. Krutter, Energiebanden im Kupfer. Ausführliche Arbeit zu der C. 1935-
II. 1509 referierten Mitteilung. (Physic. Rev. [2] 48. 664—71. 15/10. 1935. Massa­
chusetts Inst, of Technologie.) G ö s s l e r -

Léon Bloch und Eugène Bloch, Über die Spektren von Zink, Cadmium und Queck­
silber im extremen Ultraviolett. Durch elektrodenlose Hochfrequenzentladungen wird 
der in einem Pyrexglasrohr erhitzte Dampf des zu untersuchenden Metalles zur Emission 
angeregt u. das UV-Spektrum mit der früher (C. 1932.1 .1990) beschriebenen Anordnung 
(Methode des streifenden Einfalls) aufgenommen. Das Zn-Spektrum wird zwischen 
1333 u. 227 Â, das Cd-Spektrum zwischen 1337 u. 212 Â ausgemessen. Diese Spektren 
ähneln einander insofern, als sie im längerwelligen Teil jener Bereiche arm an Linien 
sind, während sie zwischen 478 u. 425 bzw. 550 u. 500 Â eine Häufung intensiver Linien 
aufweisen, die als Fundamentaldubletts von Zn IV bzw. Cd IV (2D° 2D, 2F° 2D usw.) 
gedeutet werden. Zur Kontrolle werden die Zn- u. Cd-Spektren noch zwischen 1600 
u. 1300 A nach der Methode des n. Einfalls hinsichtlich der F u n d a m e n ta lquadrup letts 
4D° 4F, 4F° 4F usw. untersucht. Für das ultraviolette Hg-Spektrum geben die Vff. 
an, im wesentlichen Übereinstimmung mit den Messungen von CARROL (C. 1926.1. 2172) 
erhalten zu haben. (C. R. hebd. Séances Acad. Sei. 201. 137—39. 1935. Paris.) Z eise .

A. J. Dempster, Isotopenstruktur von Iridium. VENKATESACHAR u . S IB AI VA 
(C. 1936. I. 720) haben durch Hyperfeinstrukturunterss. des B ogenspektrum s von
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Ir zwei Isotopen Ir181 u. Ir183 nachgewiesen. Vf. weist mit Hilfe eines Massenspektro- 
graphen ebenfalls die beiden Isotope von Ir mit den Massen 191 u. 193 nach. Das 
Isotop 193 ist das stärkere. (Nature, London 136. 909. 7/12. 1935. Chicago, 
Univ.) G ö s s l e r .

P. C. Mahanti, Feinstrukturanalyse der roten Magnesiumoxydbanden und der 
Isotopieeffekt. Die Rotationsstruktur der im Rot gelegenen MgO-Banden (0,1), (0,0),
(1,0) u. (2,0) wird mit 2 Konkavgittem (Dispersionen: 3,65 bzw. 1,25 A/mm; 1. Ordnung) 
aufgelöst u. mit einer Genauigkeit von ±0,01 A ausgemessen. Zum Vergleich werden 
Ne- u. Fe-Bogenlinien verwendet. Jedo Bande zeigt 2 starke P- u. ii-Zweige, die der 
überwiegenden Molokelart Mg^O angehören u. die in den meisten Fällen von schwächeren 
Linien begleitet sind, die mit Bestimmtheit den isotopen Moll. Mg260  u. Mg20O zu­
geschrieben werden. Sämtliche Bandenköpfe u. Rotationslinien sind einfach. Diesem 
Umstand u. dem Intensitätsverlauf zufolge entsteht jenes Bandensystem durch einen 
'S  1Z-Ubergang. Aus den Tenndifferenzen ergeben sich folgende Koeff.:

D .. 10» J .-1010

Oberer Zustand . . . 0,7594 0,0062 —2,62 cm-1 1,510 A 36,27
Unterer Zustand . . . 0,6815 0,0075 —2,57 cm-1 1,543A 40,30
Aus den beobachteten Isotopieverschiebungen folgen die Konstanten q — 1 =  —0,00803 
u. p2— 1 =  —0,01600 für Mg250  sowie —0,01552 bzw. —0,03080 für Mg260 . (Indian 
J. Physics Prod. Indian Ass. Cultivat. Sei. 9. 455—86. 1935. Calcutta, Univ. College of 
Sei., Äppl. Physics Labor.) Z e i s e .

A. G. Gaydon und R. W. B. Pearse, Bandenspektrum von Nickelhydrid: Banden 
le i). 5713, X 6246 und X 6424. Deckt sich inhaltlich mit der C. 1934. II. 2658 referierten 
Arbeit. (Proc. Roy. Soc., London. Ser. A. 148. 312—35. 1935.) G ö s s l e r .

Löränd Gero, Über die Störungen in den Bandenspektren von CS, CO+ und N2. 
In dem von CRAWFORD u . S h u r c l i f f  (C. 1934. H. 2501) analysierten A' 77 -> 
X' S, (0,1)-Band des CS stammen die Störungen bei J — 17 u. 45 von 2 verschiedenen 
•TT-Termen, die große A -Dublettaufspaltung zeigen, u. die wahrscheinlich nacheinander 
folgende Vibrationsniveaus desselben Elektrontermes sind. — Im Kometenschweif­
band (8,0) des CO+ ergibt die Methode genau die Resultate von CoSTER u. Mitarbeiter 
(C. 1933. I. 3416); dagegen findet man in den Anfangsniveaus t ' = 7 u .  13 überhaupt 
keine Störungen. — Über Störungen in der zweiten positiven N2-Gruppo vgl. C. 1935.
II. 3203. (Math. nat. Anz. ung. Akad, Wiss. 53. 331—51. 1935. Budapest, Physikal. 
Inst. d. Techn. Hochsch. [Orig.: ung.; Ausz.: dtsch.]) Sa il e r .

H. Bulthuis, Das Spektrum von CO+. (Vgl. C. 1934- II. 2658.) Vf. teilt einige 
Ergebnisse bzgl. der Rotationsstruktur der Kometenschweifbanden von CO+ 
(X22’ A 277) mit. Die Bande (9,0) wird vollständig analysiert; bei den Banden
(10,0), (11,1), (12,1), (13,1), (13,2) u. (14,2) werden Analysen für die intensivsten Zweige 
durchgeführt. In den Banden (13,1) u. (13,2) tritt eine Störung auf, die mit der Theorie 
von Ittm ann (C. 1931. I. 3090) in Einklang steht. Der gestörte Term ist A 277>/„ 
der störende Term X  22 , v =  18. Die entsprechenden Potentialkurven müssen sich 
bei ca. v =  8 schneiden. Vf. sehließt aus den Potentialkurven, daß die Spaltprodd. 
für die Zustände X  2Z, A 277 u. B  des CO+ dieselben sind. Die Rotationskonstanten 
Bv werden für zahlreiche v-Werte angegeben; für den tiefsten Zustand X  2Z  ist B0 =
1,967 u. a =  0,0214 cm-1 . (Kon. Akad. Wetensch. Amsterdam, Proc. 38. 604—17. 
1935. Groningen, Univ., Naturkund. Labor.) Z e i s e .

G. D. Rochester und H. G. Howell, Schmngungsanalyse des Absorptionsspektrums 
ton Bleisulfid. Vff. untersuchen das Absorptionsspektrum von PbS in einem Ab­
sorptionsrohr von 5 cm Länge bei Tempp. von 1100— 1300° im Gebiet von 3100—8000 A. 
Die Aufnahmen wurden mit den H lL G E R -Spektrographen E l  u. E 52 gemacht. Es 
werden 230 Banden auf 14 Platten ausgemessen. Von diesen konnten 221 Banden 
w 6 Systeme mit dem gleichen Grundzustand eingeordnet werden. Die Ergebnisse 
der Schwingungsanalyse sind in Tabellen mitgeteilt. Das System A  (4545—7670 A) 
enthält 87 Banden. Die Wellenzahlen der B andenköpfe  lassen sich durch die Pormel 
darstellen:

A: v =  18851,3 +  261,09 (v' +  i/2) — 0,365 (v' +  V2)2 —
•p,. 428,14 (v" -f- V,) +  1,201 (v" +  V2)2 ■ ,
Die (0,0)-Bande ist nicht vorhanden. Das System B  (3950—5080 A) enthält 42 Banden 
u- läßt sieh durch folgende Formel darstellen:
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B :  V  =  21847,7 +  282,17 ( « '  +  % )  —  0,856 ( v '  +  V ,)*  —
428.14 (»" +  V*) +  1,201 («" +  V2)2 •

Das System i? überlappt die Systeme A, C n. D. Das System C (3676—4400 A) besitzt 
2B u. D  (3540—4076 A) 22 Banden. Beides sind keine Dublettsystene. Die Banden­
formeln lauten:

C : v =  23212,9 +  303,93 (v' +  V2) — 1,436 («' +  1L)t —
428.14 (v" +  i/2) +  1,201 (v" +  l/2)2;

D: v — 25024,4 +  283,95 (»' +  l/2) — 1,171 (»' +  V*)2 —
428.14 ( t > "  +  V 2 )  +  1,201 ( « "  +  V 2 ) 2  •

Das System E  (3137—3654 A) besitzt 37 Banden. Die Formel lautet:
E: v =  29650,5 +  299,34 (v' +  V2) — 1,574 (v’ +  V*)* —

428.14 (v" +  V2) +  1,201 (v" +  V2)2 •
Vom ultraroten System (6622—7690 A) konnten 12 Banden festgestellt werden, die 
sieh aber in kein System einordnen ließen. Dio Dissoziationsenergien werden berechnet. 
Ein Isotopeneffekt. ließ sich allgemein nicht nachweisen. Nur aus der (8,0)-Bande des 
Systems A u. der (7,0)-Bande des Systems B  ließ sich eine Isotopentrennung Pb206 S — 
Pb-os S  von +1,3  bzw. +1,25 cm-1 berechnen. Für Pb207 würde sich die Hälfte des 
angegebenen Wertes ergeben. (Proc. Roy. Soc., London. Ser. A. 148 . 157—70. 
1935.) G ö s s l e r .

Arlette Toumaire, Untersuchung der Absorptionsbande 2700 Ä von Chlorverbin­
dungen in wässerigen Lösungen. Mit Hilfe der photograph. Photometrie werden die 
Absorptionsspektren von Lsgg. verschiedener Cl-Verbb. im Gebiet von 3000—2400 A 
untersucht. Als Lichtquelle diente ein H2-Entladungsrohr, der Spektrograph war ein 
H i l g e r  E 31 mit Quarzoptik. Es wurden untersucht: LiCl, NaCl, KCl, BeCI2, CaCI2, 
MgCl.,, SrCl2 u. BaCl2. Mit Ausnahme von KCl zeigen alle Spektren eine Absorptions- 
bandc im Gebiet von 2800—2600 A mit einem ausgeprägten Maximum bei 2700 A. 
Bei LiCl wurde dio Abhängigkeit des Absorptionskoeff. von der Konz, untersucht. 
Bei einer Konz, von 11 Mol/Liter ist der Absorptionskoeff. am größten. Der Einfluß 
der Temp. ist zu vernachlässigen, denn bei 20° u. bei 100° sind die Absorptionsspektren 
von LiCl fast gleich. Bei Hinzufügung von HCl zu LiCl wird die Absorptionsbande 
um 19% verstärkt. — Die Absorptionsspektren einiger Brom- u. Jodverbb. zeigen 
ein ähnliches Verh. wie die Cl-Verbb. — Es finden sich auch zwei Absorptionsbanden, 
eine sehr intensive im fernen UV, vergleichbar der Cl-Bande bei 1800 A, u. eine viel 
schwächere Bande bei 3000 A für die Br-Verbb. u. bei 3500 A für die J-Verbb. Die 
letztere entspricht der Bande 2700 A für die Cl-Verbb. Bei Vergrößerung der Atomzahl 
verschiebt sich die Absorptionsbande immer weiter ins Sichtbare. (Rev. Opt. theor. 
instrument. 14 . 436—42. Dez. 1935. Labor, de Physique de Sorbonne.) GÖSSLER.

E. Oeser, Absorplions- und Fluorescenzuntersuchungen an dampfförmigen Cad­
mium- und Zinkhalogeniden. Die Absorptionsspektren von CdJ2, CdBr2, CdCl2, ZnJ2, 
ZnBr2 u. ZnCl2 wurden bis 1500 A aufgenommen (Vers.-Technik: Schmidt-Ott, 
C. 19 3 1 . II. 1823, bzw. K. W ielan d , C. 19 3 3 . I. 1582). Die beiden Jodide zeigen 
mehrere Maxima der Absorption, die bei steigender Temp. nacheinander erscheinen. 
Sie liegen für CdJ„ bei: 1640—1700, 1770—1870, 2070—2080, 2220—2240 u. 2620 A; 
für ZnJ2 bei: 1710—1730, 1930—1990 u. 2140—2280 A. CdBr2 zeigt 2 Maxima: bei 
1960— 1990 u. 1650 A. Die anderen Salze zeigen nur kontinuierliche Absorption, die 
sich mit zunehmender Temp. nach langen Wellen verschiebt. — Dio Absorptionsbanden, 
die W a lte r  u. B a r r a t  (C. 1929 . I. 2622) dem CdJ u. CdBr zuschrieben, gehören den 
entsprechenden Thallohalogeniden an, während die von diesen Autoren beim CdCl2 
gefundenen Bandengruppen wirklich dem CdCl anzugehören scheinen. — Fluorescenz- 
verss. an den beiden Jodiden zeigten, daß das langwelligste Kontinuum einem Zerfall 
in MeJ +  J' (metastabiles J) entspricht. Die nächsten Absorptionsmaxima ergeben 
einen Zerfall in MeJ' +  J (MeJ' =  angeregte Halogenidmolekel). — Beim CdBr2 fehlt 
das dem Zerfall in CdBr +  Br' entsprechende Maximum; statt dessen ist das lang­
welligste Kontinuum so stark nach langen Wellen verbreitert, daß man diese Ver­
breiterung einem solchen Prozeß zuordnen könnte. — Die Dämpfe der 3 anderen Salze 
zeigen keine Fluorescenz. — Die Ergebnisse werden unter der Voraussetzung gedeutet, 
daß die Halogenidverbb. als Atommoleküle aufzufassen sind. Zum Schluß werden dje 
Absorptionsmaxima der Dämpfe, Krystalle, wss. u. alkoh. Lsgg. der Cd- u. Zn-Halogenide 
in eV ausgedrückt zusammengestellt. (Z. Physik 95 . 699—716. 1935. Göttingen,
II. Physikal. Inst.) KU TZELN IGG .
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Sechi Kato und Fujiko Someno, Über die Absorptionsspektren einiger dreiwertiger 
Halogenide gelöst in Äther und über ihre Dissoziaticmsprodukte. Die Absorptionsspektren 
einiger 3-wertiger Halogenide, wie AsCl3, AsBr3, SbCl3, SbBr3, SbJ3, BiCl3, BiBr3, 
BiJ3, FeCl3, FeBr3, TlGl3 u. TlBr3 werden in äth. Lsg. im Gebiete von 7000—2000 A 
untersucht. Die Photodissoziation dieser Stoffe in ihre wahrscheinlichen Dissoziations- 
prodd. wird diskutiert u. Vorstellungen über den Elektronenzustand der untersuchten 
Moll, in Äther, sowie über die verschiedenen angeregten Elektronenzustände der Disso- 
ziationsprodd. entwickelt. Um den Einfluß des Lösungsm. auf den molekularen Zustand 
der Salze fcstzustellen, wird die Absorption einiger dieser Stoffe (As-, Sb- u. Bi-Haloge- 
nide) im Gaszustand studiert, ebenso auch das Ramanspektrum (für AsC13, AsBr3 u. 
SbCl3) in äth. Lsg. Aus diesen Unterss. wird der Schluß gezogen, daß sich die Moll, in 
Äther im tiefsten Energiezustand des n. Mol. befinden, daß aber eine gewisse Defor­
mation durch die Äthermoll, eintritt. (Sei. Pap. Inst, physic. ehem. Res. 28 . 95— 111. 
1935. [Orig.: engl.]) D a d i e u .

Alfredo Maione, Der Einfluß von Molekülassoziationen auf die Vitrarotabsorption. 
Vf. untersucht das Verh. der Absorptionsbande 3 ß  des A. in Gemischen von 25, 50 
u. 75% A. mit Bzl. Durch die Assoziation wird die Absorption des A. herabgesetzt; 
mit zunehmender Verdünnung, also abnehmender Assoziation, nimmt die Absorption 
zu bis zu einem Maximum bei einer Bzl.-Konz, von ca. 70%, ähnlich wie dies F r e y - 
-MANN (C. 19 3 2 . II. 2147) bei der für die OH-Gruppe charakterist. Bande 0,96 // fest­
gestellt hat. (Nuovo Cimento [N. S.] 12. 441—43. 1935. Neapel, Univ., Inst. f. 
Experimentalphysik.) R. K. MÜLLER.

S. Bhagavantam u n d  A. Veerabhadra Rao, Schwingungsramanstreuung in 
Flüssigkeiten. Eine quantitative Unters, zeigt, daß die Intensitätsvcrteilung in den Ver­
breiterungen, welche die Schwingungsramanlinie 656 cm-1 des CS2 begleiten, sehr ähn­
lich ist denen der Verbreiterung bei den RAYLEIGH-Linien. Die Intensität beginnt mit 
einem Maximum im oder sehr nahe dem Zentrum, zeigt dann einen raschen Abfall bis 
etwa 20 cm“1 vom Zentrum u. vermindert sich von da ab langsam bis zum Verschwinden. 
Diese Tatsachen stehen in starkem Widerspruch zu den Voraussagen der verschiedenen 
Theorien über den Rotationsramaneffekt. (Physic. Rev. [2] 47. 921—23. 1935. Andhra 
Univ., Departm. of Physics.) D a d i e u .

Edmond Bauer und Michel Magat, Über das Ramanspektrum des flüssigen, 
schweren Wassers. Es wird das Ramanspektrum des fl. D.fl (98,4%) gefiltert (Viktoria­
blau B) u. ungefiltert aufgenommen u. mit dem des H ,0 verglichen. Es werden 
Frequenzen bei 170, 350, ^500, 1207, 2389 u. 2509 cm-1 beobachtet. Alle Banden sind 
schmäler als die entsprechenden im gewöhnlichen W. Die Doppelbande bei 2389—2509
ist besonders deutlich u. sicher kein Triplett. Die ersten 3 der angegebenen Frequenzen
sind sehr schwach u. werden als intermolekulare Assoziationsbanden gedeutet. (C. R. 
hebd. Séances Acad. Sei. 2 0 1 . 667—69. 1935.) D a d ie u .

Jean Chédin, Ramaneffekt im Schwefelsäure-Oleum. Es werden die Raman- 
spektren einer Reihe von £ 0 3-Lsgg. in konz. H2S04 (0, 10, 23, 36,5, 51 u. 68% S 03) 
aufgenommen. Nach sehr extremer Reinigung konnte der kontinuierliche Untergrund, 
der unter gewöhnlichen Umständen das Ramanspektrum weitgehend verbirgt, ver­
mieden u. in allen Fällen ein sauberes Spektrum erhalten werden. Es zeigt sich, daß 
bei den Systemen mit hohem S03-Geh. keine der Linien mit den charakterist. H2S 04- 
Linien zusammenfällt, was als Beweis für die Bldg. von H2S20.-Komplexen aufgefaßt 
werden darf. Bei den höchsten S 03-Gehh. werden einige Linien beobachtet, die mit den 
stärksten Ramanlinien des fl. S03 ziemlich nahe zusammenfallen. (C. R. hebd. Séances 
Acad. Sei. 201 . 724—26. 1935.) D a d i e u .

C. S. Venkateswaran, Die Ramanspektren einiger Melallhalogenide. Die Raman- 
spektren von ZnCl2, ZnBr2, CdCl2, CdBr2 u. CdJ 2, MgCl2, MgBr2 u. AlCl3 werden 
teilweise in konz. Lsgg. teilweise krystallisiert aufgenommen. Die Zn- u. Cd-Salze 
liefern schwache Ramanlinien, welche das Vorhandensein homöopolarer Bindungen 
beweisen. Die Linien für ZnCl2 u. CdJ2 werden ziemlich intensiv erhalten u. lassen 
auf ein lineares 3-atomiges Molekül schließen. Die Unteres, zeigen, daß in Intensität, 
Schärfe u. Frequenzhöhe der Linien merkliche Verschiebungen eintreten, wenn man 
Tom Krystall zur Lsg. übergeht, oder das Lösungsm. (W., CHjOH, A.) ändert. Auch 
Awàtze von KBr u. KJ bewirken beträchtliche Veränderungen im Charakter der 
Linien. Ein sicherer Hinweis auf die Bldg. von CdX4-Komplexionen in solchen Systemen 
(CdX, -f KX) kann aus dem Ramanbefund nicht erschlossen werden. Die Mg-Halo- 
genide u. A1C13 lieferten in konz. Lsgg. keinen Ramaneffekt, dagegen beobachtet man
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einen deutlichen Einfluß auf die Struktur der W.-Banden. (Proc. Indian Acad. Sei. 1. 
Sect. A. 850—58.1935. Bangalore, Departm. of Physics, Indian Inst, of Science.) D ad.

Don M. Yost und Thomas F. Anderson, Das Ramanspektrum von Arsentrichlorid. 
Unter Anwendung der Theorie eines Zentralkraftsystems u. unter bestimmter Zu­
ordnung der Frequenzen zu bestimmten Schwingungsformen des AsCl3 berechnen 
B r o d s k y  u. S a c k  einen Valenzwinkel, der durch Elektronenbeugungsverss. bestätigt 
wird. Trotzdem glauben Vff., daß man auf Grund von Polarisationsmessungen an 
den Ramanlinien des AsCl3 eine andere Zuordnung der Frequenzen (cyj =  410, n =  0,08, 
symm. Streckung; tu2 =  195, q =  0,42, symm. Verbiegung; a>3 =  372, q =  0,86, 
entartet; a>4 =  159, n =  0,86, entartet) vornehmen muß. Daraus ergibt sich, daß die 
Zentralkrafthypothese allein nicht ausreicht, die wirklichen Verhältnisse im AsCl3- 
Mol. zu beschreiben. (J. ehem. Physics 3. 754. Nov. 1935. Gates Chemical Labor. 
California Instit. of Technology.) Da d ie u .

Frank Matossi, Bemerkung zu der Arbeit: „Über die Rayleighsche Streustrahlung 
in Krystallen.“ Zu der C. 1935-1. 2948 referierten Arbeit des Vf. wird eine Berichtigung 
gegeben u. einige Zahlenangaben über den Depolarisationsgrad von Ramanlinien des 
Si02 werden korrigiert. (Z. Physik 96. 698.1935. Breslau, Physikal.- Inst. d. Univ.) Dad.

B. V. Raghavendra Rao, Der Dopplereffekt in dem von Flüssigkeiten gestreuten 
Licht. I. Mit einem FABRY-PEROT-Etalon wird die Feinstruktur der a n  CClt gestreuten 
Hg-Linien 4047, 4078 u. 4358 A in Abhängigkeit von der Temp. studiert. Die mikro- 
photometr. ausgewerteten Interferenzaufnahmen zeigen, daß bei einer Temp. von 70° 
die Dopplerkomponenten schwächer u. breiter werden u. mit der zentralen unver- 
schobenen Linie verschmelzen. Bei 0° werden die Dopplerkomponenten schärfer u. 
erscheinen von der zentralen Komponente getrennt. (Proc. Indian Acad. Sei. 1. Sect. A. 
765—67. 1935. Departm. of Physics, Indian Inst, of Science Bangalore.) D a d ie u .

L. I. Mandelstarn, Über die Lichtzerstreuung in einem ungleich temperierten 
Medium. Theoret. Erwägungen über die RAYLEIGHsche Lichtstreuung in einem un­
gleich temperierten Medium. Es wird z. B. erwartet, daß in einem Krystall, in dem ein 
stationärer Wärmestrom etwa von oben nach unten fließt u. in dem das Erregerlieht 
in der Richtung senkrecht dazu verläuft, bei Beobachtung des Streulichtes senkrecht 
zum Erregerlicht, aber in dessen Ebene, eine Intensitätsverteilung liefern w ü r d e ,  die 
viel gleichförmiger verlaufen müßte, als es der Temp.-Verteilung entspricht. Ähnliche 
Verhältnisse, aber weniger ausgeprägt, werden für Fll. erwartet. Verss. zur Nach­
prüfung dieser theoret. Erwartung sind in Vorbereitung. (C. R . Acad. Sei., U. R. S. S. 
[russ.: Doklady Akademii Nauk S. S. S. R .] 1934. II. 219—21. 1934. Moskau, Physik. 
Forsch.-Inst. d. Staatl. Univ.) D a d ie u .

E. Canals und P. Peyrot, Der Depolarisationsgrad des durch Flüssigkeiten gestreuten 
Lichles. Seine Anwendung in der Chemie. (Vgl. C. 1934. II. 2182. 1935. I. 3252.) 
Zusammenfassender Bericht, in dem das Prinzip, die experimentelle Durchführung 
u. die Anwendung von Messungen des Depolarisationsgrades des von organ. Fll. ge­
streuten Lichtes besprochen werden. (J. Pharmac. Chirn. [8] 22 (127). 364—79. 16/10.
1935. Montpellier, Lab. de Physique, Faculte de Pharmacie.) J u za .

Lj. Splait, Einige Bemerkungen zum Staubeffekt von Mitra. Es wird darauf hin­
gewiesen, daß der Nachweis des Fehlens eines PLOTNIKOW-Effektes in  opt. leeren 
Fll. von S. MlTRA (vgl. C. 1936. I. 1371) als nicht stichhaltig abgelehnt werden muu, 
da dieser Effekt ganz rein nur im ultraroten Teil des Spektrums u . bei hochmolekularen 
Verbb. auftritt. Im sichtbaren Gebiet u. mit den geringen von M i t r a  verwendeten 
Lichtintensitäten ist ein Fehlen des Effektes nicht verwunderlich. (Z. Physik 9ö- 
396—98. 23/12. 1935. Physikal.-chem. Instit. d. techn. Fakult. d. Univ. Agram.) D ad.

Heinz Bittel, Über den Brechungsindex von Gasgemischen. Vf. beschreibt sehr 
ausführlich eine neue Meßmethode zur Best. des Brechungsindex von Gasgemischen 
mit einem MiCHELSON-Interferometer. Diese Methode gestattet es, Streifenversclue- 
bungen von 2/iooo Streifenbreiten zu messen. Mit diesem Interferometer w e r d e n  Gas­
gemische aus H,, N2, 0 2, Ar, C02, S 0 2 auf ihren Brechungsindex hin untersucht. Dabei 
ergibt sich folgendes: Der Brechungsindex einer Mischung zweier Gase für Licht eie 
Wellenlänge 5461 A weicht bei allen Konzentrationsverhältnissen von dem aus de11 
Brechungsindizes der Komponenten linear mittels der Volumenkonzz. berechne en 
Wert um weniger als 2 X 10-s ab. Die Abweichung des Brechungsvermögens 
ist kleiner als 0,01% - Die von anderen Autoren gemessenen Abweichungen sind IV 
bis 100-mal größer. Nach Ansicht des Vf. sind diese Abweichungen nicht reell, wotu
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auch eine Erklärung gegeben wird. (Ann. Physik [5] 23. 61—89. 1935. München, Univ., 
Physikal. Inst.) G ö s s l e r .

Lester S. Skaggs und R. T. Duiford, Brechungsindex von Wasser und Paraffin 
bei hohen Frequenzen. Durch dio Anwendung eines besonderen magnet. Oscillators u. 
einer Interferenzmethode konnten die Vff. den Brechungsindex von W. u. von Paraffin 
bis zu Wellenlängen von ungefähr 10 cm messen. Dio Ergebnisse sind in Überein­
stimmung mit der klass. elektromagnet. Theorie. (Bull. Amer, physic. Soc. 9. Nr. 5.
10. Univ. of Missuri.) W e i b k e .

Wemer Kuhn, Optische Drehung und Zirkulardichroismus sonne Absorption und 
Refraktion in Lösungen. Es wird der nichtspezif. Einfluß des Brechungsindex des Ein­
bettungsmediums auf Zirkulardichroismus u. opt. Drehung, sowie auf die gewöhnliche 
Absorption (u. die gewöhnliche Refraktion =  LoREN TZ-LoRENZ-Korrektur) untersucht. 
Im Palle der opt. Aktivität ist cs dabei wesentlich, daß der Umstand berücksichtigt 
wird, daß die von den akt. Molekülen nach vorwärts (in Richtung des Primärstrahls) 
u. rückwärts (entgegengesetzt dem Primärstrahl) gestreuten Sekundärwellen ungleich 
intensiv sind. Es ergibt sich, daß der unspezif. A nteil des Lösungsm.-Einflusses dadurch 
zum Ausdruck kommt, daß beim Übergang vom Gaszustand zum gel. Zustand der 
Zirkulardichroismus u. die opt. Drehung je mit dem Faktor (n2 +  2) • 1/3 vergrößert wird, 
während der Beitrag einer Absorptionsbande zur gewöhnlichen Absorption u. R efrak tio n  
(solange der Refraktionsbeitrag A n klein gegen Eins bleibt) je mit dem Faktor 
[(7i2 -f 2)/3]2- l/?i vergrößert w ird . Das hat zur Folge, daß die Beziehung, auf Grund 
deren die opt. Drehung mit dem Zirkulardichroismus u. die gewöhnliche Refraktion 
mit der Absorption Zusammenhängen, für den Gaszustand u. für den gel. Zustand die­
selben sind, wenn nur die zusammengehörigen Größen unter denselben Bedingungen 
(heide gel. oder im Dampfzustand) gemessen werden. Diese Beziehungen werden sowohl 
für Zirkulardichroismus u. opt. Drehung, wie für gewöhnliche Absorption u. Refraktion 
an Hand vorhandener experimenteller Daten bestätigt. Die Ungleichheit der für die 
opt. Aktivität einerseits, die Absorption andererseits maßgebenden Faktoren hat zur 
Folge, daß der an Lsgg. beobachtete Anisotropie-Aktivitätsfaktor mit (n2 +  2)/3  m 
zu multiplizieren ist, um die gemessene Größe auf den Gaszustand zu reduzieren. Der 
für die gewöhnliche Absorption gültige Faktor [(re2 +  2)/3]2- 1/ra ist (reziprok genommen) 
bei der Berechnung von /-Werten aus der an Lsgg. gemessenen Intensität von Ab­
sorptionsbanden zu berücksichtigen. (Z. physik. Chem. Abt. B. 30. 356—78. Dez. 1935. 
Karlsruhe, Physikal.-chem. Inst. d. Techn. Hochsch.) Ga e d e .

Charles Sadron, Über die Doppelbrechung einiger reiner Flüssigkeiten durch 
mechanische Deformation. Bringt man eine Fl. zwischen zwei koaxiale Zylinder mit 
den Radien Ra u. Rt- u. dem Abstand a =  Ra— R{ u. läßt den inneren Zylinder rotieren, 
so bewegt sich die Fl. bei passend gewählten Umdrehungszahlen in einer zur Drehungs­
achse senkrechten Ebene u. zeigt Doppelbrechung. Der Geschwindigkeitsquotient ist 
gegeben durch G =  & R{/d, wo û die Winkelgeschwindigkeit bedeutet u. die Doppel­
brechung nr — nw — K  G. In der vorliegenden Arbeit wurden für eine Reihe von 
Fll. die if-Werte bestimmt. Die angewandten Werte von G lagen bei etwa 20 000 sec-1 . 
Es wurde gefunden für Oleinsäure bei 18° K  =  360 X 10~2, für Zimtaldehyd (18°) 
51,6 X 10“12, Duodecylalkohol (18°) 29,6 X 10"12, Phenyläthylalkohol (20°) 17,5 X IO'12, 
Octylalkohol (20°) 6,5 X 10~12 u. für Heptylalkohol (20°) 4,5 X 10-12. (C. R. hebd. 
Séances Acad. Sei. 202. 404—06. 5/2.1936.) G o t t f r ie d .

Henri Bizette, Elektrische Doppelbrechung von komprimiertem Stickstoff. Es wurde 
für auf 150 kg/qcm komprimierten iV2 die K E R R -K onstan te  im weißen Licht nach der 
Methode v o n  FoREST-PALMER gemessen. Das angelegte Feld betrug 160000 V/cm. 
Der erhaltene Wert lag tiefer als der theoret. nach der Formel von L a n g e v in - B o r n  
berechnete. Umgerechnet auf N2 von Atmosphärendruck u. 7. — 0,578 /i u. 20° erhält 
man B =  0,024-1010. (C. R. hebd. Séances Acad. Sei. 202- 304—05. 27/1.
1936.) G o t t f r ie d .

William M. Breazeale, Der eleklro-optische Kerreffekt in Ammoniak, Stickstoff 
und Sauerstoff. Ausführliche Arbeit zu der C. 1936 .1. 1806 referierten kurzen Mitteilung. 
(Physic. Rev. [2] 48. 237—40. 1935. Univ. of Virginia.) Z e i s e .

J. Cabannes, Theoretische Betrachtungen über die Luminescenz der oberen Schichten 
«er Atmosphäre. In dem vom Naehthimmel emittierten Licht treten neben der Linie 
0577 A noch eine große Zahl von Banden der 1. positiven Gruppe des Stick­
s to ffs , ird. Banden des O u. ird. Banden des W.-Dampfes, namentlich die C- u. 
D-Banden, u. vor allem die a-Bande (6324 Â) auf. —  Die Überführung des N2 in den
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metastabilen A-Zustand u. dio 0 3-Bldg. geht nach Vf. auf dieselbe Ursache, nämlich 
die Wrkg. von Schwärmen sekundärer Elektronen, zurück. Die Ggw. von 'S — 0- 
Atomen u. die Emission der Linie 5577 A beruht auf einem Zerfall von 0 3 infolge von 
Stößen gegen metastabile N-Moleküle. Bei genügend langer Lebensdauer der zugleich 
entstehenden 'D  — O-Atome erhält man durch Wechselwrkg. mit W. dessen Bande 
6324 (3, 1, 1), wodurch deren intensives Auftreten am Nachthimmel erklärt ist. — Auch 
dio beobachteten N-Banden entsprechen nahe der theoret. Erwartung. (C. R. hebd. 
Séances Acad. Sei. 199. 909—11. 1934.) K u t z e l n ig G.

Michel Duîîieux, Phosphorescenz des Stickstoffperoxyds. Intensität der Banden 
der zweiten positiven Gruppe von jV2. N 02, das ein Entladungsrohr von 1 m Länge mit 
einer Geschwindigkeit von 4 m/sec unter einem Druck von einigen Zehnteln mm Hg 
durchströmt, wird durch hochfrequente Entladungen zur Emission angeregt, 
derart, daß die Phosphorescenz beim Verlassen des Rohres am intensivsten 
ist. Hierbei -werden nur die 3 ersten der von Z e n n e c k  u . S t r a s s e r  (Physik. Z. 12 
[1911]. 1201) beschriebenen 4 Zonen beobachtet. Die Spektren der Entladung u. des 
Nachleuchtens werden durch ein Quarzfenster hindurch aufgenommen u. mittels 
einer rotierenden Sektor- oder Spiralseheibe getrennt. Der sichtbare Teil wird mit 
einem Glasspektrographen, der ultraviolette Teil mit einem Quarzspektrographen mit 
einer zur Trennung der einzelnen Banden oder Bandengruppen ausreichenden Dispersion 
aufgenommen. Das Phosphorescenzspektrum enthält auf der langwelligen Seite nur 
das Kontinuum, auf der violetten u. ultravioletten Seite die 2. positive Gruppe von N2 
sowie dio y-Gruppe von NO ; nur letztere hat jenes Spektrum mit dem Spektrum des 
akt. N 2 gemeinsam. Die Intensitätsverteilung in der ersten Gruppe ist im Entladungs- 
u. Nachleuehtspektrum ähnlich u. zeigt dieselbe CONDON-Parabel wie Na oder Luft; 
jedoch sind die Übergänge im N 0 2 mehr als dort auf die wahrscheinlichsten Änderungen 
beschränkt, vor allem in der Nähe des Parabelscheitels. (C. R. hebd. Séances Acad. Sei. 
201. 53—55. 1935.)  ̂ Z e is e .

A. Jabłoński, Über die negative Polarisation der Phosphorescenz adsorbierter Farb­
stoffmoleküle. (Vorl. Mitt.) Untersucht man das von einem nach ICa UTSKY gefärbten, 
doppelbrechenden Cellophanhäutchen austretende Luminescenzlicht, so beobachtet 
man eine Änderung des Polarisationsgrades, wenn man den Phosphor in seiner Ebene 
dreht. Die bei Zimmertemp. im Fluorescenz- u . Phosphorescenzspektrum auftretende, 
als F ->- N bezeichnete Bande verschwindet bei tiefen Tempp. u. macht einer neuen, der 
M ->- N-Bande, Platz. Die Unters, der Polarisation dieser Bande hatte das unerw artete 
Ergebnis, daß diese für fast alle Azimute negativ ist. Die Haupt- u . Nebenmaxima der 
Absolutwerte treten bei denselben Azimuten wie bei der F ->- N-Bande auf, so daß die 
eine Kurve fast wie ein Spiegelbild der anderen aussieht. (Bull. int. Acad. polon. Sei. 
Lettres. Ser. A. 1935. 30—33. Warschau, Physikal. Inst. d. Univ.) KUTZELNIGG.

A. Wrzesińska, Die Veränderlichkeit des Fluorescenzspektrums der Lösung von 
Trypaflavin in Glycerin. Die Emissionsbande des Trypaflavins im Sichtbaren läßt die 
Überlagerung zweier Banden (A u. B) erkennen. Sie wird zwar sowohl durch die Ab- 
sorptionsbande bei 4700 A als die bei 2635 A erregt, doch nicht in gleichem Umfange. 
Ferner besteht eine starke Temp.-Abhängigkeit. Mit sinkender Temp. ( +  100° bis 180 ) 
nimmt die Intensität der Bande B  stark ab, wobei sie sieh nach Violett verschobt, 
während die Bande A schmäler wird. (Bull. int. Acad. polon. Sei. Lettres. Ser. A. 1935. 
38—41. Warschau, Univ., Inst. f. Experimentalphysik.) KUTZELNIGG.

W. Szymanowski, Der Einfluß der Kaliumjodidkonzentration auf diei Äbklingzw 
der Fluorescenzstrahlung des Uranins. Die vom Vf. nach der verbesserten Fluorometer­
methode gewonnenen Ergebnisse stehen in guter Übereinstimmung mit der WAWILOW- 
schen Theorie. (Ball. int. Acad. polon. Sei. Lettres. Ser. A. 1935. 34—37. Warschau, 
Univ., Physikal. Inst.) KUTZELNIGG.

Ralph R. Batcher, Fluorescenzschirme für Kathodenstrahlröhren. Verschiedene 
mit der Verwendung von Fluorescenzschirmen im Kathodenstrahloscillographen m 
Zusammenhang stehende Fragen werden besprochen. Die Fluoreseenzfarben von zali - 
reichen Salzen sowie von einigen Mineralen bei Kathodenstrahl- u. bei UV-Erregung 
sind angeführt. (Instruments 8. 335—39. 1935. Hollis, L. I. N. Y.) KUTZELNIGG.
*  N. Zelljakoîî, A. Stefanowsky und J. Hurgin, Berechnung der In te n s itä t ae 
Interferenzlinien auf den Röntgenogrammen von Debye. Es wird gezeigt, daß die Ilieo >- 
für die Berechnung der Linienintensität auf den DEBYEschen Röntgenograinmen

*) Krystallstruktur v. Mineralien vgl. S. 2725.
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einer -wichtigen Ergänzung bedarf. Ein neuer Eaktor wird in die Grundformel eingeführt, 
nämlich die Abhängigkeit der Intensität von der Breite des Büschels, welches an der 
Reflexion unter dem gegebenen Winkel teilnimmt. (Z. Physik 98. 66—71. 30/11. 1935. 
Leningrad, Staatl. Inst. f. Hochdruck.) S k a l ik s .

G. E. M. Jauncey, Diffuse Streuung von Röntgenstrahlen an Iirystallen. (Vgl. 
C. 1936.1. 1182.) Vf. stellt kurz die DEBYEsche Theorie über die diffuse Streuung von 
Röntgenstrahlen einer eigenen Theorie gegenüber u. zeigt, daß insbesondere für Ein- 
krystalle von Steinsalz u. Calcit die Theorie D e b y e s  nicht anwendbar ist. Des Vf. 
Theorie ist inzwischen auch auf andere Rrystalle ausgedehnt worden. (Bull. Amer. 
physic. Soc. 9. Nr. 5. 9. Washington, Univ.) W e i b k e .

W. Kossel, Vollständiges Reflexsystem eines Krystallgitters und Messung von 
Rontgenwellenlängen. Es wird ein neues Verf. zur Messung von Röntgenwellenlängen 
bzw. Gitterkonstanten erklärt, welches darauf beruht, gleichzeitig mehrere Netz­
ebenen zu verwenden, deren Neigung durch den Krystallbau exakt festgelegt ist. Das 
Verf. ist unabhängig von dem Abstand Gitter—Platte. Die Gitterkonstante von Cu, 
nach diesem Verf. bestimmt, ergab sich bei Verwendung einer Wellenlänge von 
 ̂=  1,537 39 Ä zu a =  3,6079 ±  0,0005 A. (Nachr. Ges. Wiss. Göttingen. Math.- 

physik. Kl. Fachgr. II. [N. F.] 1. 229—30. 1935. Danzig-Langfuhr, Techn. Hoch­
schule. Physikal. Inst.) G o t t f r ie d .

W. I. Iweronowa, Präzisionsmethoden zur Messung des Parameters eines atomaren 
Krystallgitters. Zusammenfassende Übersicht. (J. techn. Physik [russ.: Shurnal 
technitscheskoi Fisiki] 4 . 459— 75. 1934.) K l e v e r .

J. Boros und Z. Gyulai, Elektrische Ausmessung der Erholung verfestigter Stein- 
salzkrystalle. Setzt man Steinsalzkrystalle einem einseitigen Druck aus, so tritt ein 
Sprung in ihrer elektr. Leitfähigkeit auf, der nach einigen Min. wieder abklingt. Diese 
Erholungszeit wird untersucht bei verschiedenen Tempp. u. Variierung der Drucke. 
Es ergab sich, daß bei gleichen Tempp. die Erholung ungefähr linear mit der Zeit fort­
schreitet u. daß höhere Tempp. eine intensivere Wrkg. haben. Bei höheren Drucken 
ergibt sieh etwa dasselbe Bild, doch konnten bei einigen KrystaUen bei höheren Be­
lastungen sehr erhebliche Leitungssprünge beobachtet worden, die als ein Zeichen 
von Rekrystallisation angesehen werden. (Z. Physik 96. 355—58.1935. Szeged, Ungarn, 
Univ. Inst. f. Experimentalphysik.) Go t t f r ie d .

O. Stasiw, Zur Bindung von überschüssigem Kalium in Kaliumhalogenidkrystallen. 
Läßt man in thalliumhaltige Alkalihalogenidkrystalle überschüssige K-Atome ein- 
wandem, so bilden sich bisher nicht beobachtete Absorptionszentren, die als K-Zentren 
bezeichnet werden. Spaltet man sie therm. ab, so bilden sieh wanderungsfähige Elek­
tronen, wobei man den Weg durch die Farbzentrenbldg. verfolgen kann. Spaltet man 
sie lichtelektr. ab, so bilden sieh gleichfalls wanderungsfähige Elektronen. Auch in 
diesem Fall läßt sich ihr Weg durch das Wandern der braungelben K-Zentrenwolke 
verfolgen. In keinem der beiden Fälle erhält man jedoch das ursprüngliche Absorptions­
spektrum zurück. Man erhält es erst wieder durch Einführung von Halogenatomen 
>n den Krystall, die die Tl-Atome durch Entzug von Elektronen in Tl-Ionen zurück- 
verwandeln. (Nachr. Ges. Wiss. Göttingen. Math.-physik. Kl. Fachgr. II. [N. F.] 2.
1—7. 1936. Göttingen, Univ. I. Physikal. Inst.) G o t t f r ie d .

Z . Gyulai und P. Tomka, Zum Quaiitenäquivalent bei der lichtelektrischen Leitung 
i» NaCl-Krystallen. Absorptionsmessungen an alten, röntgenisierten, sowie geglühten 
u. hierauf röntgenisierten Steinsalzkrystallen zeigten bei langen Wellen starke Er­
höhungen. Diese Erhöhungen werden auf die Bldg. von Koll. zurückgeführt. Mes­
sungen der Quantenausbeuten, um die Wrkg. der sich bildenden Koll. auf die quanten- 
hafta Lichtabsorption zu untersuchen, ergeben, daß die gefundenen Werte angenähert 
äuf einer Geraden liegen, die auf den Wellenlängennullpunkt zeigt. (Z. Physik 96. 
350—54. 1935. Szeged, Ungarn, Univ. Inst. f. Experimentalphysik.) G o t t f r ie d .

E. Rosa, Über den Gitterabstand und den Brechungsindex in Krystallen von Wismut 
und Antimon. Der Gitterabstand der (lll)-Ebenen in KrystaUen von Bi u. Sb wird 
zu 3,957 bzw. 3,754 A bestimmt (Vergleich mit Calcitkrystallen). Der Brechungsindex 
für die K-Strahlung von Fe u. Cu ist von der Größenordnung 10~5—10-s, er nimmt 
fflit der Wellenlänge zu. (Nuovo Cimonto [N. S.] 12. 448—54. 1935. Neapel, Univ., 
Physikal. inst.) R. K. M ü l l e r .
, Carlo Goria, Die binären Systeme der Alkalimetalle. I. Das System Rb-K zeigt

Mischbarkeitslücke zwischen 10 u. 22% K u. ein Eutektikum bei 34° mit 15% K. 
Eine Prüfung des Ergebnisses durch Röntgenanalyse bleibt Vorbehalten. Im System
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Rb-Na wird ein Eutektikum bei —5,2° mit 92% Rb festgestellt; feste Lsgg. oder Verbb. 
werden hier nicht beobachtet. Die Ergebnisse werden mit den von R in c k  (C. 1934.
I. 335, 1152) erhaltenen verglichen. (Gazz. chim. ital. 65. 865—70. 1935. Turin, T. H., 
Lab. f. allg. u. angew. Chemie.) R . K . MÜLLER.

W. Baukloh und H. Kayser, Wasserstoffdurchlässigkeit von Kupfer, Eisen, Nickel, 
Aluminium und einigen Legierungen. (Vgl. C. 1 9 3 4 . II. 3171; vgl. auch C. 1933. II. 
1747.) Unterss. der H2-Durchlässigkeit von Cu-, Ni- u. Fe-Ni-Legierungen, Al-, Rein- 
Cu-, Rein-Ni-, Armco-Eisenrohren. Qualitative Zusammenhänge zwischen Legierungs­
geh. u. Durchlässigkeit. Gewalztes Cu u. Al sind unter dem bei den Verss. verwendeten 
Druck (100 mm Hg-Überdruck), Tempp. (600—850°) u. Wandstärken (2—5 mm) 
H2-undurclilässig; Armcoeisen zeigte Unstetigkeit im Gebiet der a-y-Umwandlung 
entsprechend der Dilatationsänderung in diesem Gebiet. Rein-Ni hatte die höchste 
H2-Durchlässigkeit, ist jedoch undurchlässig für He, Ar, Kr. Für Rein-Ni gelang der 
Nachweis der Zeitabhängigkeit der Diffusion, die wahrscheinlich' durch das Korn­
wachstum bedingt ist, in Langverss. Weitere Verss. sollen die Frage der Abhängigkeit 
der H2-Durclilässigkeit von der H2-Löslichkeit klären. Vers.-Anordnung u. -Durch­
führung werden angegeben. (Z. Metallkunde 2 7 . 281—85. Dez. 1935.) JUNGER.

Witold Broniewski, J. T. Jabionski und St. Maj, Über das Verfestigungs­
diagramm der Kupfer-Zinklegierungen. Unters, des Zustandsdiagrammes des Systems 
Cu-Zn. Für die therm. Analyse wurden die Legierungen 500 Stdn. bei 400°, für die 
Festlegung der krit. Punkte 2000 Stdn. bei derselben Temp. homogenisiert. Die Verb. 
CuZn hat F. 875° u. erleidet bei etwa 465° eine allotrope Umwandlung, die sich zwischen 
465—455° in das Gebiet der ß-Phase erstreckt. CuZn2 ist stabil unterhalb der Um­
wandlungslinie bei 840°, bei der sich auf der Cu-Seite eine feste Lsg.bildet bei einem 
Peritektikum von 58% Zn. Die primär sich ausscheidenden Krystafle sind Cu-reicher 
als der Formel entspricht. CuZn„ ist stabil unterhalb der Umwandlungslinie bei 698° 
u. einem Peritektikum von 72% Zn. Bei 598° erleidet sie eine allotrope Umwandlung 
u. bildet bei 559° ein Eutektikum bei 73% Zn. Die festen Lsgg. von CuZn6, die unter­
halb des Umwandlungspunktes beständig sind, gehören der e-Phase an. (C. R. hebd. 
Séances Acad. Sei. 2 0 2 . 411—14. 5/2.1936.) Go t t f r ie d .

Herrn an A. Liebhafsky, Die Konstitution von flüssigen Zinkamalgamen. Es 
wurden für Zinkamalgame verschiedener Konz, die elektromotor. Kräfte bei Zimmer- 
temp. gemessen u. die Abweichungen A E von den theoret. Werten bestimmt, die man 
aus der NERNSTschen Gleichung errechnet. A E ist 0 für ein Amalgam, das 2,220 g Zn 
in 100 g Hg enthält. Die Abweichungen von den theoret. Werten werden erklärt durch 
eine Art Polymerisation derart, daß gleichzeitig Zn2 u. Zn3 in sehr schnellem Gleich­
gewicht mit monoatomarem Zn stehen. Unter der Annahme, daß diese Polymerisations­
hypothese zu Recht besteht, folgt, daß sich die Zinkamalgame bei Zimmertemp. über 
ein weites Konz.-Intervall hinweg als ideale Lsgg. verhalten, die innerhalb der Meß­
genauigkeit dem NERNSTschen Gesetz unterliegen. Da die Polymere Dissoziations­
wärmen besitzen, deren Werte nicht viel höher sind als R T, können sie keine sehr 
stabilen Verbb. sein. (J. Amer. chem. Soc. 57 . 2657—62. Dez. 1935. Schenectady, 
N. Y.) G o t t f r ie d .

P. Lamé, Biréfringence magnétique de l’oxygene liquide, de l’azote liquide et do leurs 
mélanges. Paris: Hermann et Cio. (56 S.) 15 fr.

Aj. Elektrizität. M agnetismus. E lektrochem ie.
P. Cohen Henriquez und L. J. N. v. d. Hulst, Physikalische Methoden in der 

Chemie. IV. Dipolmessungen und ihre Anwendungen in der Chemie. (III. vgl. C. 1935.
II. 3410.) Einleitend geben Vff. eine schemat. Ableitung der D EBYEsehen Formel für 
die Ermittlung des Dipolmoments aus der DE. u. dem Brechungsindex. In einer kleinen 
tabellar. Zusammenstellung wird gezeigt, daß das Dipolmoment mit fallender Elek­
tronenaffinität abnimmt u. bei homologen Verbb. mit Vergrößerung des positiven 
Zentralatoms zunimmt. Der Einfluß des ungesätt. Zustandes auf die Elektronen­
affinität u. das Dipolmoment wird besprochen. Die Beziehung zwischen Doppelbindung 
u. Dipolmoment wird diskutiert. Über die Verknüpfung der nach dem Grade der „Elektro­
negativität“ geordneten Substituenten mit ihrem Dipolmoment besteht noch nicht 
genügend Klarheit. Durch Vergleich der Dipolmomente von Verbb. derselben homo­
logen Reihe lassen sich wichtige Schlüsse auf die Struktur der Verbb. ziehen. Die Ergeb­
nisse der Dipolmessung für C, N, O u. S wurden gesondert u. ausführlicher behandelt,
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ebenso die Unters, an Benzol-, Naphthalin- u. Diphenylderiw. Die Vorstellungen über 
die cis-trans-Isomerio finden in der Dipolmessung eine Stütze. An einer Reihe von Bei­
spielen wird gezeigt, daß die vektorielle Addition der Momente nicht immer zu den­
selben Werten führt, die das Experiment liefert, weil sich die Dipole untereinander be­
einflussen können. Wegen Einzelheiten muß auf die Originalarbeit verwiesen werden. 
(Chem. Weekbl. 32 . 636—45. 9/11. 1935. Den Haag u. Eindhoven.) W in k l e r .

J. B. Whitehead und E. E. Minor, Raumladung in flüssigen Dielektriken. Vff. 
untersuchen die in Isolierölen beobachtete ungleichförmige Potentialverteilung bei 
Spannungen zwischen 500 u. 1500 V bei 20—60°. Eine solche Verteilung geht aus 
von einer Raumladungsbldg. an den Elektroden, welche sich meßbar in die Fl. hinein 
erstreckt. Die Raumladungsgröße steigt mit der Spannung u. fällt mit zunehmender 
Temp. Bei Spannungsumkehr ist die über die ganze Strecke gemessene Anfangs­
leitfähigkeit annähernd die gleiche wie in der ersten Richtung. Etwa 1 . . .  4 sec nach 
der Umkehr steigt der Strom schroff zu einem Maximum von dem 2- bis 6-faclien 
Wert des Anfangsstromes, dann sinkt er wieder, erst schnell, dann langsamer zu dem 
gleichen Endwort, der in der ersten Stromrichtung gemessen war. In ihrer Deutung 
nehmen Vff. zwei Ionenarten in der Raumladung mit verschieden großen Beweglich­
keiten an. Aus oseiUograph. Aufnahmen des Stromverlaufes lassen sich die Ionen- 
bewcglichkeiten abschätzen. Die Beweglichkeiten ändern sich — bei verschiedenen 
Ölen und verschiedenen Tempp. — umgekehrt mit der Viscosität. Als ein recht hoher 
Wert wurde in einem bestimmten Isolieröl bei 22° 10~4 cm/sec /  Volt/cm gefunden. 
(Physics 6. 380—88. Dez. 1935. The J o h n s  H o p k in s  Univ.) E t z r o d t .

A. Gemant, Neue Untersuchungen über Elektrete. Vf. untersucht die von E g u c h l i  
(Philos. Mag. J. Sei. 1925. 178) beschriebenen dauer-elektrisierten Körper, die sog. 
Elektrete. Aus seiner Erweiterung der EGUCHIschen Verss. zieht Vf. folgende Schlüsse: 
Elektrete sind die elektr. Analoge der permanenten Magnote. Das Feld an ihren freien 
Oberflächen kann ausgenutzt werden, vorausgesetzt, daß sie trocken u. nahezu kurz­
geschlossen aufbewahrt werden. Es gibt dabei zwei Ladungsarten. Die eine, die 
„Heterocharge“ hat das entgegengesetzte Vorzeichen wie die anliegende polarisierende 
Elektrode. Sie wird wahrscheinlich von Ionenraumladungen getragen u. ist gewöhn­
lich von kurzer Lebensdauer. Sondenmessungen an Elektreten während der Ver­
festigung bestätigten diese A nnahm e. Die zweite Ladungsart, die „Homocharge“ 
wird hervorgerufen durch die Orientierung von Dipolmolekülen, welche zu einer 
gerichteten Krystallisation führt u. unter Umständen von einem sekundären piezo- 
clektr. Effekt begleitet ist. Dies ist der Dauereffekt. Mit seiner Hilfe ist vermutlich 
eine brauchbare Untersuchung der Struktur organ. Moleküle möglich. Der Einfluß 
verschiedener chem. Bestandteile steht in Einklang mit früher geäußerten Ver­
mutungen. Saure Stoffe, welche Ionen liefern, rufen „Heterocharge“ hervor, nicht- 
dissoziierende Dipole, vor allem Ester, führen zur „Homocharge“, zur Dauerladung. 
Für Mischungen gilt ein Additionsgesetz. Die Feldstärke während der Verfestigung 
soll in der Gegend von 5 . . .  10 kV/cm liegen. — Zwei Anwendungsmöglichkeiten 
werden besprochen: Elektrometer mit linearer Skala u. eine Art elektrostat. Mikrophon. 
(Philos. Mag. J. Sei. [7] 20. 929—52. Nov. 1935. Oxford, Univ., Engineering 
Lab.) E t z r o d t .

Lauriston S. Taylor und Fred L. Mohler, Ionisierung von Flüssigkeiten durch 
Röntgenstrahlen. In Fortführung früherer (C. 1934. II. 2357) Verss. wird die Ionisierung 
von CS2, Ligroin, Tetrahydronaphthalin u. verschiedener Gemische dieser Fll. ge­
messen. Genaue Bestst. der effektiven Feldstärken werden durch die langsame Ent­
stehung einer Raumladung oder dielektr. Absorption in den Fll. erschwert. Nach der 
Einw. intensiver Röntgenstrahlen ergibt sich nach der Aufhebung des angelegten 
elektr. Feldes (60 kV/cm) ein Restpotential von ca. 2700 Volt. (Physic. Rev. [2] 47. 
805. 1935. National Bur. of Standards.) _ Z e i s e .

Marc de Hemptinne und J. Savard, Ionisierungsspannung und Dissoziations­
energie des Stickstoffmoleküls. Ausführliche Beschreibung der Vers.-Anordnung u. Resul­
tate für die bereits C. 1936 . I. 2042 referierte Arbeit. (J. Physique Radium [7] 6. 499 
bis 506. Dez. 1935. Louvain, Physikal. Inst. d. Univ.) K o l l a t h .

G. B. Madsen, Die Ionenbeweglichkeit von Gasionen in Kohlendioxyd bei hohen 
Drucken. Die Beweglichkeiten von Gasionen in C02 werden mittels der Wechselfeld­
methode bei Drucken zwischen ungefähr 15 u. 50 at gemessen. Es werden zwei mengen­
mäßig etwa gleiche Gruppen von positiven Ionen gefunden mit einem Beweglichkeits- 
verhältnis von 2:1,  ferner eine Gruppe negativer Ionen. Die Beweglichkeiten in
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cm/Sek./V/cm haben für die positiven Ionen zwischen 15 u. 50 at die Werte 0,1—0,01 
bzw. 0,03—0,00S bei der langsameren Gruppe; die Beweglichkeitsworte der negativen 
Ionen liegen zwischen 0,04 u. 0,01. An Stelle des für ideale Gase geltenden Gesetzes 
Druck X Beweglichkeit =  konst. gilt für C02 ßei diesen hohen Drucken, wie theoret. 
zu erwarten, das Gesetz D. x  Beweglichkeit =  konst. (Kong, dansk. Vidensk. Selsk. 
mat.-fysiske Medd. 1 3 . Nr. 14. 15 Seiten. 1936. Kopenhagen, Inst. f. theoret. Phys. 
u. Aarkus Univ., Physikal. Inst.) KOLLATH.

J. J. Nolan und V. H. Guerrini, Die Diffusionskoeffizienten und Fallgeschmndig 
keilen in Luft von atmosphärischen Kondensationskemen. Es werden Methoden für Best 
der Diffusionskoeff. u. der Fallgeschwindigkeiten in Luft von atmosphär. Konden 
sationskemen beschrieben. Die für Dublin gefundenen Werte sind 18-10-8 qcm/Sek 
bzw. 7,5-10-5  era/Sek. Die aus diesen Werten berechnete M. des Kondensations- 
kernes ergibt sich zu 1,68-10-16 g u. der Durchmesser zu 2,85-10~6 cm. Vers.-Reihen 
an gealterten Ionen zeigen eine immer stärkere Zunahme der mittleren Größe u. Ab 
nähme des mittleren Gewichts der Kondensationskeme mit der Zeit. Die vom Vf. ge 
fundene Beziehung zwischen der Konz, der kleinen Ionen u. der der Kondensationskerne 
läßt sich mit der Tatsache in Zusammenhang bringen, daß die Größe der Kerne wächst, 
wenn sich ihre Konz, verringert. (Proc. Roy. Irish Acad. Sect. A. 43. 5—24. Dez 
1935. Dublin, Univ. College.) K o l l a tH.

R. H. Sloane und C. M. Minnis, Spektroskopische Beobachtung von Rückstrom 
Phänomenen in Entladungsrohren. Es wird eine Methode zur synchronisierten Photo 
graphie von irregulär sich bewegenden Schichten in Entladungsrohren beschrieben, 
wobei die positive Säule der Entladung auf den Spalt eines Spektrographen abgebildet 
wird; ein pliotograph. Verschluß dieses Strahlenganges wird durch eine Photozelle 
gesteuert. Die Schichten werden ferner auch direkt photographiert. Die Photographien 
für reines Ar geigen, daß in der Dunkelphase keine merkliche Rekombination statt­
findet, während in Ar-Hg-Gemischen nur die Hg-Linien in der Dunkelphase angeregt 
werden. Vff. erklären diese Resultate durch die Annahme, daß in der Dunkelphase 
die Elektronenenergien groß genug sind, um die Hg-Linien anzuregen, aber zu groß, 
um Rekombinationen zu ermöglichen. Nur in der Lichtphase sind die Energien groß 
genug zur Anregung von Ar-Linien. Dio beschriebenen Ergebnisse stimmen mit den 
von Pupp nach einer elektr. Methode erhaltenen überein (C. 1 9 3 5 . I. 1664). (Proc. 
physic. Soc. 47. 1019—28. 1935. Belfast, Queens Univ., Dep. of Phys.) K o l l a tH.

A. H. Van Gorcum, Laufende Schichten in Neon beim Beginn der Entladung. Die 
positive Säulo einer Ne-Entladung wird mit einer rotierenden Kamera einerseits beim 
Zünden der Entladung u. andererseits bei Wiederzündung nach kurzer Unterbrechung 
der Entladung photographiert. Die wiedergegebenen Aufnahmen zeigen: unmittelbar 
nach dem Einsetzen der Entladung ist die positive Säule homogen; dann bilden sich 
Schichten, zuerst an der Kathodenseito der Röhre. Nach ungefähr 2-10-3 Sek. ist die 
ganze Säule geschichtet. Bis 0,01 Sek. nach Einsetzen der Entladung bewegen sie sich 
unregelmäßig, dann wird ihre Laufgeschwindigkeit konstant. Die L a u f g e s c h w i n d ig k e i t  
wird nach den Verss. (je nach der Stromstärke) zu etwa 120—200 m/Sek. angegeben. 
Bei längerer Entladungsunterbrechung (von einigen 10-3 Sek. aufwärts) ist die Ent­
ladung zunächst ungeschichtet wie oben, bei Entladungsunterbrechungen unterhalb 
Viooo Sek. dagegen sofort geschichtet. (Physica 2. 535— 40. 1935. Delft, Lab. f. techn. 
Physik d. Techn. Hochsch.) KOLLATH.

Nicolas Szulc, Untersuchung der Struktur des elektrischen Bogens. In Fortführung 
der Unteres, von P e c z a l s k i (C. 1 9 3 5 . I. 361) wird dio von verschiedenen Teilen eines 
elektr. Lichtbogens emittierte Strahlung durch eine axiale Bohrung der als Kathode 
dienenden Kohle hindurch aufgenommen. Die Anodenkohle enthält BaCl2 oder ein 
Gemisch aus gleichen Teilen BaCl2 u. CaF2. Die vom mittleren Teil des Bogens aus­
gehende Strahlung zeigt hauptsächlich die Atomlinien von Ba u. Ca, während in den 
Spektren der äußeren Bezirke die Banden des BaCl bzw. zugleich die Banden von Bai, 
BaCl, CaF u. CaCl auftreten, so daß also die Moll. BaCl2 u. CaF2 im mittleren Bezirk 
des Lichtbogens vollständig dissoziiert sind. Die im Zentrum des Lichtbogens erzeugten 
Atome diffundieren nach außen u. kommen dabei in Gebiete mit immer kleiner 
werdendem Potentialgradienten; sie gelangen dabei in immer niedrigere Anregungs- 
zustände, bis ihre Anregungsenergie kleiner als die Resonanzenergie ist. In den Be­
zirken, wo die mittlere kinet. Energie der Atome kleiner als die Spaltungsenergie ihrer 
zweiatomigen Verbb. ist, entstehen diese, u . zwar zuerst BaCl (D =  466 kjoule), dann 
CaCl (D =  409 kjoule). Die aus dem Lichtbogen kommenden Atome u. Moll, regen
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die N2- u . 0 2-Mo11. der Luft durch Stoß zur Strahlung an. Im mittleren Teil des 
Bogens treten auch endotherme Verbb. wie CN auf. (C. R. hebd. Séances Acad. Sei.

Vivian Voss, Die Oszillation von Quecksilberbögen bei Atmosphärendruck. Bei der 
Herst. von einfachen bei Atmosphärendruck zu betreibenden Hg-Bögen, bei denen 
eine U-förmige mit Hg gefüllte Röhre unten an einer verengten Stelle (Capillare) erhitzt 
wird, wurde festgestellt, daß diese Bögen sich mit Gleichstrom ohne Schwierigkeit 
betreiben lassen, bei Wechselstrom gelang dies jedoch zunächst nur in wenigen Aus- 
nahmefällen; diese Erscheinung wurde vom Vf. genauer untersucht in Abhängigkeit 
von Durchmesser u. Länge der Capillare, vom Druck u. von der Stromstärke. Es zeigt 
sich, daß für Wechselstrombetrieb zwischen diesen Variabein bestimmte Beziehungen 
bestehen müssen, damit ein ruhig brennender Bogen aufrechterhalten werden kann. 
Der Grund dafür ist darin zu suchen, daß die period. Zuführung der elektr. Energie 
in Resonanz stehen muß zu den möglichen mechan. Eigenschwingungen des Hg in 
der Capillare, weil dieses während deB Brennens des Wechselstrombogens in der Capillaren 
hin- u. herpendelt. (Philos. Mag. J. Sei. [7] 20. 166—91.1935. Univ. of Pretoria.) K o l l .

C. G. Suits, Eine Untersuchung von Bogentemperaturen nach einer optischen 
Methode. Es wird die Geschwindigkeit von Schallwellen beim Durchgang durch den 
Kern eines Lichtbogens photograph. bestimmt (Drehspiegelkamera) u. daraus die 
Lichtbogentemp. wie früher berechnet. Die untersuchten Liehtbogenarten u. ihre 
Tempp. bei den benutzten Vers.-Bedingungen sind folgende: Kohledochtbogen 5500°, 
NaCl-Docht in C 4740°, Al-Docht in C 6160°, W-Docht in C 6220°, W-Bogen mit 6 mm 
Elektroden 5950°, W-Bogen mit 9,5 mm Elektroden 6440°, W-Ee-Bogen 6150°, Fe-Fe- 
Sehweißlichtbogen 6020° K mit einem Fehler von ±100°. Die Temp. ist über den 
Kern konstant. Die gleichzeitige Messung der Stromdichte u. des Gradienten ermög­
lichen eine Prüfling der Theorie der therm. Ionisation. Die „effektive“ Ionisierungs­
spannung J  des Bogengases liegt in allen Fällen zwischen der Ionisierungsspannung 
des Metalldampfes u. derjenigen von N2. Ein kleiner Zusatz von Na-Dampf erniedrigt 
die Bogentemp. um etwa 1500°. Für einen Schweißlichtbogen zwischen Fe-Stift u. 
Stahlplatte (6000° K ) in Luft wird die Dissoziation zu 81% berechnet. Dieser hohe 
Dissoziationsgrad zeigt die Wichtigkeit des Dissoziations-Diffusions-Rekombinations- 
vorganges für die Wärmeübertragung in Schweißlichtbögen auf u. erklärt die negativen 
Resultate der Verss., mit Schweißlichtbögen in reinem Ar zu arbeiten. (Physics 6. 
190—95. 315—22; Physic. Rev. [2] 47. 975. 1935. Gen. Electr. Comp., Res. 
Labor.) K o l l a t h .

Willem Uyterhoeven und Cornelius Verbürg, Die periodische Änderung der 
Konzentration der Neutralatome im Dampf einer Wechselstromnatriumlampe. Oscillo- 
gramme der Stromstärke u. der Spannung an einer mit 50-periodigem Wechselstrom 
betriebenen Na-Dampflampe mit Ne-Zusatz, sowie der Intensität des ausgestrahlten 
gelben Lichts zeigen nur für die Stromstärke einigermaßen sin-förmigen Verlauf, die 
Spannung u. die Lichtausstrahlung dagegen sind stark deformiert, aber alle drei gehen 
an der gleichen Stelle durch Null (gleiche Phase). Vff. erklären die Deformation aus der 
Änderung der Konz, der neutralen Atome des Na-Dampfes unter dem Einfluß der Ent­
ladung. Weitere Verss. des Vf. über den Einfluß der Temp.- u. der Stromdichte­
änderungen, sowie über den Einfluß eines longitudinalen Magnetfeldes bestätigen die 
oben angegebene Erklärung. (C. R. hebd. Seances Acad. Sei. 201. 647—49.
1935.) K o l l a t h .

Giorgio Vajle, Neonlampen in Zähler Schaltung. II. Potential und Entladungs­
verzögerung. Vorgänge beim Erlöschen und Wiederentzünden. (I. vgl. C. 1935. I. 2778.) 
Vf. untersucht die Nachwrkg. von Stromstößen, die durch eine Leuchtröhre hin­
durchgehen, auf die Entzündungsspannung. Wenn zwischen zwei Stößen ein Dunkel­
intervall von der Größenordnung 10~2 sec. oder weniger liegt, dann werden Entladungs­
verzug (mit Fehlzündungen) u. Zählereffekt aufgehoben. Bestrahlung der Kathode 
verlängert dieses zulässige Dunkelintervall, reduziert aber zugleich den Entladungs­
verzug, sofern dieser überhaupt noch auftritt. Bei einem Abstand von der Größen­
ordnung 10~3 sec. zwischen zwei aufeinanderfolgenden Stößen geht dio Entzündungs­
spannung unter den stat. Wert. Unterhalb dieses krit. Zeitabstandes sind die Bestrah­
lungen ohne Wrkg. Vf. erörtert die wahrscheinlichen Ursachen der beobachteten 
Erscheinungen. (Nuovo Cimento pST. S.] 12- 426—40. 1 Tafel. 1935. Parma, Univ.,

201. 48—50. 1935.) Z e i s e .

Physikal. Inst.) R. K. Mü l l e r .
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Marcel Laporte, Die Dauer von sehr kurzen Lichtblitzen, die bei der Entladung 
eines Kondensators durch eine gasgef üllte Röhre erhalten werden. Vf. erhält eine Konden­
satorenbatterie von 8 Mikrofarad, die auf 1600 V aufgeladen wird, durch eine Ar-Hg- 
Dampf-Entladungsröhre. Um die Dauer der entstehenden Lichtblitze zu messen, wird 
das Bild eines auf diese Weise beleuchteten Spaltes mit Hilfe eines schnell rotierenden 
Spiegels zu einem Band auseinandergezogen, aus dessen Breite sich bei Kenntnis der 
Spiegelgesehwindigkeit u. der Abstände die Dauer des Lichtblitzes direkt ausrechnen 
läßt. Es zeigt sieh, daß die Lichtblitze zeitlich aus einem hellen Teil von etwa 10-5 Sek. 
u. einem darauffolgenden weniger hellen von etwa 10-4 Sek. Dauer zusammengesetzt sind. 
Die Dauer der hellen Lichtblitze hegt zwischen 0,4 u. 2 -IO-5 Sek. (C. R. hebd. 
Séances Acad. Sei. 2 01 . 1108—10. 2/12. 1935.) K o l l a t h .

E. Brüche! und H. Mahl, Über das Emissionsbild von thoriertem Wolfram und 
thoriertem Molybdän. Teil 1. Grunderscheinungen bei thoriertem Wolfram. Die Emission 
von thoriertem W wird durch elektronenmkr. Einzel- u. Reihenaufnahmen in den 
einzelnen Emissionsphasen untersucht. Beim Anheizen zeigen sich stark emittierende 
Ringe, welche schwach emittierende Gebiete begrenzen. Bei der Red. treten einzelne 
diskrete Emissionspunkte auf, die den Austrittsstellen des Th an der Oberfläche ent­
sprechen. Die Aktivierung der Folie läßt sich als Ausbreitungserscheinung des Th 
verfolgen. Dio Aktivierungsgeschwindigkeit ist um so größer, je höher die Temp. ist. 
Bei der Entaktivierung treten Strukturbilder des W auf. Im Grenzgebiet zwischen 
Entaktivierung u. Red. sind in den Elektronenbildern gleichzeitig die W-Krystallite u. 
die Emissionspunkte des Th zu erkennen. Aus den Beobachtungen zieht Vf. eine Reihe 
von Schlüssen über die Emissionsvorgänge bei thoriertem W: Das Th diffundiert 
nicht gleichmäßig durch das W-Gitter an die Oberfläche, sondern taucht an einzelnen 
diskreten Punkten auf. Die Austrittsstellen können sowohl inmitten der Krystallit- 
flächen wie an den Komgrenzen auftreten. Ein gleichmäßiger Austritt des Th längs 
einer Korngrenze wird in keinem Fall beobachtet. Die Austrittsstellen sind keine 
festhegenden Punkte; nach erfolgter Entaktivierung u. Red. tritt das Th im allgemeinen 
an neuen Stellen aus. Das Th vermag auf der Oberfläche zu wandern. Die einzelnen 
Krystallitc weisen eine verschiedene Bedeckung auf. (Z. techn. Physik 16 . 623—27. 
1935. Berlin-Reinickendorf, Forschungsinst. d. AEG.) E t z r o d t .

Cyrias Ouellet, Die photoelektrische Emission und die Oberflächenchemie. (Vgl. 
C. 19 3 6 . I. 512.) In Fortführung seiner Verss. untersucht Vf. die Verschiebung der 
Grenz weilenlänge des lichtelektr. Effektes an einer Goldoberfläche, die durch adsor­
bierten A. oder Ä. oder Aceton erfolgt. Er stellt fest, daß die Grenzwellenlänge von 
2520 Â nach 2800 A entsprechend einer Erniedrigung der Austrittsarbeit um 0,49 V 
verschoben wird. Diese Verschiebung ist, im Gegensatz zu den Resultaten bei den 
Halogenen, weitgehend unabhängig vom Dampfdruck der betreffenden Fll., während 
der Emissionsstrom in diesem Gebiet der Wurzel des Dampfdruckes proportional ist. 
Die Ergebnisse werden dahin gedeutet, daß der adsorbierte A. Inseln auf der Oberfläche 
bildet, bis bei wachsendem Partialdruck die ganze Fläche bedeckt ist. (Naturaliste 
canad. 62  ([3] 6). 271—81. Okt. 1935.) B r a u e r .

Quirino Majorana, Neue Forschungen über metallische Photoresistenz. (Vgl. 
C. 19 3 4 . I. 1782 u. früher.) Vf. erläutert die Unterschiede zwischen der metall. Photo­
resistenz u. der rein therm. Einw. des Lichtes auf den metall. Widerstand. Es werden 
neue Messungen über die Phasenverschiebung cp zwischen dem auf das Metall wirken­
den pulsierenden Licht u. dem Widerstand des Metalles mitgeteilt. Für Metall- 
folie auf Glas bewegt sich q> um 45°, kann aber ausnahmsweise auch 16° erreichen, 
bei frei in der Luft befindlichen Metallfolien liegen die <p-Werte erhebheh höher, bis 
zu 90°, teilweise aber (Au) zwischen 65 u. 72°. Mit steigender Frequenz nimmt <p zu, 
besonders bei Bestrahlung mit der Hg-Lampe. Vf. sieht in den neuen Unterss. den 
Beweis dafür, daß ein neuer photoelektr. Effekt vorliegt, der seiner Natur nach lang­
sam in Erscheinung tritt. (Nuovo Cimento [N. S.] 12 . 409—17. 1935.) R. K. MÜ.

H. König, Grenzen der Leistungsfähigkeit der Selensperrschichtzellen. Vf. stellt 
fest, daß die Se-Sperrschichtzelle für exakte Messungen in der Lampenphotometrie u. 
zur Best. von Durchlässigkeitszahlen durchaus brauchbar ist, wenn bei der Messung 
einige Vorsichtsmaßregeln beachtet werden. Eine Unters, verschiedener Zellen mit 
Licht von verschiedener Intensität u. Wellenlänge ergab, daß weder Intensitäts­
proportionalität noch Superposition exakt erfüllt sind u. daß deswegen bei Licht­
quellenvergleich passende Filterkombinationen verwendet werden müssen. Dann kann
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bei Glühlampenvergleich eine Genauigkeit von 2°/00, bei Gasentladungslampen eine 
solche von l°/0 erreicht werden. (Helv. physica Acta 8. 505—07. 1935. Bern.) B r a u e r .

G. Athanasiu, Änderung des photovoltaischen Effektes mit der Belichtungsdauer.
(Vgl. C. 1935 . II. 484.) Die durch Bestrahlung der Elektrode hör vorgerufenen Span­
nungen von galvan. Ketten der Art Hg—Hg2J2 sind von der Dauer der Belichtung 
abhängig. Bei genügend intensiver Belichtung mit kontinuierlichem Licht erreicht die 
Spannung nach einigen Min. ein konstantes Maximum, kann also nach der Gegen­
spannungsmethode gemessen werden. Bei monochromat. Belichtung u. damit ver­
bundener kleiner Intensität erhält man dagegen bei n. Beobachtungszeit keine kon­
stanten Werte u. muß deswegen die EK. ballist. messen. Dagegen wird bei derselben 
Belichtung der negative Effekt, der bei alkal. Elektrolyten eintritt, schon nach wenigen 
Min. gefunden. Die Spannungs-Zeitkurven für verschiedene Ketten werden angegeben. 
(Bul. Fac. Çtiintç Cernau î 8. 316—26. 1935. Univ. de Cluj, Lab. de Chimie in- 
organ. [Orig.: franz.]) B r a u e r .

P. W. Kisselew und S. J. Lukjanow, Herstellung und Eigenschaften von Caesium­
photozellen. (J. techn. Physik [russ. : Shumal technitscheskoi Fisiki] 4. 1560—71. 
Leningrad.) RÖLL.

Emst Joachim Meyer, Uber die Untersuchung einer lichtelektrischen Zelle. Eine 
im Photometer eingebaute Alkaliphotozelle zeigte große Empfindlichkeitsdifferenzen 
längs der Oberfläche, die auf ungleichmäßige Durchlässigkeit des Fensters zurückgeführt 
u. durch Vorschalten einer Milchglasscheibe beseitigt werden konnten. (Z. Astrophysik
11. 113—16. 15/12. 1935. Berlin-Neubabelsberg, Sternwarte.) B r a u e r .

Jean Roulleau, Bestimmung des Kontaktwiderstandes Metall-Kupferoxydul. Vf. 
bestimmt den Übergangswiderstand zwischen aufgestäubten Au- oder Cu-Elektroden 
u. einer dünnen Cu20-Platte, indem er den Widerstand zweier auf derselben Seite der 
Platte befindlicher Elektroden mit dem zwischen zwei gegenüberliegenden Elektroden 
vergleicht. Der Kontaktwiderstand hängt ab von der Zeit nach der Aufbringung der 
Elektroden, der Temp., dem spezif. Widerstand des Cu20  u. von der ehem. Behandlung 
der Oberfläche. Er wird nur beobachtet, wenn das Cu20  in krvstallisierter Form vorliegt, 
ist aber von der Größe der Krystalle unabhängig. (C. R. hebd. Séances Acad. Sei. 201 . 
947—48. 18/11. 1935.) B r a u e r .

H. Kessel, Uber den Stromdurchgang durch dünne Aluminiumoxydschichten in
Elektronenröhren. Ziel der Unters, ist das Studium des elektr. Verh. einer in gewöhn­
licher Weise auf elektrolyt. Wege erzeugten dünnen Al20 3-Sehicht bei Verwendung 
einer „Elektrongaskathode“ an Stelle einer fl. oder metall. Kathode. Es wurden die 
Stromspannungskennlinien untersucht, wobei die Gasbeladung der Schichten in ver­
schiedener Weise verändert wurde. In den Kennlinien, den Absolutwerten der Leit­
werte u. deren Temp.-Abhängigkeit zeigte sich weitgehende Übereinstimmung mit 
den von den „Naßvcrss.“ her bekannten Verhältnissen. — Auf Grund der Verss. des Vf. 
scheiden verschiedene Erklärungsverss. aus: elektrolyt. Porenleitung mit oder ohne 
kataphoret. Vorgänge, Einfluß einer hohen Ablösearbeit auf der Elektrolytseite, wesent­
liche Mitwrkg. einer im Elektrolyten gebildeten, vor der Oxydschicht liegenden Gas­
haut. Dio Beobachtungen sprechen vielmehr zugunsten der Vorstellung, daß die Leit- 
fähigkeitseigg. formierter Oxydelektroden durch die genaue ehem. Zus. der Oxyd­
schicht u. deren zeitliche Änderungen wesentlich beeinflußt werden. (Z. techn. Physik 
16. 506—08. 1935. Berlin-Siemensstadt, Zentrallab. d. Wernerwerks d. Siemens & 
Halske A.-G.) E t z r o d t .

Hikoo Saegusa und Tsutomu Matsumoto, Zur anomalen Temperaturabhängig­
keit der elektrischen Leitfähigkeit einiger Silicate, speziell von geschnittenem Quarz. Vff. 
untersuchten die anomale Temp.-Abhängigkeit der elektr. Leitfähigkeit einiger japan. 
Silicate, enthaltend Kaolin, Eisenoxyde, Glimmer, Calcit, u. von R-Quarz über ein 
größeres Temp.-Gebiet. Bei der a-/y-Umwandlung des in den Silicaten enthaltenden 
Quarzes findet ebenso wie bei der Umwandlung ß- Quarz-Tridymit ein starker Leit­
fähigkeitsanstieg statt, in völliger Übereinstimmung mit dem anomalen Verh. der 
Wärmeausdehnung u. der spezif. Wärme. Bei R-Quarz ist die Temp.-Abhängigkeit 
der elektr. Leitfähigkeit ganz ähnlich wie bei Quarzplatten, die parallel oder senkrecht 
zur opt. Achse geschnitten sind. (Sei. Rep. Tohoku Imp. Univ. 24. 537—50. Nov. 1935. 
Investigat. Staff for Dielectrics. [Orig.: engl.]) E t z r o d t .

Rudolf Stornier, Beiträge zum Verhalten elektrolytischer Oxydschichten. Während 
viele physikal. u. ehem. Eigg. der elektrolyt. Ventilschichten weitgehend geklärt sind 
(Gü n t h e r s c h u l z e  u . Mitarbeiter), ist die Deutung der Gleiehrichterwrkg. noch
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nicht gesichert. Vf. stellt bei der Al-Zelle eine Verzögerung des Eintretens sowohl 
des Eluß- wie auch des Sperr-Endleitwertes beim plötzlichen Umpolen fest, eine Eigg., 
welche die elektr. Sperrschichten des Cu20  nicht besitzen. Er kann jedoch durch 
Messung der Stromspannungskennlinie an trockenen, elcktrolyt. hergestellten Ta- u. 
Al-Oxydschichten zeigen, daß dennoch ein Sperrschichteffekt vorhanden ist. Die 
Ergebnisse werden gedeutet auf Grund der Annahme einer elektr. Sperrschicht u. 
der Veränderlichkeit ihrer Dicke u. Leitfähigkeit durch Sauerstoffaufhahme oder 
-abgabe. Diskussionsbemerkung Scliottky über Sperrschichtwrkg. u. Leitungsmecha­
nismus (Defektleitung, Überschußleitung) sowie über Sperrschichtbldg. durch Sauer­
stoffzufuhr. (Z. techn. Physik 16. 508—13. 1935. Berlin-Siemensstadt, Forschungs­
lab. I  d. Siemenswerke.) E t z r o d t .

Walther Gerlacll, Der Zusammenhang von spontaner und wahrer Magnetisierung 
mit dem Emissionsvermögen. Für lange Wellen besteht bei n. Metallen nach H a g en  
u. RUBENS eine enge Beziehung zwischen elektr. Widerstand R u. Emissionsvermögen e. 
Vf. zeigt, daß für ferromagnet. Substanzen sieh das Emissionsvermögen in gleicher 
Weise wie der elektr. Widerstand mit der spontanen Magnetisierung a ändert. Es 
besteht die Beziehung: (£2idcal — e~bcob.)/e02-o2 =  b. b hat fast den gleichen Wert 
(5,5-10—J) wie bei der Widerstandsänderung u. ist zwischen 100 u. 310° unabhängig 
von der Temp. Die Beziehung zwischen o u. e gilt für Wellenlängen von 24 u. 8,7 //, 
aber schon nicht mehr bei 6 fi. Oberhalb 310° bis zum Curiepunkt u. darüber hinaus 
wachsen die &-Werte schnell an. Das führt den Vf. zu der Erkenntnis, daß oberhalb 
des Curiepunkts die spontane Magnetisierung u. die ferromagnet. Eigg. noch nicht 
aufhören. In der Umgebung des Curiepunkts hängt das Emissionsvermögen in analoger 
Weise wie der elektr. Widerstand von der wahren Magnetisierung ab. U. zwar besteht 
zwischen der Verkleinerung d e u. d R  die Beziehung: d e/e =  1/2 d R/R. (Ann. Physik 
[5] 2 5 . 209—12. 9/1. 1936. München, Phys. Inst, der Univ.) F a h l e n b r a c h .

Jacob Neufeld, Über den mathematischen Ausdruck der Hysteresekurve. Mit 
einem Ansatz für die Induktion B  aus zwei Bestandteilen, wovon der erste vom augen­
blicklichen Wert der magnet. Feldstärke H allein abhängt u. der zweite charakterist. 
für die Hysterese sein soll, u. mit der Annahme einer sinusförmigen Änderung von H 
mit der Zeit errechnet der Vf. eine mathemat. Beziehung zwischen B  u. H, die die 
Hysteresisschleife gut beschreibt. (C. R. hebd. Séances Acad. Sei. 2 0 2 . 125—26. 13/1.
1936.) F a h l e n b r a c h .

G. Gerloîf und E. Löwe, Eine eisenfreie Spule zur Erzeugung langdauemder starker 
Magnetfelder. Es wird über eine Konstruktion von eisenfreien Spulen berichtet, die bei 
geringem Materialverbrauch über lange Zeiten ein ausgedehntes homogenes Magnetfeld 
von über 5000 Örstedt liefern. Dabei wird das Problem der Wärmeabfuhr dadurch gel., 
daß jede Drahtlage unmittelbar von fließendem W. umspült wird. Ein mit Email 
isolierter Cu-Draht von 0,8 mm Durchmesser ist so mit 60—80 Amp. gefahrlos belastbar. 
Zwischen den Drahtlagen besteht ein Abstand von 3—4 mm, der ein gutes Durchspülen 
ermöglicht. Zwei verschiedene Formen solcher Spulen werden eingehend beschrieben. 
(Z. Physik 98. 559—60. 15/1. 1936. München, Physikal. Inst. d. Univ.) F a h l e n b a c h .

W. S. Messkiu und B. E. Somin, Experimentelle Nachprüfung der Akulovschen 
Theorie der Koerzitivkraft. Es w u rd en  die früheren Arbeiten (BRJUCHATOW u . Mit­
arbeiter, A n t i k  u . K u b i s c h k i n a ,  S a im o w s k i) ,  die die Theorie von A k u lO W  be­
stätigten, einer Kritik unterzogen. Es wird bew iesen, daß sie nicht nur keinen Beweis 
für die Gültigkeit der Theorie, sondern bei richtiger A usw ertung  der Meßergebnisse das 
Umgekehrte enthalten. Weiter w erden  eigene Unteres, an einer Reihe von ferromagnet. 
Legierungssystemen beschrieben. Dabei w erden  solche Systeme ausgewählt, die ge­
eignet sind, eine Entscheidung über die Gültigkeit der AKULOWschen Beziehung zwischen 
maximaler Koerzitivkraft, Anisotropiekonstante u. Sättigungsmagnetisicrung zu fällen. 
Die untersuchten Systeme sind: Fe-Ni, Fe-Al, Fe-Ti, Fe-W, Fe-Mo, Fe-Ni-Al u. Fe- 
Mn-Al. Die Ergebnisse sind durch zahlreiche Diagramme, Gefügebilder u. Tabellen 
veranschaulicht. Alle diese Resultate, die zum Teil auch große prakt. Bedeutung haben, 
zeigen, daß die Theorie von A k u lO W , wenigstens in ihrer h eu tigen  Form, n ich t gilt. 
(Z. Physik 98 . 610—23. 15/1. 1936. Leningrad, Inst. f. Metallforschung.) F a h l e n b a c h .

G. W. Brindley und F. E. Hoare, Die diamagnetischen Susceptibilitäten von 
Salzen, die Ionen mit Edelgaskonfiguration bilden. II. Die Alkalihalogenide. (I. vgl. 
C. 1 9 3 5 . I. 1345.) Es wurden für die Alkalihalogenide folgende molaren Susceptibili­
täten gemessen (das Minus u. der Faktor 10~e sind überall weggelassen): LiF 10,1; 
LiCl 23,3; LiBr 34,0; LiJ - 5 0 ;  NaF 15,6; NaCl 30,2; NaBr 41,1; NaJ 57,0; KF 23,6;
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KCl 38,8; KBr 49,2; K J 65,7; RbF 31,9; RbCl 46,4; RbBr 56,4; RbJ 72,2; CsE 44,5; 
CsCl 56,7; CsBr 67,2, CsJ 82,6. Diese Werte sind nicht streng additiv; denn die Werte 
für LiCl, LiBr, LiJ u. CsCl, CsBr u. CsJ sind niedriger, als man nach dem Verh. der 
anderen Verbb., für die innerhalb der Fehlergrenzen Ädditivität vorhanden ist, er­
warten sollte. Die Abweichungen der genannten Ionen stehen nicht in direkter Be­
ziehung zum Verh. der Ionenradien; denn dort, wo man im Krystall besonders große 
Radien findet, ist gerade der Diamagnetismus besonders klein. Vff. glauben, daß man 
die Abweichungen auf die gegenseitige Beeinflussung (Deformation) der Ionen im 
Krystallgitter zurückführen muß. Bei den Cs-Halogeniden ist die Koordinationszahl 8, 
statt sonst 6; d.h.  jedes Ion wird nicht 6-, sondern 8-mal deformiert, d.h.  die Sus- 
ceptibilität wird erniedrigt. Bei den Li-Verbb. berühren die Anionen einander, was 
den Diamagnetismus erniedrigen dürfte. — Vff. betonen schließlich, daß alle theoret. 
Berechnungen des Diamagnetismus zur Zeit noch mit einer gewissen Unsicherheit 
behaftet sind. Aus ihren Werten lassen sieli für die Ionen im Krystall Werte für die 
Ionensusceptibilitäten ableiten, wenn man den Wert eines Ions kennt. Vff. wählen 
Li+, für das mehrere zuverlässige theoret. Berechnungen — 0,7-10-6 ergaben. Sie 
erhalten damit folgende Tabelle: Li+ 0,7; Na+ 6,1; K +  14,6; Rb+ 22,0; Cs+ 35,1; 
F- 9,4; CI- 24,2; Br~ 34,5; J~ 50,6. (Proc. Roy. Soe., London. Ser. A. 152. 342—53. 
1/11. 1935. Leeds, Univ. u. Exeter, Univ.) K l e m m .
*  Mieczysław Jeżewski, Neue Messungen der Dielektrizitätskonstante starker Elek- 
trolyte und die Debye-Falkenhagensche Theorie. (Vgl. J e ż e w s k i , K a m e c k i , C. 1933. 
ü . 2646.) Vf. gibt für NaCl, KCl, Mg SO,,, CuS04 u. Ba2[Fe(GN)e] neue DEE.-Werte 
an, die er mit verbesserter Resonanzmethode bei 0, 10, 18 u. 25° gemessen hat. Es wird 
bei konstanter Wellenlänge von 60 m (Sender mit Quarzoscillator u. ein Schwingungs­
kreis), bei konstanter loser Kopplung u. bei jedesmaliger Einstellung des Galvanometers 
im Indicatorkreis auf die gleichen Ausschläge gearbeitet. Es werden immer die Kapazi­
täten an beiden Seiten des Resonanzpunktes ermittelt, bei denen die Intensität des 
Stromes im Resonanzkreis dieselbe ist, bei fast derselben Phasendifferenz gegen den 
Erregerstrom. Vf. vergleicht seine Ergebnisse mit den nach der D e b y e -F a l k e n - 
HAGENschen Theorie berechneten Werten u. stellt fest, daß die Theorie im Gebiet 
kleiner Konzz. alle experimentellen Tatsachen gut erklärt. Bei größeren Konzz. u. bei 
höheren Tempp. sind die erhaltenen Änderungen der DE. deutlich kleiner, als es die 
Theorie voraussieht. Vf. stellt seine Ergebnisse für alle Konzz. u. Elektrolyte durch die 
Formel A D (in °/o) =  d  D ß p  — k D0 y* dar, wobei A D die Änderung der DE., A Dt>f 
die DE. des W., y * die Äquivalentkonz. u. k einen empir. Proportionalitätsfaktor be­
deuten. (Physik. Z. 37. 52—55. 15/1. 1936. Krakau, Physikal. Inst. d. Berg­
akademie.) Ga e d e .

Werner Kuhn, Gestalt und dielektrisches Verhalten fadenförmiger Zwitterionen 
in Lösungen. (Vgl. K u h n , Ma r t in , C. 1934. II. 2959.) Ziel der Arbeit ist, die Mängel 
zu beseitigen, die in den früheren Rechnungen dadurch entstanden sind, daß die An­
ziehung zwischen den entgegengesetzt geladenen Enden des Zwitterions vernachlässigt 
ist. Es wird das mittlere Abstandquadrat r2jj der Enden fadenförmiger, in Lsg. befind­
licher Zwitterionen unter Berücksichtigung der zwischen den entgegengesetzt geladenen 
Molekülenden wirkenden Anziehungskräfte statist. berechnet. Es ergibt sich eine wenig 
rascher als proportional der Kettengliederzahl Z erfolgende Zunahme von r2/; mit 
wachsendem Z. Auch bei Z =  25 beträgt die Abweichung des bei Berücksichtigung 
der Anziehung gefundenen mittleren Abstandquadrates von dem bei Vernachlässigung 
der Anziehung gefundenen Abstandquadrat noch etwa 40%. Es wird der Beitrag der 
in Lsg. befindlichen Zwitterionen zur Polarisierung (Einfluß auf die DE. der Lsg.) er­
mittelt. Der Beitrag der Zwitterionen zur Polarisierung (Moment pro Vol.-Einheit) ist 
derselbe, ob neben der Drehung der Zwitterionen bei festgehaltenem Abstand der 
Enden auch noch die Kompressionsdilatationswrkg. des angelegten Feldes auf das Ion 
berücksichtigt wird oder nicht. Der Umstand, daß auch bei Berücksichtigung der 
zwischen den entgegengesetzten Ladungen des Zwitterions wirkenden Anziehungskraft 
das mittlere Abstandquadrat r¿¡2 ungefähr linear mit der Kettengliederzahl Z anwächst, 
ist in Übereinstimmung mit der experimentellen Feststellung, wonach d D /d c pro­
portional Z ansteigt. Aus dem Zahlenwert des Proportionalitätsfaktors kann geschlossen 
werden, daß das innere Feld in wss. Lsg. u. im Fall von Aminosäuren wesentlich

*) Elektrochem. Unterss. organ. Verbb. vgl. S. 2730.
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schwächer als (4 sr/3) -̂ 5 ist. (Z. physik. Chem. Abt. A. 175. 1—16. Dez. 1935. Karls­
ruhe, Physikal.-ehem. Inst. d . Techn. Hochschule.) G aEDE.

Pierre van Rysselberghe, Theoreme betreffend die Aktivitätskoeffizienten und 
osmotischen Koeffizienten starker und schwacher Elektrolyte. Inhaltlich ident, mit der 
C. 1935. I. 347 referierten Arbeit. (J. physic. Chem. 39. 403—14. 1935.) Ga e d e .

Pierre van Rysselberghe, Die Aktimtätskoeffizienten und osmotischen Koeffizienten 
wässeriger Lösungen von Essigsäure am Erstarrungspunkt. Inhaltlich ident, mit der 
C. 1935. I. 347 referierten Arbeit. (J. physic. Chem. 39. 415—19. 1935.) Ga e d e .

Zoltän Szabö, Über Konzentrationsabhangigkeit der Diffusionspotentiale. I. 
(Math. nat. Anz. ung. Akad. Wiss. 53. 743—56. 1935. [Orig.: ung.; Ausz.: dtsch.]. — 
C. 1936. I. 969.)  ̂ S a i l e r .

Zolt&n Szabö, Über die Ionenaktivitäten der Salzsäure. (Math. nat. Anz. ung. 
Akad. Wiss. 53. 757—80.1935. [Orig.: ung.; Ausz.: dtsch.] — C. 193 6 .1. 969.) S a il e r .

0 . Jessin und A. Lewin, Kathodenpolarisation bei der Abscheidung von Kupfer aus 
den Lösungen einfacher Kupfersalze. Aus den Potentialmessungen (t =  25°) bei der 
Cu-Abscheidung (vor der Abscheidung von H2) aus CuSO.rLsg. verschiedener Konz. 
(0,3—1,0-n.) bei verschiedener H2S04-Konz. (0,1 u. 0,2-n.) u. mit verschiedenen Strom- 
dichten (von 1 mAmp./qcm bis zur Grenzdichte) wird folgendes abgeleitet: 1. die 
empir. Gleichung für die Gesamtpolarisation von G ordon (C. 1925- I. 619) stimmt 
mit dem Experiment gut überein, bis auf die Anfangspolarisation (/70), welche von 
Vff. nicht als .Anfangspolarisation sondern als Korrektursummand erkannt wird, der 
die niedrigsto Grenze der Gültigkeit dieser Gleichung anzeigt; 2. eine besondere, der 
von Ssam arzew u. JEWSTROPJEW bei der Abscheidung von Ag aus AgN03-Lsg. be­
obachteten ähnlichen Polarisation wird bei Stromdichten von 1—10 mAmp. fest­
gestellt; 3. es wird gezeigt, daß die chem. Polarisation am besten mit der von ErdeY- 
G r u z  u . V o l m e r  (C. 1931. I. 30 u. 1932. I. 917) auf Grund der Annahme, da,ß die 
zweidimensionale Keimbldg. die langsamste Rk. der Abscheidung ist, abgeleiteten 
Eormel übereinstimmt. (Chem. J. Ser. A. J. allg. Chem. [russ.: Chimitscheski Shumal. 
Sser. A. Shumal obschtschei Chimii] 5 (67). 1302—15. 1935.) v. F ü n e r .

Fusao Ishikawa und Hiroshi Hagisawa, Untersuchung des Elementes aus einer 
Wasserstoff- und einer Mercurosulfatelektrode. Inhaltlich ident, mit der C. 1935. I. 673 
referierten Arbeit. (Sei. Rep. Töhoku Imp. Univ. [1] 24. 173—81. 1935. [Orig.: 
engl.]) G a e d e .

Fusao Ishikawa, Über die Beziehung zwischen der elektromotorischen Kraft und 
der Reaktionswärme der Kette des Bleiakkumulators. Inhaltlich ident, mit der C. 1935. 
I. 673 referierten Arbeit. (Sei. Rep. Töhoku Imp. Univ. [1] 24. 182—91. 1935. [Orig.: 
engl.]) ' Ga e d e .

J. Heyrovsky und D. Ilkoviö, Die Bedeutung der a u s  den S tro m sp a n n u n g sk u rven  
bei der Elektrolyse mit der Quecksilberlropfkathode abgeleiteten D epolarisa tionspo ten tia le . 
(Vgl. C. 1935. II. 2339.) Auf Grund der Messungen von „Halbwellenpotentialen“ wird 
ein „polarograph. Spektrum der Depolarisationspotentiale von anorgan. Stoffen“ auf­
gestellt. Es wird gezeigt, daß die „Halbwellenpotentiale“ von G a l v a n o m e W r e m p f i n d -  
liehkeit, Ausströmungsgeschwindigkeit des Hg u. Dimensionen der Capillaren unabhängig 
sind. (Chem. Listy Vcdu Prümysl 29. 234—38. 1 Tafel. 1935.) R. K. MÜLLER.

A3. Therm odynamik. Thermochem ie.
Letterio Laboccetta, Temperatur und absolute Dimensionen. Vf. zeigt, daß 

Masse M, Radius R  u. Periodenzeit T  einer N  Atome enthaltenden „n. Kugel“ von der 
Temp. abhängen. Es ergibt sich (0 =  absol. Temp.): R =  (I/O2)• 1,945-1031 cm, 
M  =  (1/02) -2,918-103Sg, T  =  (I/O2)*6,S94-1031 sec. (Ric. sei. Progresso tecn. Econ. 
naz. 6. II. 266—68. 1935. Rom.) R. K. Mü l l e r .

Gerhart Groetzinger, Der Einfluß eines elektrischen Feldes auf die thermische 
Leitfähigkeit eines festen Stoffes. (Vgl. C. 1935. II. 190.) Läßt man eine Substanz mit 
einem permanenten elektr. Moment, wie z. B. Bienenwachs, unter der Einw. eines 
elektr. Feldes erstarren, so ist die therm. Leitfähigkeit nach der Erstarrung in der 
Richtung de3 elektr. Feldes größer als bei dem unbeeinflußten Prod. Die Anlegung 
eines Wechselfeldes dagegen bewirkt keine Änderung. (Nature, London 135. 1001. 
1935. Wien, III. Physikal. Inst. d. Univ.) W b ib KE.

Maximilian Lang, Die Wärmeleitungsgesetze in bewegten Medien. Aufstellung 
einer molekularkinetischen Wärmeleitungstheorie mit einer Untersuchung über die Grenzen 
der Fourierschen Entwicklungen. Die Anwendung d e r F o u R lE R sch en  W ä r m e l e i t u n g s -
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theorio auf die analyt. Unters, des Temp.-Feldes liydrodynam. Ströinungsräumo ergibt 
eine Wärmeausbreitung entgegen der Bcwegungsrichtung des Mediums bis ins Unend­
liche, was sowohl mit unserer Erfahrung von einer endlichen Wärmefortpflanzungs­
geschwindigkeit als auch mit auf opt. Wege durchgeführten Messungen — eine Figur 
zeigt zum Vergleich das Temp.-Feld eines geheizten Rohres nach Aufnahmen von 
E. ScHM lDT-Danzig — in Widerspruch steht. D ie Ursache dieser Nichtübereinstimmung 
zwischen Theorie u. Beobachtung liegt in dem Umstand, daß die FoU R IER schen Ge­
setze auf Grundlage einer als Kontinuum struktuierten Materie aufgebaut sind u. daher, 
im Zusammenhang mit der Tatsache, daß der Wärmeleitungsvorgang eine Bewegungs- 
erschcinung der Moleküle ist, nicht mehr in der Lago sind, das Temp.-Feld in bewegten 
Medien wirklichkeitstreu zu beschreiben. Eine vom Vf. unter Berücksichtigung der 
molekularen Bauform der Materie gegebene Ableitung der Wärmeleitungsgleichung zeigt 
in Übereinstimmung mit den vorhandenen Beobachtungsergebnissen eine endlich aus­
gedehnte, u. zwar unstetig begrenzte Wärmeausbreitungszone eines im strömenden 
Medium befindlichen Quellgebietes. Ihre analyt. Unters, liefert die größenmäßige Be­
ziehung, daß eine Wärmeausbreitung entgegen der Strömungsrichtung des Mittels bei 
einer Geschwindigkeit desselben gleich der doppelten mittleren Molekulargeschwindig­
keit in dieser Richtung nicht mehr möglich ist. (Ann. Physik [5] 24. 393—408. 1/11. 
1935. Jägemdorf, Schlesien [Tschechoslowakei].) “ W o i t i n e k .

K. F. Herzfeld, Untersuchungen über die kinetische Theorie der Gase. I. Schall­
absorption. Die Absorption von Schall in Gasen wurde zuerst nur auf Grund der Wärme­
leitung u. Reibung (K ir c h h o f e  u . St o k e s ) erklärt, später wurde der Einfluß der end­
lichen Rk.-Geschwindigkeit im speziellen Falle eines dissoziierenden Gases (E i n s t e i n ) 
u. der Energieaustausch mit den inneren Freiheitsgraden (ÜERZFELD, R lCE) berück­
sichtigt. Neuere experimentelle Arbeiten scheinen jedoch anzudeuten, daß selbst in 
Helium, das keine inneren Freiheitsgrade besitzt, die Absorption größer ist als seiner 
Wärmeleitung u. Viscosität entspricht. Vf. entwickelt daher die zuerst von
H. A. L o r e n t z  auf Grund der kinet. Theorie abgeleiteten hydrodynam. Gleichungen 
für die makroskop. Bewegung von Gasen in höherer Näherung (nämlich bis zur dritten 
Potenz der freien Weglänge A) als bisher geschehen, die neuen Korrcktionsglieder sind 
jedoch vermutlich zu klein, um die experimentellen Resultate zu erklären. (Ann. Physik 
[5] 23. 465—75. 1935. Baltimore [Maryland], JOHNS H o p k in s  Univ., R o w l a n d  
Physieal Lab.) WoiTINEK.

K. F. Herzfeld, Untersuchungen über die kindische Theorie der Gase. II. Die all- 
gemeinen Gleichungen der Bewegung und der Wärmeleitfähigkeit und ihre Anwendung 
auf Gleitung und Temperatursprung. (Vgl. vorst. Ref.) Dio Unteres, der vorhergehenden 
Arbeit werden auf drei Dimensionen ausgedehnt. Es ist möglich, die Form der Glei­
chungen der Bewegung u. Wärmeleitung eines Gases in beliebig hoher Näherung zu 
erraten. Es werden die Oberflächenbcdingungen diskutiert u. angedeutet, wie die 
Reflexionsbedingung für die Moleküle am Rand die makroskop. Größen an der Ober­
fläche bestimmt. Dies wird dann angewendet auf die Berechnung von Gleitung u. 
Temp.-Sprung. Eine auftretende mathemat. Schwierigkeit wird diskutiert, aber nicht 
gelöst. Die Frage ist, ob der lineare Geschwindigkeits- oder Temp.-Gradient auch an 
der Wand vorhanden ist oder nicht. Die Formeln für den ersten Fall sind sehr kom­
pliziert. Für den zweiten Fall erlauben E n sk o g s  Formeln eine genauere Berechnung 
der Gleitung u. des Temp.-Sprungs. (Ann. Physik [5] 23. 476—92. 19351 Baltimore 
[Maryland], JoH N S HOPKINS Univ., Rowland Physieal Lab.) WOITINEK.

Witold Jacyna, Bemerkungen über die neue Auffassung der kritischen Erscheinungen. 
Vf. führt aus, daß die von N a t a n s o n , G o u y , M a t h ia s  u . a. als eine Folge der Stoff­
verunreinigung erwähnte Erklärung der Verschwommenheit des krit. Gebietes mit seiner 
neuen thermodynam. Zustandsgleichungstheorie verträglich ist. (Z. Physik 97. 669 bis 
670. 12/11. 1935. Leningrad.) WOITINEK.

Erich Schröer und Gerhard Becker, Untersuchungen über den kritischen Zustand. 
V. Beitrag zur Kenntnis der Zähigkeit im kritischen Zustand. (IV. vgl. C. 1929. II. 2145.) 
Vff. messen die innere Reibung des Ä. im krit. u. überleit. Gebiet (184,5— 235° u. 
2o—75 at). Die Messungen erfolgen nach einer Kugelfallmethode, bei welcher die 
Kugel den Zylinder nahezu vollkommen ausfüllt. Der App. wird mit Luft geeicht. 
Die Zähigkeitsisothermen bei verschiedenen Drucken erinnern an die D.-Isothermen, 
schneiden sich aber im Gegensatz zu diesen; die Schnittpunkte liegen außerhalb des 
untersuchten Bereiches; ihre Lage wird zu 20—25 at geschätzt. Die innere Reibung 
am krit. Punkt ergibt sich zu 4,75-10-4 CGS., die entsprechende kinemat. Viscosität 

xvm. 1. 175
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ist 1,82- 10_i GGS. Im Gasgebiete wird bei konstanter Temp. die innere Reibung 
durch steigenden Druck weniger erhöht als die D., im fl. Zustande bleibt das Ver­
hältnis beider Konstanten druckunabhängig. — Da der Temp.-Koeff. der inneren 
Reibung im Gase positiv, in der Fl. negativ ist, läßt sich für hohe Tempp. die Existenz 
einer Grenzkurve des Druck-Reibungskoeff.-Diagramms voraussehen, die voraussicht­
lich nicht überschritten wird. — Es zeigt sich, daß der Reibungskoeff. außer von der D. 
noch von Temp. u. Druck abhängt. Die Abnahme des Reibungskoeff. bei konstantem 
Vol. u. steigender Temp. steht im Einklang mit der Theorie von A n d r a d e , die aber 
von den Vff. nicht für richtig gehalten wird. — Weitere Viscositätsmessungen werden 
an fl. C02 bei Drucken von 1—100 at u. Temp. zwischen 5 u. 33° ausgeführt. Es zeigte 
sich, daß (im Gegensatz zu älteren Messungen von P h i l l i p s , Proc. Roy. Soc., London. 
Ser. A . 87 [1912]. 48) die kinemat. Viscosität vom Druck unabhängig ist. (Z. physik. 
Chem. Abt. A . 173. 178—97. 1935. Berlin, Phys.-ehem. Inst. d. Univ.) ElSENSCHITZ.

E. A. Guggenheim, Statistische Mechanik regulärer Lösungen. Die vom Vf. früher 
entwickelten Methoden der statist. Mechanik (C. 1932. II. 2418) werden auf Lsgg. 
eines allgemeineren Typs, „reguläre Lsgg.“ nach HlLDEBRAND, angewendet. Es 
gelingt, das allgemeine Verh. der thermodynam. Funktionen einer binären Lsg. an­
zugeben, wenn man die beiden Molekülarten dieser Lsg. von ungefähr gleicher Größe 
u. mit engbegrenztem Kraftfeld annimmt; exakt können sie dagegen nicht bestimmt 
werden. Vf. kann zeigen, daß die von H il d e b r a n d  u. a. aufgestellten halbempir. 
Formeln mit den Grundlagen der statist. Mechanik unvereinbar sind. (Proc. Roy. 
Soc., London Ser. A. 148. 304—12. 1935. Reading Univ., Chem. Lab.) HENNEBERG.

E m st Cohen und J. J. A. Blekkingh jr., Der Einfluß des Di-spersitätsgrades auf 
physikalisch-chemische Konstanten. V. Mitt. (IV. vgl. C. 1936. I. 1361.) Im Anschluß 
an die D.-Best. an KCl-Pulvern verschiedener Korngröße (vgl. IV. Jlitt., 1. c.) be­
stimmen nun Vff. die D. von <SaZtcyis<mrekrystallen von 0,01 u. von 1,0 mm Größe. 
Wie beim KCl wird auch hier das ANDREAEsche Dilatometerverf. verwandt. In Über­
einstimmung mit den früheren Ergebnissen gilt auch für die Salicylsäure, daß bei 
25,00° die beiden verschieden großen Proben innerhalb der Vers.-Fehler die gleiche D. 
aufweisen. Vff. finden für die Salicylsäure D .‘25>00 1,4340. (Kon. Akad. Wetensch. 
Amsterdam, Proc. 38. 978—82. 1935. Utrecht, Va n ’t  HoFF-Lab.) E. H o f f m a n n .

Gerhard Damköhler, Zur Theorie des festen Körpers bei hohen Temperaturen 
mit besonderer Berücksichtigung der Temperaturabhängigkeit von Gv. Die Gr ÜNEISEN- 
DEBYESche Theorie des festen Körpers wird durch die Annahme einer zusätzlichen 
reinen Temp.-Abhängigkeit der Schwingungsfrequenz formal erweitert. Der sich daraus 
ergebende Ausdruck für die spezif. Wärme Cv fordert einen Wiederabfall derselben mit 
steigender Temp. Von einer zu sä tz lichen  reinen Temp.-Abhängigkeit der Schwingungs­
frequenz ist in der erweiterten GRÜNEISEN-DEBYEsehen Theorie der Ausdehnungs- 
koeff. l/t’o (3 v/d T)v nur wenig, die Kompressibilität l/i>0 (3 v/d p )r  sogar prakt. gar 
nicht abhängig. Man gewinnt damit für letztere eine theoret. wohl begründete Formel, 
welche die bei mittleren Tempp. gemessenen Kompressibilitäten bis in das anharmon. 
Temp.-Gebiet hinein zu extrapolieren gestattet. Eine direkte B erechnung  der Temp.- 
Abhängigkeit der Kompressibilität aus der des Ausdehnungskoeff. ist nicht möglich. 
Die in der ursprünglichen GRÜNEISEN-DEBYEsehen Theorie auftretende Dehnungs­
energie des schwingungsfreien Gitters im anharmon. Temp.-Gebiet ist noch durch 
Korrektionsausdrücke zu ergänzen, die von der Anharmonizität der Schwingungen her­
rühren. Aus experimentellen Daten für C_, l/«0 (3 v/d T)p u. l/v0 (d v/d p )r  wird der 
Temp.-Verlauf von Cv beim NaCl, KCl, KBr, Ag, Cu u. Pb unter Benutzung der für 
die Kompressibilität abgeleiteten Formel neu berechnet. Mit Ausnahme von Cu u. rb 
wird mit steigender Temp. stets ein Wiederabfall von Gv gefunden. Das abweichende 
Verh. der Metalle dürfte wahrscheinlich auf die Metallelektronen zurückzuführen sem.
— Weiterhin wird für die l i n e a r e  K e t t e  der Ausdruck der HELMHOLTZscheii 
freien Energie (als Funktion von Temp. u. Kettenlänge) abgeleitet. Die da,bei ver­
wandte Methode, die von dem Gedanken der eyel. Kette Gebrauch macht, ist aller­
dings prakt. nur in einem Temp.-Gebiet durchführbar, in dem der anharmon. Anten 
der potentiellen Energie Ö>anharm. <^k T  ist. Die Formeln für die spezif. Wärmen der 
linearen Kette bei konstantem Druck SS bzw. konstanter Kettenlänge 2, Csi bzw. 08, 
sowie die Ausdrücke für l /2 0 (3 S/3 T)ß u. 1/S? (9 S/d ii) r  smd im Falle, daß ui° 
Kräfte zwischen übernächsten u. entfernteren Teilchen vernachlässigt werden können, 
angegeben. Die mittlere Ausdehnung der Kette wird unter diesen Umständen gleich 
der des entsprechenden zweiatomigen Moleküls multipliziert mit der Zahl der Ketten-
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glieder. Sodann wird das GlBBSsche thennodynam. Potential einer linearen Kette 
(als Funktion von Temp. u. Druck) unter Vernachlässigung der Kräfte zwischen ent­
fernteren Teilchen abgeleitet. Durch graph. Auswertung der Zustandssumme ist dabei 
eine theorot. Behandlung bis zu den höchsten Tempp. möglich. — Das therm. Verh. 
der linearen Kette wird in einem Temp.-Gebiet iPanharm. k T  für die verschiedensten 
Potentialkurven untersucht, wobei stets die spezif. Wärme bei konstanter Ketten- 
längo Cs mit steigender Temp. wieder abfällt. Die Atomkette, wo für benachbarte 
Teilchen der MORSEsche Potentialansatz gelten soll, sowie die Io n c n k e tte  werden bis 
zu den höchsten Tempp. hinauf graph. untersucht. Um bei letzterer die vermutliche 
Temp.-Abhängigkeit des Ausdelmungskoeff. darzustellen, mußten auch die COULOMB- 
schcn Kräfte zwischen übernächsten u. entfernteren Teilchen berücksichtigt W'erden. 
Es ist dadurch wahrscheinlich gemacht, daß auf diese übergreifenden Kräfte die be­
sonders große Temp.-Abhängigkeit der Äusdehnungskoeff. bei Ionenkrystallen zurück­
zuführen ist. — Es ergeben sich Anhaltspunkte dafür, daß bei hohen, aber experimentell 
noch durchaus zugänglichen Tempp. die Abstoßungsglieder des M oR SEschen sowie 
des BoRN-M AYERschen Potentialansatzes den wahren Potentialverlauf zwischen 
materiellen Teilchen nur unvollständig wiedergeben. (Ann. Physik [5] 24 .1—30. 1935. 
Göttingen, Physikal.-chem. Inst. d. Univ.) WOITINEK.

I. N. Godnew, Eine Näherungsgleichung für aus spektroskopischen Daten ermittelte 
spezifische Wärmen von Gasen. Eine Gleichung für die näherungsweise Wiedergabe von 
aus spektr. Daten berechneten spezif. Wärmen wird vorgeschlagen. Sie wird eingehend 
begründet u. ihre Anwendbarkeit auf Kohlenoxyd, Stickstoff u. Schwefel zwischen 100 
u. 5000° absol. geprüft. (J. Amer. ehem. Soc. 58. 180—81. Jan. 1936. Iwanowo 
[U. S. S. R.], Chemical Technological Inst.) W oiTIN EK .
* I. N. Godnew und A. Sswerdlin, Wärmekapazität, Entiopie und freie Energie der 
Dämpfe des Schwefels S2 bei Temperaturen zwischen 100 und 50000 K . Mit Hilfe Spektro­
skop. Daten von CHRISTY u. N aü D E  (C. 1931. II. 960. 1820) werden die Molwärmc 
bei konstantem Druck Gv*, die Entropie S* u. die freie Energie F„* [bzw. 
(Fv* — E0*)/T] der Dämpfe des Schwefels S2 in idealem Gaszustande für 100—5000° 
absol. nach der Methode der Zustandssumme (unmittelbare Summierung) berechnet. 
Die berechneten (F *  —  2?0*)/!T-Werte stimmen mit von MONTGOMERY u . K a s s e l  nach 
der KASSELschen Näherungsmethode ermittelten gut überein. (Z. Physik 97. 124—30. 
1935. Iwanowo, Chem.-Technolog. Inst. u. H. K . L.-Schule.) W oiTINEK.

C. Harold Berry, Thermodynamische Eigenschaften von komprimiertem flüssigem 
JPa&ser. Von J. H. KEENAN (C. 1931. I. 1886) tabellar. zusammengestellte Daten für 
die therm. Eigg. von komprimiertem fl. W. werden in für die Praxis zweckmäßiger 
graph. Darst. (Wärmeinhalt in Abhängigkeit vom Druck u. Temp. — bis zu 6000 lbs/in.2 
bzw. 500° F — ; modifizierte T  — S- u. J  — S-Diagramme) wiedergegeben; ihre Be­
nutzung wird an einem Beispiel erläutert. (Mech. Engng. 57. 618—20. 1935. Cambridge, 
Mass., Harvard Univ.) " W oiTINEK.

Witold Jacyna, Zur Bestimmung der absoluten Temperatur des normalen Wasser­
gefrierpunktes. (über y>0-Grenzwerte.) Unter Benutzung der bekannten Beziehung 
’/> (d vjd t)p — v — fij • cJA  zwischen absol. Temp. y>, spezif. Vol. v, spezif. Wärme 
bei konstantem Druck cP u. dem JOULE-THOMSON-Koeff. ¡ij u. unter Verwendung 
entsprechender experimenteller Daten wird die absol. Temp. des n. Wassergefrier­
punktes zu 273,17 <  <  273,25° absol. berechnet. (Z. Physik 97. 107—12. 1935.
Leningrad.) W o it in e k .

W. A. Kirejew und A. A. Popow, über das Gleichgewicht in flüssigen Gemischen. 
I- Die Siedetemperaturen und die Zusammensetzung des Dampfes von wässerigen Lösungen 
von Äthylenglykol und Äthylenoxyd. Das Prinzip der angewandten Methode bestand 
darin, daß bei kontinuierlichem Sieden die Dämpfe im Bückflußkühler kondensiert 
werden, wobei das Gemisch auf anderem Wege wieder zurückfließt. Dadurch ergibt 
sich die Möglichkeit der gleichzeitigen Probenahme sowohl aus dem Destillat als auch 
aus dem Kondensat. Die Ergebnisse der Bestst. der Siedetempp. u. der entsprechenden 
Dampfzuss. für die binären Gemische von Äthylenglykol-W. u. Äthylenoxyd-W. sind 
in Form von Kurven u. Tabellen für die gesamten Konz.-Gebiete wiedergegeben. 
(Chem. J. Ser. B. J. angew. Chem. [russ.: Chimitscheski Shumal. Sser. B. Shumal 
prikladnoi Chimii] 7. 489—94.1934. Moskau, KARPOW -Inst. f. Physikochemie.) K l e v e r .

*) Thermochem. Unteres, an organ. Verbb. vgl. S. 2727.
175’
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W. A. Kirejew und J. M. Chatschadurowa, Ober das Gleichgewicht in flüssigen 
Gemischen und Lösungen. II. Die Siedetemperaturen und die Zusammensetzung des 
Dampfes von Äthylalkohol-Äthergemischen. (I. vgl. vorst. Ref.) Mit der in vorst. Ref. 
beschriebenen Methode werden die Siedetempp. u. die entsprechenden Zuss. der Dämpfe 
von A.-Ä.-Gemischen bestimmt. Die Ergebnisse sind in einer Tabelle zusammengestellt. 
(Chem. J. Ser. B. J. angew. Chem. [russ.: Chimitscheski Shurnal. Sser. B. Shumal 
prikladnoi Chimii] 7. 495—96. 1934. Moskau, IvARPOW -Inst.) K l e v e r .

W. A. Kirejew, I. Ja. Klinow und A. N. Grigorowitsch, Siedetemperaturen 
und Zusammensetzung der Dämpfe im Dreistoffsystem Äthylacetat-Äthylalkohol-Wasser. 
Kp. u. Zus. der Dampfphase für das binäre System A.-Äthylacetat u. eine Reihe ternärer 
Gemische wird bestimmt. Bei ternären Gemischen wird der W.-Geh. in der Dampf­
phase wegen seiner geringen Menge vernachlässigt. Vff. glauben, daß der bis jetzt noch 
nicht experimentell verwirklichte Fall vorliegt, daß die Siedekurven für Mischungen 
von A. u. Äthylacetat, denen wechselnde Mengen W. zugefügt werden, gleichzeitig 
Maximas u. Minimas aufweisen, halten aber selbst ihre Messungen nicht für genügend 
genau u. zahlreich, um eine Entscheidung zu treffen. (J. chem. Ind. [russ.: Shumal 
chimitscheskoi Promyschlennosti] 12 . 936— 40. 1935.) B a y e r .

Luigi Losana, Volumänderungen der Elemente beim Schmelzvorgang. I. Im Rahmen 
einer geplanten umfassenden Unters, werden zunächst die Vol.-Änderungen der Alkali­
metalle beim Schmelzen u. Erstarren bestimmt. Als Unters.-Medium wird im Falle 
des Li Vaselinöl, bei den anderen Metallen gereinigtes Petroleum verwendet. Die Best. 
erfolgt auf der liydrostat. Waage. Es werden folgende Vol.-Änderungen erhalten: 
Li: 0,0265 ccm/g =  0,184 cem/g-Atom =  l,57°/0; Na: 0,0222 ccm/g =  0,512 ccm/g- 
Atom =  2,17%; K : 0,274 ccm/g =  1,072 ccm/g-Atom =  2,41%; Rb: 0,0172 ccm/g =  
1,472 ccm/g-Atom =  2,54%; Cs: 0,0143 ccm/g =  1,900 ccm/g-Atom =  2,66%. Als 
Kontrolle untersucht Vf. die Druckabhängigkeit des F. von Rb u. Cs (1, 50,100,135 at), 
die zu befriedigend übereinstimmenden Werten für die Vol.-Änderung nach d t / d p  =
0,024 TA ii/C führt. In einer Tabelle werden die gefundenen Vol.-Änderungen mit 
den Werten von At.-Gew., At.-Vol., Ordnungszahl, D. u. F. zusammengestcllt. (Gazz. 
chim. ital. 65. 851—64. 1935. Turin, T. H., Lab. f. allg. u. angew. Chem.) R. K. MÜ.

Jarl A. Wasastjerna, Zur atomistischen Theorie der Kompressibilität. Nachdem 
Vf. darauf hinweist, daß alle älteren Berechnungen der Kompressibilität von (regulären) 
Krystallen, die die zwischen den Ionen wirkenden Kräfte auf ein Multipolpotential 
zurückführen, im Lichte der Wellenmeehanik nicht zulässig sind, zeigt er, daß ein 
früher von ihm auf Grund wellenmechan. Betrachtungen empir. gefundener Ausdruck 
für das Abstoßungspotential, das auf einer Wechselwrkg. zwischen den Elektronen­
systemen der Ionen beruht, zwangsläufig zu eindeutig bestimmten Werten für die 
Kompressibilitätskoeff. der Alkalihalogenide führt. Die theoret., für T  =  273° absol. 
u. p — 0 berechneten Werte stimmen im allgemeinen befriedigend mit den experimen­
tellen, den I n t e r n a t i o n a l  C r i t i e a l  T a b l e s  bzw. dem Landolt-BÖRN- 
STEIN entnommenen Werten überein; jedoch führt die Theorie für Salze, die Na+ bzw. 
F~ enthalten, zu etwas zu niedrigen, für Salze, die Cs+ bzw. J~ enthalten, zu etwas 
zu hohen Kompressibilitäten. Der systemat. Charakter der beobachteten Abweichungen 
zwischen Theorie u. Experiment kann aber aus der Art der Approximationen, die zu 
der Potentialfunktion führen, hergeleitet werden. Ferner werden auch die Temp.- 
u. Druckkoeff. der Kompressibilität theoret. berechnet. Die so erhaltenen Werte 
stimmen auch hier gut mit den vorhegenden experimentellen Daten überein. (Soc. 
Sei. fenn., Comment, physic.-math. 8. Nr. 8. 1— 15. 1935.) W oitinek .

H. Lessheim und R. Samuel, Die Dissoziationsenergie von Kohlenoxyd und die 
Sublimationswärme von Kohlenstoff. Vff. berechnen aus spektroskop. Daten die Disso­
ziationsenergie von Kohlenoxyd zu 10,45 V, womit sich für die Sublimationswärme von 
Kohlenstoff (^-Graphit) ein Wert von 155,7 keal/Mol bei 25° ergibt. (Nature, London 
1 3 6 . 606. 12/10.1935.) W o i t i n e k .

A ,. K o l lo id c h e m ie .  C a p il la r c h e m ie .
Wilfried Heller, Die spontane Bildung von geordneten Aggregaten in Solen, die 

Partikel von nicht kugelförmiger Gestalt enthalten. Bei der mechan. Koagulation von 
Eisenoxydsolen beobachtet Vf. außer den bereits beschriebenen tafel- u. bajonett- 
artigen Formen, den sogenannten „Taktoiden“ (vgl. C. 1930. I. 2224; 1 9 3 5 .1- 679) 
eine weitere Partikelart, deren Eigg. beschrieben werden. (C. R. hebd. Séances Acad. 
Sei. 200. 2082—84. 1935.) W e i b k e .



1 9 3 6 . I . A 4. K o l l o id c h e m i e . C a p il l a r c h e m i e . 2718

Wilfried Heller, Die Teilchenabstände in den Schillerschichten gewisser Fe(OH)s- 
Sole. Röntgenunterss. an den bei langsamer FeCl3-Hydrolyse auftretenden Schiller­
schichten (vgl. C. 1925. ü .  1662. 1930. I. 1911 u. vorst. Ref.) gestatten annähernde 
Berechnung der Teilchengröße u. des Abstandes je zweier Schichten. Gearbeitet wurde 
bei FeCl3-Konzz. von 40,8—62,8 Millimol./l u. bei fünf Alterungsdauern von 59 bis 
1695 Tagen. Die Werte für die Abstände sind am größten für mittlere Konzz., sie 
wachsen kontinuierlich mit der Alterung des Systems. Der Berechnung wurde eine 
konstante Teilchengröße (die nach 1695 Tagen bestimmte) zugrunde gelegt. Das all­
mähliche Anwachsen der Schichtabstände wird durch Vergrößerung der H'-Konz. 
mit fortschreitender Hydrolyse des FeCl3 erklärt. (C. R. hebd. Séances Acad. Sei. 201. 
831—33. 4/11. 1935.) F ü h r .

A. Morris Thomas und E. B. Wedmore, Herstellung kolloidaler Metalle. Im 
Laufe einer Unters, über die Eigg. dünner Dielektrika bei hohen Feldstärken ergab 
sich eine bemerkenswerte Erscheinung, die auf dem Durchgang von Stoffen durch das 
Dielektrikum beruht u. die die Herst. von kolloidalen Suspensionen von fl. Metallen 
u. Legierungen in einem halbleitenden Medium ermöglicht. — Im Innern einer halb- 
durchlässigen Membran (Celluloseacetat) befindet sich eine halbleitende Fl. (z. B. Tri- 
kresylphosphat) ; taucht man die Membran in ein Hg-Bad u. legt an dieses u. an eine 
innerhalb der Membran befindliche Elektrode ein elektr. Feld von etwa 40 kV/mm, 
so wandert das Hg durch die Membran u. verteilt sich kolloidal in dem Trikresylphosphat. 
Auch ein Wechselfeld kann benutzt werden, dann muß das Hg mit einer dünnen Schicht 
der gleichen halbleitenden Fl., mit der die Membran gefüllt wird, bedeckt sein. (Nature, 
London 135. 1001. 1935. London W .C . 2, Brit. Eleetrical and Allied Industr. Res. 
Assoc.) W e i b k e .

Natalja Bach und N. Balaschowa, Elektrochemie der Platinsole. 1. Mitt. Be­
reitung der Sole. Vff. stellen Pt-Sole durch elektr. Zerstäubung von Pt in sehr reinem 
W. dar, während der Darst. des Sols perlt durch die Lsg. ständig ein Strom von Luft. 
0 2 oder H, ; die so erhaltenen Sole werden Luft-, O- bzw. H-Platinsole genannt. Während 
der Herst? der Sole wird ständig die Leitfähigkeit der Lsg. geprüft, die Feststellung 
der Größe der Leitfähigkeit bei den verschiedenen Darst.-Methoden u. bei verschiedener 
Nachbehandlung der Sole ist ein Hauptzweck der Arbeit. Ausgegangen wurde von W. 
der Leitfähigkeit y. — 0,2—0,6-10~° ß -1 cm-1 ; die O-Pt-Sole gehen nicht über diesen 
Leitfähigkeitswert hinaus. H-Pt-Sole hatten, mit Wechselstrom hergcstellt, den Wert
0,7—0,8-IO-0, mit Gleichstrom 1—1,2-10-6. Die Leitfähigkeit der Luft-Pt-Sole ist 
10—15-mal größer als die des Ausgangswassers. Diese Steigerung scheint von der 
Bldg. von Fremdelektrolyt u. nicht von H„Pt(OH)„ herzurühren. Die Best. der Ad­
sorption von H„S04 an H- u. O-Pt-Solen hat gezeigt, daß sich diese Sole wie platinierte 
Pt-Elektroden verhalten, indem sie sich bei dem Übergang von der H-Sättigung zur
O-Sättigung reversibel umladen. Aus orientierenden kataphoret. Messungen folgt, 
daß in reinem W. erhaltene H-Pt-Sole eine negative elektr. Ladung besitzen; ihre 
kataphoret. Geschwindigkeit beträgt 3—4 /i/sec pro Volt/cm. Es werden schließlich 
die Einzelheiten des Verh. der Sole besprochen u. als Folge von Adsorptions- u. De­
sorptionsvorgängen u. von Oxydations- u. Red.-Rkk. erklärt. (Acta physicochimica 
U. R. S. S. 3. 79—96. 1935. Moskau, Karpow-Inst. f. physikal. Chemie, Abt. f. Ober- 
fiächenchemie.) JUZA.

I. J. Starik, Zur Frage über den kolloidalen Zustand des Poloniums. II. (Experi­
menteller Teil gemeinsam mit L. W. Komlew.) (I. vgl. C. 1932- I. 922; vgl. auch
C. 1935.1. 2508.) Dio Unters, der Adsorption des Po in wss. Lsgg. an Pergament zeigte, 
daß in saurem Medium eine stärkere Adsorption stattfindet als im alkal. Medium. Die 
erhaltenen Kurven, welche dio Adsorption des Po in verschiedenen Säuren (HCl u. 
HN03) u . in wss. NH3 veranschaulichen, lassen erkennen, daß in dem ganzen Bereich, 
wo das Po kolloide Eigg. besitzt, es auch ein Minimum der Adsorption aufweist. Eine 
Ausnahme bilden schwach saure Lsgg., in denen ein Maximum der Adsorption bei 
gut ausgeprägten kolloiden Eigg. des Po beobachtet wurde. Möglicherweise sind 
hier die kolloiden Eigg. jedoch nur vorgetäuscht. In Ggw. von Salzen (NaCl, 
Na2S04, NaN03 u. Na-Acetat) findet eine starke Adsorption statt, was durch Red. 
des Po erklärt -werden kann. Die Adsorption an Blutkohle erreicht in schwach­
sauren Lsgg. fast 100°/o. während in ammoniakal. Lsgg. ein Minimum festgestellt wurde. 
Die Adsorptionsverss. mit kolloiden Au- u. Pt-Lsgg. zeigten eine Unabhängigkeit 
der Adsorption von der Herst.-Art der Koll. u. eine Erniedrigung der Adsorptionswerte 
in HN03-Lsgg. Dio beobachteten Erscheinungen lassen sich durch die Annahme er-
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klären, daß das Po in alkal. u. neutralem Medium als Koll. vorliegt, u. zwar in Form 
eines Hydroxydes, dessen Löslichkeit höchstwahrscheinlich sehr klein sein muß. (Trav. 
Inst. Etat Radium [russ.: Trudy gossudarstwennogo radijcwogo Instituta] 2. 91 
b is  103.) K l e v e r .

A. I. Baibajew und V. A. Kargin, Elektrochemische Eigenschaften hochgereinigter 
S i02-Sole. Die Vff. stellen nach zwei Verff. hochgereinigte Si02-Sole her: Durch lang­
andauernde Elektrodialyse (75 Stdn.) eines aus SiCl4 erhaltenen Sols. Das Sol hatte 
schon während der letzten 20 Stdn. vor der Koagulation die Leitfähigkeit von bi- 
destilliertem W. Die zweite Darst.-Methode ging von sorgfältig gereinigtem Sill, aus. 
Auch diese Sole sind neutral. In der Literatur liegen Angaben darüber vor, daß die 
mit den üblichen Methoden gereinigten Sole saure Eigg. haben; die Vff. weisen darauf 
hin, daß diese sauren Eigg. auf die Anwesenheit von freier Säure in der Intermicellarfl. 
der Sole zurückzufühTen ist. Die reinen SiO,-Solo sind elektrochem. vollkommen 
inaktiv, sie haben nur eine sehr geringe Menge von Gegenionen in der äußeren Belegung 
der Doppelschicht. Die Beständigkeit dieser Sole ist nur durch die lyophilen Eigg. der 
SiO, bedingt. (Acta physicochimica U. R. S. S. 3. 97—118. 1935. Moskau, Karpow-Inst. 
f. physikal. Chemie, Abt. f. Kolloidchemie.) JUZA.

G. Fuchs und Z. Kamsolova, Viscosimetrische Untersuchungen der Struktur-
bildung in Fe(OH)s-Solen. 3. Mitt. Uber die Destruktion von Fe(OH)3-Solen nach der 
Verdünnung. Vff. hatten die nach dem Verdünnen von konz. Fe(OH)3-Solen auftretende 
Destruktion viscosimetr. untersucht. Diese Verss. werden fortgesetzt, insbesondere 
wird untersucht, wie die Zugabe verschiedener Mengen FeCl3 zu den Solen den De­
struktionsprozeß beeinflußt. Auf diese Weise sollte die Rolle der in der Intermizellarfl. 
anwesenden Fc+++-Ionen klargelegt werden. Für die Unterss. -wurden Sole verschiedenen 
Alters verwendet; die Vff. nehmen in den Solen dementsprechend auch Strukturen 
verschiedenen Alters u. verschiedener Festigkeit, „primäre“ u. „sekundäre“, an. Nach 
dem Verdünnen zerfallen die lockeren sekundären Strukturen, dadurch wird die Viscosi- 
tät erniedrigt. Bei den älteren Solen, deren Sekundärstrukturen besser entwickelt 
sind, ist dieser Vorgang ausgeprägter, er dauert mehrere Tage. Zu gleicher Zeit stellt 
sich ein neues Adsorptionsgleichgewicht ein. (Acta physicochimica U. R. S. S. 3. 127 
bis 136. 1935. Leningrad, Abt. des Inst. „Gedroiz“ für Düngemittel, Agrotechnik u. 
Bodenkunde.) J u za .

Arthur W. Thomas und Harry S. Owens, Die Bildung von Zirkonathydrosolen 
und ihre Desintegration durch gewisse Neutralsalze. Die Vff. hatten die Einw. von 
Neutralsalzen auf Zirkonoxydhydrosole mit dem Ersatz von OH-Gruppen in den 
Mizellen durch Anionen der zugesetzten Salze erklärt (vgl. C. 1936. I. 1385). Sie be­
schäftigen sich weiter mit ähnlichen Austauschrkk.: der Umwandlung von bas. Zirkon- 
chloridmizellen in anion. Zirkonatmizellen durch Salzzusätze. Citrat, Lactat, Tartrat, 
Pyrophosphat u. einige andere bewirken diese Umwandlung, während eine andere 
Gruppe (u. a. Acetat, Chlorid, Ferro- u. Ferricyanid, Formiat, Maleinat, Oxalat, Phos­
phat u. Propionat) dies nicht tut. Als Voraussetzungen für die Zugehörigkeit in der 
ersten Gruppe werden angeführt: das Salzanion muß imstande sein, Aquogruppen 
von der kation. Mizelle zu entfernen, einen 1. anion. Komplex zu bilden u. schließlich 
muß die Gleichgewichtskonstante des anion. Komplexes kleiner als das Löslichkeits- 
prod. des Zirkonylhydroxydes sein. Weitere Verss. betreffen die Überführung der 
Zirkonoxydsole in den krystalloid gel. Zustand durch Behandlung mit Citrat, T artra t 
u. Glykolat. Vff. vertreten die Anschauung, daß durch diese oc-Hydroxysalze aus dem 
Sol Hydroxylgruppen entfernt werden u. daß dadurch die Mizellen zerstört werden. 
Schließlich ■werden Sole beschrieben, die durch Peptisation von Z irkonhydroxyd  mit 
verschiedenen Säuren, z. B. Weinsäure, erhalten werden u. zu gleicher Zeit Mizellen 
mit positiver u. solche mit negativer Ladung enthalten. (J. Amer. ehem. Soc. 57. 2131 
bis 2135. Nov. 1935. New York, N. Y., Columbia Univ., Dcpartm. o f  Chem.) J u za .

H. G. Bungenberg de Jong und W. A. L. Dekker, Zur Kenntnis der lyophilen 
Kolloide. 25. Über Koazervation. II. Komplexkoazervation des Systems Gunnniarabicum- 
Gelatine. I. (24. vgl. C. 193 6 .1. 1822.) Die Vff. hatten sich mit der „einfachen Koazer­
vation“ von kolloiden Lsgg. (Fällung der Lsg., bei der das Ausgeflockte eine Fl. i s t )  
beschäftigt u. untersuchen nun eine „Komplexkoazervation“ im System Gummi- 
arabicum - Gelatine. Es handelt sich bei der Komplexkoazervation um ein System 
mit zwei Kolloidkomponenten; wesentlich ist, daß zwischen den beiden K o m p o n e n t e n  
ein Ladungsgegensatz vorhanden ist. Sie tritt demnach in dem untersuchten System 
nur bei einem pn niedriger als 4,8 (isoelektr. Punkt der Gelatine) auf, bei dem Gelatine
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positiv u. Gummiarabicum negativ geladen ist. Als Unters.-Methoden wurden Viscosi- 
täts- u. Trübungsmessungen u. Messungen der Elektrophoresegeschwindigkeit an­
gewendet. Als Vers.-Ergebnisse sind anzuführen: Neutralsalze wirken der Koazervation 
entgegen, u. zwar um so stärker, je höher bei gleichbleibender Anionenvalenz die Valenz 
des Kations ist u. umgekehrt. Die Stellung der Ionen ist, von den einwertigen Anionen 
abgesehen, von untergeordneter Bedeutung. Bei Erniedrigung der Solkonz. bleibt 
die Koazervation erhalten; bei Erhöhung bleibt sie über 5,5—6% aus. Die Ladung 
der Koazervattröpfchen ist positiv, wenn in der Mischung der Anteil der positiven 
Komponente (Gelatine) größer ist u. umgekehrt. Die elektrophoret. Unterss. ergeben 
eine Reihe von Ergebnissen: So wurde z. B. festgestellt, daß die Koazervattröpfchen 
zu Scheiben deformiert werden, deren Fläche senkrecht zu der Richtung des Feldes 
steht, was darauf zurückzuführen ist, daß das Koazervat eine kleinere Leitfähigkeit 
als die Gleichgewiclitsfl. hat. Im Gleichstromfeld wird ferner eine Reihe von Erschei­
nungen beobachtet, die von den Vff. als Desintegration bezeichnet werden: in den 
Koazervattröpfchen bilden sich kleine Vacuolen aus, die rotieren u. schließlich aus 
dem Tröpfchen austreten. Weitere Verss. betreffen die Zusammenhänge zwischen dem 
Mischungsverhältnis optimaler Koazervation u. dem pu der Lsg. — Die Komplex- 
koazervation ist ein der gegenseitigen Ausflockung entgegengesetzt geladener hydro­
phober Sole analoger Prozeß; auch hier spielt das Mischungsverhältnis eine große 
Rolle. Während jedoch bei den ausgeflockten hydrophoben Solen ein inniger Kontakt 
zwischen den Teilchen zustandekommt, bleiben die Tröpfchen im Koazervat durch 
Fl.-Hüllen voneinander getrennt. Der zur Koazervation führende Faktor ist im wesent­
lichen die elektrostat. Anziehung der inneren Belege der Doppelschicht, also der ihrer 
Gegenionen beraubten kolloiden Teilchen. (Kolloid-Beih. 43. 143—213. 25/11. 1935. 
Leiden, Univ., Biochem. Inst.) JüZA .

Charles Tourneur, Untersuchung der von Alkohol auf Gummi arabicum-Sole aus- 
geübten Wirkung auf Grund der Polarisation des zerstreuten Lichts. Fügt man A. zu 
Gummi arabicum-Solen, so werden diese bekanntlich dehydratisiert u. oberhalb einer 
gewissen Konz, (a) tritt verstärkte Trübung u. Elektrolytempfindlichkeit (Hydro­
phobie) auf. Während bei Konzz. <  a der Polarisationsgrad des abgebeugten Lichts 
unverändert bleibt, steigt er bei Konzz. >  a zu einem Maximum (Konz, b) ; der Abfall 
bei noch höheren A.-Konzz. ist um so steiler, je größer die Solkonz. a liegt bei um 
so kleineren A.-Konzz. u. die Differenz b—a ist um so größer, je größer die Solkonz. 
Vf. nimmt an, daß bei Konzz. <  a nur die diffuse, darüber die fester gebundene W.-Hülle 
der Solteilchen angegriffen wird. (C. R. hebd. Séances Acad. Sei. 200. 1756—57. 
1935.) L e c k e .

R. S. Krishnan, Bas Reziprozitätstheorem in der Kolloidoptik. Eine einfache 
Methode zur Ableitung (Verwendung des Reziprozitätsprinzipes von H e l m h o l t z  
u. R a y l e i g h )  der nachfolgenden algebraischen Beziehung zwischen ou, qv, gh wird 
angegeben: qu =  (1 +  1/(?A)/(1 +  1 Iqv)- Qu, Qv u- Oh bedeuten den Depolarisations­
grad des TYNDALL-Lichtes bei Erregung mit unpolarisiertem, vertikal polarisiertem 
u. horizontal polarisiertem Licht. Die aus dem Reziprozitätsgesetz abgeleiteten Schlüsse 
können auf sehr einfache Weise experimentell geprüft wrerden u. alle angestellten Verss. 
(an verschiedenen Arten kolloidaler Lsgg. wie z. B. verd. Milch, Castoröl, Seifensol, 
Suspensionen von S, As-Sulfid, Ag-Kolloid, Gelatinesol usw.) zeigen, daß unabhängig 
von Größe, Form u. Struktur der Partikel die theoret. Folgerungen bestätigt werden. 
Zur experimentellen Durchführung wird das einfallende unpolarisierte Licht durch 
ein Doppelbildprisma in 2 gleich intensive senkrecht zueinander polarisierte Licht­
bündel zerlegt u. das Streulicht durch ein zweites gleiches Prisma betrachtet. Die 
4 erhaltenen Bilder V v, H v, V p, II h, können gleichzeitig aufgenommen u. in ihren 
Intensitäten verglichen werden. Die relativen Intensitäten der 4 Strahlenbilder liefern 
wertvolle Hinweise auf Größe u. Form der Partikel im dispergierenden Medium. 
(Proc. Indian Acad. Sei. 1. Seet. A. 782—88. 1935. Bangalore, Departm. of Physics, 
Indian Inst, of Science.) . D a d i e u .

J .  Szper und S. Uzdanska, Über die Koagulationsgeschwindigkeit von Kolloiden. 
(J. Chim. physique 32. 385—94. 1935. — C. 1 9 3 6 .1. 1587.) R . K. Mü l l e r .

D. G. Dervichian, über die Grenzflächenspannung zwischen zwei Flüssigkeiten. 
Ausgehend von Betrachtungen über die zur Trennung zweier nichtmischbarer Fll. 
notwendige Arbeit zeigt Vf., daß die AXTOXOW sehe Regel auch für nichtmischbare 
PU. Gültigkeit besitzt, wenn in der Formel die effektive Oberflächenspannung der 
PI. mit höherer Oberflächenspannung eingesetzt wird, d. h. der Wert, den diese Fl.
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bei Ggw. eines Films der anderen zeigt. Die ANTONOWsche Regel ist nur dann un- 
anwendbar, wenn die Fll. nicht sicher mischbar sind u. die mit der niederen Ober­
flächenspannung keinen Film auf der ändern bilden kann. — Weiter werden die Ver­
änderungen besprochen, die eintreten, wenn die Verwandtschaft beider Fll. zueinander 
gesteigert wird (z. B. Paraffin +  Fettsäure/H20  -f- NaOH). (C. R. hebd. Séances 
Acad. Sei. 201. 333—34. 1935.) L e c k e .

V. Cupr, über die Berührungsschicht zwischen Lösungen. (Vgl. C. 1935. I. 1830.) 
Vf. verfolgt den zeitlichen Verlauf der Diffusionspotentiale n +  nx -f  n2 =  (RJ1?s) -f 
(Rij R x )  +  (R x¡R l) ,  wobei Rl 1-n. HCl, R2 0,01-n. KCl-Lsg., R x~ 0,5-n. HCl +
0,005-n. KCl ist; dio Messung der Diffusionspotentiale beginnt mit der Öffnung der 
Verb.-Hähne zwischen den Lsgg. Es zeigen sich zunächst etwas unregelmäßige Schwan­
kungen in der Zus. der Berührungsschichten, die sich aber im Verlaufe von 15—30 Min. 
ausgleichen. Nach einigen Stdn. ist die Summe der Diffusionspotentiale null geworden, 
nach 40—50 Stdn. erreicht sie den Wert — 1,5 ±  0,4 Millivolt. Der Befund wird so 
gedeutet, daß sich zunächst eine Mischungsschicht ausbildet, wobei die Diffusions­
potentiale nach der Gleichung von H e n d e r s o n  z u  berechnen sind, nach 4 Stdn. 
erfolgt der allmähliche Übergang zur Diffusionsschicht; der schließlich erreichte Wert 
der Summe n +  % +  n* nähert sich dem nach P l a n c k  berechneten von — 1,46 Milli­
volt. (Chem. Listy Védu Prümysl 29. 253—57. 1935. Brünn, Masaryk-Univ., Inst. f. 
anorgan. Chemie.) R. K. MÜLLER.

Marie Kernaghan, Die Oberflächenspannung von Quecksilber in Gegenwart von 
Gasen. I. Trockene Luft. Über Apparatur u. Arbeitsweise vgl. C. 1932. I. 364. Der 
App. wurde durch Einbau eines Trockensystems zwischen Meßkammer u. Mc LEOD 
vervollkommnet. Zur Eichung wurde der Einfluß wechselnden Druckes in Ggw. von 
Luft untersucht. Die Oberflächenspannung, wie sie sich aus der Formel von WoRTHING- 
TON berechnen läßt, fällt rasch von 464 Dyn/cm im Vakuum, bis ein krit. Druck von
7 mm erreicht ist. (Bull. Amcr. physic. Soc. 9. Nr. 5. 11. St. Louis Univ., Maryville 
Corporate Coll.) WEIBKE.

Leon Convers, Über die Oberflächenspannung des Calciumamalgams. Für Ca- 
Amalgame verschiedener Konz, wurde nach der Tropfenmethode die Oberflächen­
spannung bestimmt. Das Amalgam wurde dargestellt durch Elektrolyse konz. CaCl2- 
Lsgg. oder durch direkte Vereinigung der Elemente. Im Vers.-Gefäß herrschte ein 
Druck von ~  10-5 mm. Es wurde gefunden, daß die Oberflächenspannung von 427,8 
für ein Amalgam mit 0,000002 g Ca pro 100 g Hg sinkt auf 390,8 für ein Amalgam 
mit 0,00033 g, um dann wieder anzusteigen. Die Vermutung, daß dies Verh. als Oxy­
dationseffekt anzusehen ist, konnte dadurch bestätigt werden, daß bei Arbeiten in 
Argonatmosphäre mit einem Druck von 0,3—0,1 // dieser Gang fortfällt. (C. R. hebd. 
Séances Acad. Sei. 202. 289—91. 27/1. 1936.) G o t t f r ie d .

W. K. Ssementschenko, Eigenschaften von metallischen Lösungen. Es wurde von 
den Amalgamen mit Pb2+, Sn2+, Ba, Li, Na, K , Rb u. Cs die Oberflächenspannung 
berechnet. Es war früher gezeigt worden, daß der Einfl. der gel. Substanz auf die 
Oberflächenspannung bestimmt ist durch die Differenz der sog. „allgemeinen Momente“, 
die durch die Gleichung m — EZ/r gegeben sind, wo E — 4,77 X 10_1°, Z die Valenz 
u. r der Radius des Ions bedeutet. Bezeichnet man mit m„ u. m1 dio „allgemeinen 
Momente“ des Lösungsm. u. der gel. Substanz, so besteht, wie die Messungen ergaben, 
eine lineare Beziehung zwischen dem log der Oberflächenaktivität u. der Differenz 
(m„— m )̂. (Acta physicochimica U. R. S. S. 3. 749—52. 1935.) G o t t f r ie d .

F. A. H. Sehreinemakers und J. P. Werre, über ein osmotisches Gebilde mit 
zwei stationären Flüssigkeiten. Vff. untersuchten folgendes Gebilde: Durch drei semi­
permeable Membranen abgeteilt befinden sich außen die 2 invariablen Fll. u. i n n e r h a l b  
der Membranen die sich infolge osmot. Wanderung ändernden Fll. Das osmot. Ge­
bilde sieht also folgendermaßen aus: invariante Fl. i¡ | variante Fl. z mit der A u s g a n g s ­
konz. L (z) j variante Fl. u mit der Ausgangskonz. L' (u) | invariante Fl. i2. Die Zus. 
der stationären Fll. ist bestimmt durch 1. die Zus. u. den Druck der sich nicht ändernden 
Fll. t'j u. t2; 2. die Natur der drei Membranen u. durch das Verhältnis ihrer O b e r f l ä c h e n ;
3. durch dio vorgegebenen konstanten Drucke der variablen Fll. z u. u (Pz u. Pu). 
Dabei verstehen Vff. unter stationären FH. die zwischen den drei Membranen befind­
lichen Fll. von dem Augenblick an, in dem die osmot. Diffusion der einzelnen S u b s t a n z e n  
einen Gleichgewichtszustand erreicht hat. Als Vers.-Beispiel wird ein System, bestehend 
aus NaCl-Na2C03-H20 , gewählt. W. einerseits u .  eine 20,32%ige wss. Lsg. von NaCl 
bilden dio beiden invariablen FU. Dio variablen Fll. bestehen beide zu Beginn des Vers.
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aus 9 ,89%  NaCl, 7 ,0 9 %  Na2C03, 83 ,02%  H 20  bzw. 9 ,9 2 %  NaCl, 4,16% Na2C03, 
85,92%  H 20 .  Aus den verschiedenen Verss. geht ergänzend zu den obigen Angaben 
noch weiter hervor, daß durch jede der 3 Membranen ein W.-, sowie ein NaCl-Strom 
hindurchgeht. Die Geschwindigkeit der W.-Diffusion ist am größten bzw. die des NaCl 
am geringsten durch die mittlere der 3 Membranen. Der Endzustand der Osmose hängt 
nicht ab von der angewandten Fl.-Menge, wohl aber die Geschwindigkeit, mit der der 
Endzustand erreicht wird. (Kon. Akad. Wetensch. Amsterdam, Proc. 38 . 982— 88. 
1935. Schaarsbergen [bei Arnhem], Leiden, Lab. f. anorg. Chem.) E. HoFFMANN.

Fred Fairbrother und Alfred E. Stubbs, Studien über Eleklroendosmose. VI. Die 
„Blasenrohr“-Methode zur Messung. (V. Vgl. C. 19 3 1 . II. 1544.) Bei der von B r ig g s , 
Be n n e t t  u. P ie r s o n  (J. physic. Chem. 22 [1918]. 256) entwickelten Methode zur 
Unters, der Endosmose durch Messung der Geschwindigkeit einer in einer von der Fl. 
durchströmten Capillare befindlichen Gasblase wird vorausgesetzt, daß der hydro- 
dynam. Widerstand des Systems klein gegenüber dem des Diaphragmas ist; diese 
Bedingung ist meist erfüllt. Weiter muß die Blase mindestens 1,5-mal so lang wie 
dick sein, weil sonst die Fl. an der Wand vorbeiströmt, ohne die Blase mitzunehmcn. 
Eine dritte Korrektur ist deswegen notwendig, weil zwischen Gasblase u. Wand ein 
Fl.-Film liegt, der im Sinne einer Verkleinerung des effektiven Radius gegenüber dem 
wahren wirkt; diese Korrektur, die sehr häufig nicht vernachlässigt werden darf, 
wird abhängen von Oberflächenspannung (a) u. Zähigkeit [i]) der Fl. — Vff. messen 
für W., A., Bzl. u. Anilin die notwendige Korrektur durch Vergleich der aus einer 
Capillare (2,26 mm Durchmesser) tatsächlich austretenden Fl.-Menge u. der aus der 
Bewegung einer Luftblase in der Capillare errechncten für verschiedene Austritte­
geschwindigkeiten. Die Differenz zwischen gefundener u. errechneter Menge ist pro­
portional der Wurzel aus der Lineargeschwindigkeit (F) der Blase. Empir. ergibt 
sich, daß der Fehler ]V mit genügender Genauigkeit errechnet werden kann aus der 
Beziehung W =  ]/ V ■ rj/o. (J. chem. Soc. London 19 3 5 . 527—29. Manchester, 
Univ.) L e c k e .

Harold P. Dakin, Fred Fairbrother und Alfred E. Stubbs, Studien über Eleklro­
endosmose. VII. Einige Messungen an nichlwässerigen Flüssigkeiten und mit hohen 
Spannungen. (VI. vgl. vorst. Ref.) Nach der HELMHOLTZ-SMOLUCHOWSKIschen 
Theorie sollte die durch Elcktroendosmose durch das Diaphragma beförderte Fl.-Menge 
proportional der angelegten Spannung sein, was experimentell für verschiedene nichtwss. 
PU. bei hohen Spannungen nicht gefunden w urde. Vff. w iederholen  die Verss. unter Aus­
schaltung einiger Fehlerquellen mit der Blasenrohrmethode (vgl. vorst. Ref.) an Methyl-, 
n- u. Isopropyl- u . Butyl-, Isoamylalkohol, Ä., Anisol u . Phenetol bei Spannungen 
bis zu 6000 V/cm mittels einer Glasfritte (Jena G 3, Porendurehmesscr 20—30//). Die 
Geschwindigkeit der Blase wird durch Aufzeichnung des Blasenbildes mittels photo- 
graph. Papiers auf einer sich drehenden Trommel ermittelt. Es ergibt sich, daß die 
Fl. trotz ihrer Trägheit nach höchstens 0,002 sec ihre Endgeschwindigkeit annimmt. 
Alle Fll. sind gegenüber der Glasfritte positiv geladen; die Geschwindigkeit der Elektro- 
endosmosc ist nur für kleine Spannungen dieser proportional, bei höherem steigt sie 
stärker an, was auf eine Deformation der Doppelschicht zurückgeführt wird, deren 
Dicke wohl größer als unimolekular ist. (J. chem. Soc. London 19 3 5 . 1229—33. 
Manchester, Univ.) L e c k e .

J. Velüiek und A. Vaäiöek, Beitrag zur Kenntnis der Elektroosmose an einigen 
keramischen Diaphragmen. (Vgl. C. 1936. I. 1824.) Vff. untersuchen die elektr. Leit­
fähigkeit von KCl-Lsgg. verschiedener Konz, außerhalb u. innerhalb eines Porzellan­
diaphragmas (Pt). Wenn die wahre Leitfähigkeit innerhalb des Diaphragmas be­
zeichnet, gilt die OHJisclie Beziehung V =  II'/.' q bei allen Konzz. bis herab zu der 
geringsten untersuchten Konz. (0,0000216-n.). Der Widerstand des Diaphragmas bleibt 
somit im gesamten Konz.-Bereich konstant. (Chem. Listy Vedu Prümysl 29. 250—53. 
10/9. 1935.) R- K. Mü l l e r .

L. May, Zur Theorie der periodischen Niederschläge. (Liesegangsehe Ringe.) A u s­
gehend von der Wo. OsTWALDschen Diffusionswellentheorie der LiESEGANGschen 
Ringe (vgl. Kolloid-Z. [ZsiGM ONDY-Festband] Erg.-Bd. 36  [1925]. 380) untersucht 
Vf. einige Rkk., die als reversibel bekannt sind, ob sie period. Schichtung ergeben 
können. Die Hydrolyse von FeC l,, das in S i02-Gel einwandert, ergibt LlESEGANG- 
sche Ringe, am" besten, wenn d as  Gel ursprünglich ein P h =  9 aufweist. — BaS04 
(aus BaCl2-haltigem Gel mit 20% HjSOJ fällt in Capillaren, zwischen Deckglas u.
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Objektträger u. in Gelatine (die durch die Säure teilweise verflüssigt wird), nicht aber 
in Silicagel period. — Die ÖSTWALDsche Theorie ist für period. Bldgg. ohne ehem. 
Rkk., wie Erstarrung aus dem Schmelzfluß, n ic h t ohne weiteres anwendbar; Vf. nimmt 
an, daß zur Deutung die physikal. Reversibilität dieser Vorgänge herangezogen werden 
könne, z. B. kann die Wärmetönung die Rolle des die Rk. umkehrenden Rk.-Prod. 
übernehmen. Änderungen der Viseosität u. der Oberflächenspannung können wegen 
ihres verschiedenen Temp.-Koeff. bei den durch die Krystallisationswärme bedingten 
Temp.-Schwankungen auslösend wirken. Auch die Metastabilität kleiner Krystall- 
keime oder Gasblasen bei Ggw. von größeren können physikal. Reversibilität begründen.
— Die nach der OsTW ALüschen Theorie zu erwartende doppelte Periodizität (in tangen­
tialer u. radialer Richtung) läßt sich in der Tat häufig beobachten. — Der in der Theorie 
von H o l m e s  (J. Amer. ehem. Soc. 40 [1918]. 1187) eine Rolle spielende Gesichts­
punkt der Erschöpfung des Rk.-Elektrolyten ist häufig nur von untergeordneter Be­
deutung. Bei der Bldg. von Ringen einerseits von PbJ2, andererseits von PbJ-PhO 
beim Eindiffundieren von ICJ-Lsg. in Si02-Gel +  Pb-Acetat (oder aus Pb(NÖ3)2 +  KJ 
in Eiltrierpapier oder Capillaren) muß er jedoch zur Deutung herangezogen werden. 
(Kolloid-Z. 72. 217—21. 1935. Leningrad, Chem.-Tcchnol. Inst., Labor, f. physikal. 
Chemie.) _ L e c k e .

Rayleigh, Der Durchgang von Helium durch kompakte feste Körper. Vf. konnte 
früher zeigen, daß He bei Zimmertemp. durch Gelatine, Celluloid, Cellophan wie auch 
durch Kieselglas nahezu ungehindert hindurchgeht (vgl. C. 1936. I. 1387). Nach 
neueren Unteres, zeigt auch glasige Borsäure die gleiche Erscheinung, während Borax­
glas genau wie n. Gläser den Durchgang verhindert. Die Prüfung einer Zahl von Ein- 
krystallen bei Zimmertemp. verlief negativ, Unteres, über die Prüfung bei höheren 
Tempp. dürften im Hinblick auf das Auftreten von He in Mineralien von Bedeutung 
sein u. werden vom Vf. angekündigt. (Nature, London 135. 993. 1935. 69 Cadogan 
Square.) W EIB K E.

E. 0 .  Braaten und G. F. Clark, Die Diffusion von Helium, durch geschmolzene 
Kieselsäure. Es wurde die Menge Helium bestimmt, die bei verschiedenen Drucken 
u. verschiedenen Tempp. (25— 130°) durch Quarzglas verschiedener Wandstärke hin­
durchdiffundiert. Es wurde gefunden, daß die diffundierte Menge linear mit steigendem 
Druck ansteigt u. daß sie umgekehrt linear verläuft mit zunehmender Wandstärke. 
Vergrößerung der Quarzglasoberfläche durch Aufrauhen mittels Schleifen bewirkt mir 
ein schwaches Ansteigen der diffundierten Heliummenge. Trägt man die Menge dif­
fundierten Heliums graph. gegen die reziproke absol. Temp. auf, so erhält man bis 
zu 180° gerade Linien. Für den Temp.-Bereich 180—562° errechnet sich eine Akti­
vierungsenergie von 5390 Cal/g-Atom, für — 78 bis 180° eine solche von 4800 Cal. 
Diese Werte sind unabhängig von der Wandstärke u. nur abhängig vom Si02-Geh. 
(J. Amer. ehem. Soc. 57. 2714—17. Dez. 1935. Toronto, Kanada.) G O T T F R IE D .

A. loffe, Zu dem Problem der Filtration von Wasser in einem heterogenen Medium. 
Das Geschwindigkeitsfeld der Hydrodynamik ist formal ident, mit dem elektrostat. 
oder magnet. Kraftfeld der Elektrizitätslehrc. Vf. leitet auf Grund des Satzes von 
G a u s s -Ma x w e l l  ein Brechungsgesetz ab (tg a/tg ß — k1jk.J:) für Filtrationsströmungen 
von einem homogenen Filtermedium in ein anderes entsprechend dem Brechungsgcsetz 
für elektr. u. magnet. Kraftlinien. Für den Fall, daß die Flächen gleicher Filtrations- 
koeff. parallele Ebenen darstellen, die gegen die Waagerechte geneigt sind, wird die 
allgemeine Integralgleichung der Filtrationsströmungskurve in einem heterogenen 
Medium abgeleitet. Die Gleichung wird an Beispielen erläutert. (Techn. Physics USSR.
1. 400—14. 1935. Moskau, Inst. f. Wassertechnik u. Wassergeologie. [Engl.]) R. K. MÜ.

M. Wolarowitscll und B. Derjaguine, Messung der Viseosität von geschmolzenem, 
Glas und Bestätigung der Formel von H. Le Chatelier. II. Methode der konzentrischen 
Zylinder. (I. vgl. C. 1936. I. 296.) Für die Viseositätsbest. von geschmolzenen Gläsern 
wird die Methode der konzentr. Zylinder für den besonderen Fall abgeändert. Der 
äußere Zylinder ist fest, der innere wird durch Gewichte gleichmäßig gedreht, so daß 
die Umdrehungszahl in der Zeiteinheit ein Maß für die Zähigkeit ist. Apparatur u. 
Meßvorgang sind eingehend beschrieben. Zur Eichung dienen Z u ck er-G ly cerin lsg g ., 
deren Zähigkeit gleichzeitig in einem Viscosimeter absol. bestimmt wird (vgl. WOLARO- 
w i t s c h , J. Phys. appl. 5 [1928]. 185; 6 [1929]. 68). Untersucht werden die gleichen 
Gläser wie in Teil I in einem Temp.-Bereich von 850—1400°. Die Ergebnisse bestätigen 
die von L a s a r e w  u . D f.r j a r GUINE modifizierte Regel von L e  CHATELIER: 
lg lg iy'rjn =  a — bT. Der Ereatz von Na20  u. CaO durch A120 3 u. MgOo erhöht die
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Zähigkeit. Dio Resultate stimmen mit den Messungen anderer Autoren wie P r o c t o r  
u. D o u g l a s  (C. 1930. I. 726) überein. Die Ergebnisse der Messung mit der Kugel- 
fallmethode (Teil I) u. die jetzigen stimmen überein, für die Gläser großer Zähigkeit 
entspricht die Abweichung im Mittel einer Temp.-Differenz von 6°. (J. Chim. physique 
32. 142—54. 1935. Moskau, Inst. f. experim. Med., Abt. Biophysik.) H u t h .

A. Passynski, Der Einfluß des elektrischen Feldes auf die Viscosität von Kolloid­
lösungen. I. Der äußerst elektroviscose Effekt in Benzollösungen von snwked-sheet-Kaut- 
schuk. (Vgl. C. 1935. I. 3314.) Vf. mißt die Viscosität v. Kautseliuklsgg. in ihrer 
Abhängigkeit von einem äußeren elektr. Felde. Die Verss. werden in einem Capillar- 
viscosimetcr ausgeführt (OsTW ALD-Viscosimeter). Untersucht werden Lsgg. von 
smoked sheet in  Bzl. in Konzz. von 1, 2, 3%. Die angewendeten Eeldstärken gehen bis 
zu 1700 V/cm. Es zeigt sich, daß die Viscosität im Felde beträchtlich größer ist (bis 
zu 45%). Außerdem tritt unter dem Einfluß des Feldes eine dauernde Erhöhung der 
Viscosität ein. In besonderen Verss. wird der Einfluß der Temp. (25—50°) untersucht.
— Ein angelegtes Wechselfeld übt keinen Einfluß auf die Viscosität aus. — Ferner wird 
die DE. der strömenden Fl. gemessen; es erwies sich, daß die DE. der strömenden Fl. 
gleich der DE. der unbewegten Fl. ist. — Der Einfluß des elektr. Feldes auf dio Vis­
cosität ist nach Ansicht des Vf. kein einfacher Orientierungseffekt. (Kolloid-Z. 70. 
180—88. 1935. Moskau, KARPOW -Inst.)  ̂ E is e n s c h it z .

H. Zeise, Bemerkungen zu der Arbeit von J . Zeldountsch: „über die Theorie der 
Freundlichschen Adsorptionsisotherme“. Vf. nimmt gegen eine Bemerkung Z e l d o - 
Wit s c h s  (vgl. C. 1935. II. 815) Stellung, in der Ze l d o w it s c h  die Ansicht geäußert 
hatte, daß n ach  der von dem Vf. gegebenen Deutung der FREUNDLICHschen Ad­
sorptionsgleichung (vgl. C. 1929. I. 366) die Adsorption von Moll, mit einer Spaltung 
der Moll, verknüpft sein müsse. (Acta physicochimica U. R. S. S. 3. 163—64. 1935. 
Berlin.) J u z a .

Gerhard Darnköhler, über die Adsorptionsgeschwindigkeit von Gasen an porösen 
Adsorbentien. Da die LANGMUlRsche Theorie der Adsorptionsgeschwindigkeit nur auf 
porenlose Adsorber anwendbar ist, wird für poröse Stoffe eine Theorie der Adsorptions­
geschwindigkeit entwickelt, bei der die Diffusion in den Poren als wesentlich lang­
samerer Prozeß die Geschwindigkeit bestimmt. Dazu werden die idealisierenden 
Annahmen benutzt, daß eine einzige Porenart bestimmter Größe vorkommt, daß die 
Adsorption im linearen Bereich der Isotherme erfolgt u. überall gleiche Temp. herrscht. 
Die Diffusion läßt sich zerlegen in eine KNUDSENSche Molekularströmung im Innern 
der Poren u. eine Oberflächendiffusion an den Porenwänden nach VOLMER. Poren­
weite u. die Diffusionskonstanten lassen sich abschätzen u. für eine Einstellungsdauer 
des Adsorptionsgleichgewichts von einigen Minuten (nach Messungen von B e r l  u. 
We in g ä r t n e r , C. 1935. II. 815) ergibt sich eine mittlere Porenlänge zu einigen 
Millimetern. Es wird angegeben, in welcher Weise Messungen der Adsorptionsgeschwin­
digkeit durchzuführen sind, damit eine Auswertung auf Grund der abgeleiteten Dif­
ferentialgleichung möglich ist. (Z. physik. Chem. Abt. A. 174. 222—38. 1935. Göt­
tingen, Univ., Pliys. Chem. Inst.) H u t h .

René Dubrisay, Phénomènes colloidaux. Paris: A. Colin. (186 S.) Br.: 10 fr. 50; Rel.:
12 fr.

B. Anorganische Chemie.
L. I. Gilbertson und G. B. King, Die Herstellung von Selensäure. Die Herst. 

von Selensäure durch Oxydation von Ag-Selenit mittels Br mit nachfolgender Aus­
fällung des unoxydierten Se02 durch H2S ist umständlich; auch wird durch den H2S 
stets etwas Selensäure wieder zu Se02 reduziert u. das Endprod. dadurch verunreinigt 
(vgl. D e n n is  u. K o l l e r , C. 1919- III. 694). — Vff. benutzen zur Oxydation des Se
H,02, dieses Verf. erlaubt auch die Verarbeitung größerer Mengen an Material. 150 g 
sublimiertes Se02, das durch Oxydation von Se mit H N 03 gewonnen wurde, werden 
zu 500 g 30°/oig. H20 2 gegeben u. 24 Stdn. stehen gelassen. Die Mischung wird dann 
unter Durchleiten von 0 2 12 Stdn. am Rückflußkühler erhitzt; ist nach dieser Zeit 
noch Se02 mittels H2S in einer entnommenen Probe nachzuweisen, so wird frisches 
H20 2 hinzugegeben u. der Prozeß wiederholt. Das unzers. H20 2 u. die Hauptmenge W. 
"erden unter vermindertem Druck abdest. Durch Überleiten von trockener Luft über 
das noch wenig W. enthaltende Prod. (150— 160°, 4—6 mm) kommt man zu einer 
viscosen Fl., aus der man durch Krystallisation bei — 78° die Selensäure in Form
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langer Nadeln gewinnen kann. Die Analyse ergab einen Reinheitsgrad von 99,8%, 
der F. wurde zu 55—56° bestimmt. (J. Amer. chem. Soc. 58. 180. Jan. 1936. Pullman, 
Washington, General Chemistry Lab., State Coll.) W e ib k e .

Franz Maier, Über Verunreinigungen der Flußsäure. In einer mehrere Jahre 
auf bewahrten Flußsäure wurde neben organ. Substanzen, H2S 04 u. Fe auch Mangan 
gefunden, das aus der zur Aufbewahrung dienenden Guttaperchaflasche stammte; 
Ceresinflasclien sind daher vorzuzichen. (Chemiker-Ztg. 59. 1025. 18/12. 1935. Wangen
i- A.)  ̂ R e u s c h .

S. Dobinski, Über die Dichte von, flüssigem, Phosphor. (Vgl. C. 1935. I. 1188; 
Viscosität von P.) Der Auftrieb eines Schwimmers in fl. P wird unter einer dünnen 
W.-Schicht gemessen, ferner wird ein gut kalibriertes u. gealtertes Dilatometer aus 
Jenaglas mit 58 g P benutzt. Zwischen 7 u. 68° gilt die Formel d =  1,786 85 —
0.000 938 6-< (Ausdehnungskoeff. 0,000 531). Unterkühlter P wird häufig trübe. Vf.
beobachtet alsdann nach dom Wiederklanverden in der Dilatometercapillaren eine fl. 
Verunreinigung von orangcroter Farbe. Eine Abnahme der Krystallisationsgeschwindig- 
keit mit sinkender Temp., die TAMMANN 1897 beobachtet hatte, kann Vf. nicht be­
stätigen. (Bull. int. Acad. polon. Sei. Lettres Ser. A. 1935. 253—59. Krakau, Univ. 
Physik. Lab.) W. A. R o th .

Armand Marie de Ficquelmont, Über die Hydrolyse der Phosphornitrilchloride 
und ihrer Amine. Es wurde zunächst die Hydrolyse des Diamins, Tetramins u. Odo- 
amins des Tetraphosphomitrilchlorids untersucht. Man erhält saure oder neutrale 
Ammoniumsalze der Tetrametaphosphorstickstoffsäure nach den Gleichungen:

1. P4N4C10(NH2)2 +  8 H ,0  =  P4N4OsH0(NH4)2 +  6 HCl,
2. P4N4C14(NH2)4 +  8 H20  =  P4N40 8H„(NH4)2 +  2 NH4C1 +  2 HCl,

3. P4N4(NH2)8 +  12 H20  =  P4N4OaH4(NH4)4 +  4 NH4OH.
Läßt man in äth. Lsg. auf das Diamin des Triphosphornitrilchlorids Na-Acetat 

einwirken, so bildet sich ein Na-Salz der Diimidophosphorstickstoffsäuro nach der 
Gleichung:

P3N3C14(NH2)„ +  4 CHjCÖÖNa +  8 H20  =
P3N20 8H4Na3 +  3 NH4C1 +  NaCl +  4 CH3COOH.

Hydrolyse des 6-Amins des Triphosphornitrilchlorids führt zu bisher noch nicht 
identifizierten Verbb.; festgestellt wurde nur, daß die Trimetaphosphorstickstoffsäure 
unter den Hydrolysenprodd. nicht auftritt. (C. R. hebd. Séances Acad. Sei. 202. 423 
bis 425. 5/2.1936.) G o t t f r ie d .

Félix Francois, über das System Antimon jodid-Natriumjodid-Wasser. Es wurde 
von dem System SbJ3-NaJ-W. die Löslichkeit bei 15, 35 u. 60° bestimmt. Die Zus. 
des Bodenkörpers wurde nach der Methode von SCHREINEMAKERS untersucht. Die 
Löslichkeitsisothermen bei 15 u. 35° bestehen aus drei Ästen entsprechend NaJ, dem 
Doppelsalz 1. SbJ3-2NaJ • S H fi u. dem Doppelsalz 2. SbJ^ ■ NaJ ■ GH.fi. Bei 60° tritt 
ein weiterer Ast hinzu, der dem SbJ3 zuzuordnen ist. Weitere Doppelsalze existieren 
nicht. Durch langsames Erkalten der Lsgg. wurden beide Salze gut krystalhsiert erhalten.
1. krystallisiert trildin in Form von orangefarbenen Prismen mit beinahe rhomb. Quer­
schnitt, 2. ebenfalls triklin in langen Nadeln mit reehtockigem Querschnitt. (C. R. 
hebd. Séances Acad. Sei. 201. 1489—91. 30/12. 1935.) G o t t f r i e d .

A. P. Buntin und M. M. Bykow, Zur Frage der Bildung von Dicarbonaten im 
System CaG03-Hi0-C0ï -KïS 0i . Im Vergleich zum System CaC03-C02-H20  weist das 
untersuchte System mit K2S 04 eine erhöhte Dicarbonatbldg. auf. Die Menge des 
gebildeten Dicarbonats hängt von der Konz, des eingeführten K2S 04, von der Menge 
des in der Suspension enthaltenen CaC03 u. der Menge der eingeleiteten C02 ab. Die 
Erhöhung der Carbonatbldg. beruht darauf, daß sich im System nicht nur Ca(HC03)2 
sondern auch KHC03 infolge der Umsetzung des Ca-Dicarbonats mit K 2S04 bildet. 
Somit wirkt das K2S 04 nicht als Katalysator, sondern beteiligt sich direkt an den 
Umsetzungen. (Chem. J. Ser. B. J. angew. Chem. [rass. : Chimitscheski Shumal. 
Sser. B. Shurnal prikladnoi Chimii] 8. 19—24. 1935. Woronesh, Univ., Lab. für anorgan. 
Chemie.) K l e v e r .

Rames C. Ray und Prafulla C. Sinha, Die Hydrolyse von Hagnesiumborid- 
Bei gewöhnlicher Temp. oder bei 0° verläuft die Hydrolyse von Mg3B2 durch W. oder 
verd. Säure nach der Gleichung: Mg3B2 +  6 H20  =  3 H2 +  Mg^B^OH)^ (weißes 
Pulver, n. 1. in W., keine Red.-Eigg.). Bei —10° entsteht jedoch HzBi(MgOH)s (farblos, 
instabil, starke Red.-Eigg.), das durch W. unter H2-Entw. zu Mg2B2(ÖH)6 zers. wird.
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Bei der Hydrolyse von Mg3B2 entsteht weder Borsäure noch Borat. (J. ehem. Soc. 
London 1 9 3 5 . 1694—95. Dez. Patna, India, Science College.) R e u s c h .

Harold A. Horan und John B. Damiano, Die Bildung und Zusammensetzung 
von Lithiumaluminat. Litliiumaluminal wurde dargestellt durch Fällen einer Lsg. einer 
Al-Salz- u. LiCl-Lsg. (Li: Al =  1: 2) mit verd. NH3 bei 5° mit Neutralrot oder Phenol­
phthalein als Indicator. In einer zweiten Vers.-Reihe wurde der Geh. der Al-Salzlsg. 
konstant gehalten u. der LiCl-Geh. variiert. Gewichtskonstanz des Nd. tritt durch 
Erhitzen auf 600° ein. Die ehem. Analyse führt zu der Zus. Li20-2A L 03. (J. Amer. 
ehem. Soc. 57. 2434—36. Dez. 1935. Brooklyn, N. Y.) G o t t f r ie d .

T. Tsong, Die Geschwindigkeit der thermischen Zersetzung von Alunit. Die optimale 
Zers.-Temp. der untersuchten chines. Alunite bei Extraktion mit W. wird bei 650— 700° 
gefunden. Die spezif. Geschwindigkeit bei 700° beträgt ca. 0,5 cm/Min. Der Temp.- 
Koeff. der Zers.-Geschwindigkeit ist ziemlich groß, die Zers.-Geschwindigkeit ist bei 800° 
etwa 3,5-mal so groß als bei 600°. (J. ehem. Engng. China 1. 107—19. [Nach engl. 
Ausz. ref.]) R. K. MÜLLEB.

J. S. Stgrba-Böhm und M. Melichar, Beitrag zur Kenntnis der seltenen Erden. 
Teil II. (I. vgl. C. 1 9 3 6 . I. 32.) Vff. bestimmen durch Ausschütteln der freien Essig­
säure mit Ä. den Hydrolysengrad in wss. Sc- u. Y-Acetatlsgg. u. vergleichen die Basizität 
der Hydroxyde mit der des Al(OH)3. Sie bestimmen ferner durch potentiometr. Titration 
der Acetatlsgg. mit KOH, daß das Sc(OH)3 bei ph =  6,10 ausfällt, wenn 2,25 Äqui­
valente Alkali zugegeben worden sind (beträchtliche Abweichung gegen Y u. La). 
Sc(OH)3 ist etwas in konz. Alkali 1. Aus einer Lsg. von Sc(OH)3 oder dem Formiat 

HO oII i hi Ätzkalilauge kann I. K2[Sc(0H)5-H20 ]-3  H20  aus-
/  3 H O kryst-allisiert werden. Auf Grund der Unters, der De-

2 hydratation bei steigender Temp. wird eine Konstitution
nach der nebenstehenden Formel angenommen. Die Verb. 

ist sehr hygroskop., an der Luft zerfällt sie. Sie erteilt W. alkal. Rk., ohne sich in diesem
sichtbar zu verändern. Es entsteht schließlich II. 2 Sc(0H)3-H20 . In h. Alkali ist I. 1.; 
beim Verdünnen Hydrolyse, ebenso in A. — Verss. die I. analoge Verb. des Y darzustellen 
zeigten, daß Y(OH)3 vorübergehend in Alkalilauge 1. ist, sich dann aber ausscheidet. 
La(OH)3 reagiert nicht mit Alkali. — Die Versuchsergebnisso zeigen, daß das Sc in 
seinem ehem. Verh. zwischen den übrigen seltenen Erden u. dem Al steht. (Coll. Trav. 
chim. Tchecoslovaquic 7. 131—45. 1935. Prag, Inst. f. pharmazeut. u. angewandte 
Chem. d. Karl-Univ.) E l s t n e r .

Fr. Schacherl, Ist es möglich, die Chemilumincscenz des Phosphors in der Gas- 
analyse zu verwenden? (Vgl. C. 1 9 3 4 .1. 1290.) Der 0 2-Druck, oberhalb dessen weißer P  
keine Luminescenz mehr zeigt, wird durch Ggw. verschiedener Stoffe entsprechend 
deren Konz, beeinflußt. Die hierauf gegründete Analysenmethode von T a u s z  u . GöR- 
LACHER (C. 1 9 3 1 . I .  2643) erfordert jedoch zur genauen Ausführung komplizierte 
Apparatur u. große Erfahrung u. ist sehr empfindlich gegenüber Spuren bestimmter 
Stoffe, so daß ihr Anwendungsbereich beschränkt ist. (Quatorz. Congr. Chim. ind. 
Paris 1934. Commun. 2 . 3 Seiten. 1935. Brünn, Masaryk-Univ.) R . K. MÜLLEB.

R. Cemätescu und Marg. Poni, Beitrag zum Studium der Verbindungein, welche 
die cyclischen Diamine mit den Metallsalzen bilden. Zinksalze. Vff. untersuchen Salze, 
die bei der Einw. von Toluylen- u. Naphthylendiamincn (Tm u, Tp u. N) entstehen 
u. kommen in aceton., methyl- oder äthylalkoh. Lsg. zur Darst. von I ZnCl2-Tm,
II ZnCl2'Tp, III ZnBr2-Tm, IV ZnCl2-2N  (1,8), V ZnJ2- 2 N (1,8), VI ZnBrz-2N  (1,8), 
VII ZnCl2-N (1,5). Die Salze sind in W. in den üblichen Lösungsmm. wenig 1. u. in 
ihrem Verh. ähnlich den analogen Verbb. des Co, Ni, Cd u. Cu, vgl. C. 1 9 3 5 . I. 998. 
Durch Substitution der Base durch NH3 wird festgestellt, daß bei IV u. VI jedes Molekül 
Base durch zwei koordinative Bindungen angelagert ist im Gegensatz zu den analogen 
Verbb. des Cd. In den Nitraten Cd(N03)2-2N  (1,8) u. Cu(N03)2-2N  (1,8) ist jedes 
Basenmolekül ebenfalls doppelt gebunden. Das Tp ist an ZnCl2 in II über zwei NH2- 
Gruppen gebunden, ebenso in III das Tm an das ZnBr2. Hingegen scheint zwischen 
ZnCl2 u. dem angelagerten Tm in I nur eine Bindung zu bestehen. (Ann. sei. Univ. 
Jassy 21. 398—406. Nov. 1935. Jassy, Univ., Lab. de chimie analyt. [Orig.: 
franz.]) ” E l s t n e r .

J. H. Krepelka und J. Kubis, Eine Untersuchung über drei- und vierwertiges 
Mangan. Eine Nachprüfung der Rkk. des Mn02 mit HCl in organ. Medien führte zu 
den folgenden Ergebnissen: Wenn trockenes HCl mit Mn02 in wasserfreiem Ä. bei 
—63° reagiert, entsteht eine grüne Lsg., in welcher das Verhältnis Mn zu akt. CI
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1: 1,524 ist, also MnCl., vorliegt. Bei einer noch niedrigeren Temp. (festes C02-Aceton) 
u. längerer Versuchsdauer entsteht eine braune Lsg. mit dem Verhältnis 1 : 1,757. 
Bzn. u. CC14 schlagen aus diesen Lsgg. eine schwarze Substanz nieder, die sich sehr schnell 
zers. Der Nd. löst sich in A. unter Bldg. einer violetten Lsg., in der das Verhältnis 
Mn zu akt. Cl 1: 1,025 ist, u. demnach Trichlorid vorliegt. Daß es sich um das Tri- 
ehlorid handelt, erweist ein Kontrollvers., bei dem die violette Lsg. in H20  der Hydro­
lyse unterworfen u. die Hälfte des Mn als Hydroxyd gefällt wird, die andere Hälfte 
gel. bleibt. Ferner wird der schwarze Nd. auch aus Mii20 3 erhalten. Er entsteht auch 
aus KMn04, wenn man eine Suspension von diesem in Ä. zunächst bei starker Kühlung 
mit HCl sättigt u. dann das geschüttelte Gemisch sich erwärmen läßt, die entstehende 
grüne Lsg. abdekantiert u. in Bzn. gießt. — Bei der Rk. von Mn02 mit HCl in CCI., 
(Eiskühlung) wird die Entsteheung einer instabilen schwarzen Substanz festgestellt, 
die zum Teil mit Ä. eine violette Lsg. (Trichlorid) bildet; in dem uni. Rückstand hegt 
Mn02 vor. In Bzn. erhalten Vff. aus Mn02 u. HCl ein instabiles schwarzcs Prod., das 
sich völlig in Ä. löst. In der Lsg. kann nur Trichlorid gefunden werden. (Coll. Trav. 
chim. Tchécoslovaquie 7. 105—24. 1935. Prag, Inst. f. anorg. u. gerichtl. Chem. d. 
Karl-Univ.) " E l s t n e r .

E. Voos, Untersuchung des Schnittes Ca0 S i02-M n0-Si02 im ternären System 
S i0 2-Ca0-Mn0. Es werden mehrere Apparaturen zum Schmelzen u. Abschrecken 
im Vakuum u. Hochvakuum entwickelt, mit denen zum erstenmal die Synthese von 
reinem MnO- SiO* gelingt. Ferner wird ein neuartiger Regler für Widerstandsöfen 
entwickelt, der es ermöglicht, jede Temp. auf ±  0,17° genau einzuhalten. — Eine 
größere Anzahl von Mischungen zwischen Ca0-Si02 u. M n0’Si02 wird dargestellt 
u. untersucht. Es zeigt sich, daß zwischen /Ï-Ca0-Si02 u. M n0-Si02 eine ununter­
brochene Mischkrystallreihe besteht. Die Liquiduslinie" wird mit ±  2° Genauigkeit 
festgelegt, die Soliduslinie mit ±  4°. Der F. des MnO • SiO, ist 1205 ±  2°. Die Temp. 
der a,/?-Umwandlung des C a0-Si02 wird durch Zusatz von M n0-Si02 stark erhöht. 
Die höchste Temp., bei der /3-Mischkrystalle beständig sind, ist 1374 ±  4°. — Die 
Ergebnisse der Gleichgewichtsunters. werden durch die röntgenograph. u. mkr. Unters, 
der erhaltenen Krystalle ergänzt u. bestätigt. Die Brechungsindizes werden gemessen; 
aus den Röntgenaufnahmen wird berechnet, wie sich die Abmessungen der Elementar­
zelle u. die D. mit der Zus. ändern. (Veröff. Kaiser Wilhelm-Inst. Silikat-Forsch. 
Berlin-Dahlem 7. 65—81. 1935.) Sk a l ik s .

Marcel Châtelet, Über das System Kobalt-II-chlorid-Ammoniumchlorid-Ammoniak- 
Wasser. Mit Hilfe ealorimetr. Methoden bestimmt Vf. das Vierstoffsystem CoCl2- 
NH4C1-NH3-H20 . Ist nur sehr wenig NH, zugegen, so erfolgt eine Rk. des NH,C1 mit 
dem anwesenden CoCl. nach folgender Gleichung:

CoCl, +  2 NH4OH =  Co(OH)2 +  2 NH.,C1.
Bei etwas größerer NH3-Konz. (bis etwa 0,76 Mol/Liter) bildet sich im Gleich­

gewicht mit den einfachen Salzen in der Lsg. auch das Ion des Cobaltomonoammins. 
Für die Größe seiner Massenwrkg.-Konstanten gibt Vf. an: (Co++)-(NH3)/(Co[NH3]++) 
=  K 1 =  0,3. Wird die Konz, des NH, noch weiter erhöht (Vf. untersuchte das System 
bis zu einer ungefähr 6-n. Lsg. an NH3), so bindet das Cobaltomonoamminoion noch
2 Moll. NH3. Es entsteht damit das sehr stabile Cobaltotriamminoion (Co-[3 NH3])++. 
Als Massenwrkg.-Konstante K 2 dieser Rk. wird vom Vf. der Wert 95 angegeben, während 
die direkte Bldg. des Cobaltotriamminoions einen / i 3-Wert von 28 besitzt. (C. R. hebd. 
Séances Acad. Sei. 202. 216— 17. 20/1. 1936.) E. H o f f m a n n .

M. I. Uschakow und W. O. Tschisstow, Über salzartige Eigenschaften der Halo­
gene. Einwirkung von Brom auf Silbernitrat. (Chem. J. Ser. A. J. allg. Chem. 
[russ. : Chimitscheski Shurnal. Sser. A. Shurnal obschtschei Chimii] 5 (67). 1387—90. 
1935. — C. 1935. II. 3476.) v. F ü n e r .

Henry G. Denham und William E. King, Das ternäre System: Stannooxyd- 
Schwefeltrioxyd-Wasser. Nach der ScHREINEMAKERSSchen R estm e th o d e  stellen Vff. 
fest, daß bei 25° als Bodenkörper auftreten: SnS04; SnS04-Sn0 u. SnSO.,-2 SnO- 
4 H20 ; bei 50° ist das letztgenannte bas. Salz als Dihydrat vorhanden. Die Existenz- 
bereichc der bas. Sulfate sind recht eng; ein hydrat. n. Sulfat tritt nicht auf. (J. chem. 
Soc. London 1935. 1251—53. Christehurch, New Zealand, Canterbury Univ. Col­
lege.) L e c k e .

André Chrétien und Georges Varga, Über das System Zinntetrachlorid-Salzsäure. 
Es wurde das Zustandsdiagramm des Systems SnClt-HCl durch Best. der EE. fest­
gelegt. HCl scheidet sich bis zu einem Geh. von 6,8% SnCl4 ab, u. zwar fällt der h.
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von — 112,0 auf — 121,4°. SnCl4 erstarrt bei einem Geh. von 54,2°/0 HCl bei — 93,0°, 
während der E. des reinen SnCl,, bei — 32° liegt. Im System treten zwei Verbb. auf:
1. SnCl^öIlCl u. 2. SnCl^ZHCl. 1. ist stabil im Bereich von 6,8—30,0°/o SnCl.,,
2. von 30—45,8% SnCl4. Bei 1. steigt der E. zunächst von — 121,4 auf — 94,7°, um
dann auf — 96,2° zu sinken. Bei 2. liegt die Anfangstcmp. bei — £6,2°, erreicht ein 
Maximum bei — 85,4° entsprechend 35,4% SnCl u. sinkt hierauf wieder auf — 85,4°. 
SnCl4-2HCl ist aufzufassen als Chlorzinnsäure H2SnClG, SnCl., ■ 5HC1 kann angesehen 
werden entweder als Additionsprod. der Form [SnCl6]H2-3HCl oder als Komplexsalz 
mit der Formel CI3[SnCl(HCl)6)]. (C. R. hebd. Séances Acad. Sei. 201. 1491—93. 
30/12. 1935.) G o t t f r ie d .

T. Karantassis und L. Capatos, Über die komplexen Jodide des zweiwertigen 
Germaniums. Bei der Umsetzung GeCl, +  2 KJ =  GeJ2 +  2 KCl wird die inter­
mediäre Entstehung von KGeJ, angenommen. Von der Überlegung ausgehend, daß das 
entsprechende Salz eines Metalls mit großem Atom stabiler als die K-Verb. sein könnte, 
wird eine Lsg. von Ge(OH)2 in konz. HCl (ca. 20: 100) einmal auf trockenes CsJ, das 
andere Mal in eine Lsg. von CsJ in 5-n. HCl gegossen. In beiden Fällen ist die 
intermediäre Entstehung eines schwarzen Nd. zu beobachten, der sich bald — das erste 
Mal über Gelb — in einen weißen Nd. umwandelt. Das schwarze CsGeJ., kann isoliert 
werden, wenn man zu einer Lsg. des Ge(OH)2 in HJ festes CsCl gibt. Konz. HCl löst 
die Verb. zu einer farblosen Lsg., mit HBr ^40: 100) wandelt sie sich in ein mikro- 
krystallines rotes Prod. um. Wenn man die HJ-haltige Lsg. des Ge(OH), auf eine Lsg. 
von (CHj)., N J bzw. Cocainchlorhydrat einwirken läßt, kann man (CH,)4NJ • Ge J2 bzw.
3 (CjjILjOjNHJ)• 2 GeJ„ isolieren. (C. R. hebd. Séances Acad. Sei. 201. 74—75. 
1935.) ' " E l s t n e r .

Harold Simmons Booth und William Collins Morris, Chlorfluoride des Ger­
maniums. Die Fluorierung von GcCi4 mittels SbF3 in Ggw. von SbCl5 als Katalysator 
führt zur Bldg. von GeCl3F, GcC12F2, GeClF3 u. GeF4, die durch fraktionierte Dest. 
voneinander getrennt u. rein erhalten werden können. Die Reinheit der Verbb. wurde 
von den Vff. durch ehem. Analyse u. Mol.-Gew.-Best. geprüft. Die physikal. Eigg. 
sind in der folgenden Tabelle zusammengestellt:_________________________________

F.
° C .

Kp.
“C.

latente Ver­
dampfungswärme

krit.
Temp. Dampfdruckformel

GeF,. . 
GeF,Cl . 
GeF,Cl2. 
GeFClg . 
GeCl4 ’

sublimiert
—  66,2
— 51,8
— 49,8 

•49,5

— 20,3
-  2,8 
+  37,5 
-4-83,1

5290 cal/Mol 
5650 „
6580

107,6
132,4
192,8

log p  : 
log p  : 
log p ■■

11,05—2062¡T  
8,22—1441¡T  

■ 8,76—1825/7

Die Best. der Dampfdrücke geschah nach der stat. Methode, die Kpp. wurden den 
Dampfdruckkurven für p  =  760 mm Hg entnommen. Die latente Verdampfungs­
wärme wurde nach Cl a ü SIUS-Cl a p e y r o n  berechnet. — Alle Chlorfluoride des Ge 
sind in gasförmigem u. fl. Zustande farblos, sie erstarren zu weißen Körpern. An der 
Luft rauchen die Stoffe u. zwar stärker als das GeCl4, der Geruch ist knoblauchartig. 
Glas u. Hg werden von den Chlorfluoriden des Ge schwach angegriffen, Cu verursacht 
manchmal explosionsartigen Zerfall in GeCl? u. GeF2. Durch Einw. von W. tritt rasch 
Hydrolyse unter Bldg. von Ge02 ein, mit NaOH-Lsg. bildet sich trotz lebhafter Rk. 
kein Nd. Dio Gase sind sämtlich in absol. A. 1. Die Chlorfluoride des Ge sind sämtlich 
unbeständig, nach längerem Stehen findet eine Umbldg. zu GeF4 u. GeCl4 statt:

2 GeF2Cl2 =  GeF3Cl +  GeFCl3; 4 GeF3Cl =  3 GeF4 +  GeCl4;
4 GeFCl3 =  GeF.„ +  3 GeCl4.

(J. Amer. ehem. Soc. 58. 90—93. Jan. 1936. Cleveland, Ohio, Morley Chem. Lab., 
Western Reserve Univ.) W e i b k e .

James I. Hoffman und Bourdon F. Scribner, Reinigung von Gallium durch 
fraktionierte Krystallisation. Inhaltlich ident, mit der C. 1936. I. 526 referierten Arbeit. 
(Metal Ind., London 47. 537—38. 29/11. 1935.) R e u s c h .

Fritz Ebert und Helmut Flasch, Neue Anschauungen über niedere Wolframoxyde. 
Vff. hatten in einer früheren Arbeit (C. 1934. I. 3450) durch Red. von W 03 mit akt. 
Wasserstoff ein violettes Oxyd erhalten, dem sie auf Grund des Oxydationswertes 
die Formel W4Ou zuschrieben. Widersprüche bzgl. der Struktur der niederen W-Oxyde 
veranlaßten die Vff. zu einer Überprüfung u. Ergänzung ihrer damaligen Unterss.
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Neuere Verss. zeigten, daß zwar der Oxydationswert der mit atomarem u. mit mole­
kularem Wasserstoff hergestellten violetten Oxyde der gleiche ist, daß aber nur die 
mit atomarem Wasserstoff behandelte Substanz Wasserstoff enthält u. daß somit 
zwei verschiedene Stoffe vorhegen. Die Darst. der W-Oxyde unter Verwendung von 
akt. Wasserstoff wird eingehend beschrieben. Es erfolgt zunächst die Anlagerung 
von H unter Bldg. von W4O10(OH)2. Es ist anzunehmen, daß auch in anderen Fällen 
die Red. von Oxyden mit Wasserstoff über eine Wasserstoffanlagerung verläuft. Durch 
sobaren Abbau wurde von den Vff. aus dem W4O10(OH)2 unter H30-Abspaltung eine 

neue Verb. der Formel W120 32(0H)2 hergestellt. Abbauverss. bei höherer Temp. 
führten zu einem Gemisch von W4On u. einer Mischphase W40 12-n II, (n <  1). — 
Die analyt. Ergebnisse wurden durch Röntgenunterss. ergänzt u. bestätigt. W4O10(OH)2 
hat tetragonale Symmetrie, a =  3,79; c =  3,74, W120 32(0H)2 ist ebenfalls tetragonal 
mit a — 3,85; c =  3,65, während W4On monokline Symmetrie mit o =  3,85; b =  3,79; 
c =  3,85; ß =  79,45° auf weist. Diese Daten gelten für ein Parallelepiped, das nur 
an den Ecken mit W-Bausteinen besetzt ist; die Identitätsperioden wurden nicht fest­
gelegt. Die Angabe von Gr o s s  (vgl. bei T a r j a n , C. 1 9 3 1 . I. 1894), wonach W40 n 
triklin sein soll, konnte nicht bestätigt werden. (Z. anorg. allg. Chem. 226 . 65—81. 
31/12. 1935. Breslau, Röntgenlab. d. anorgan.-ehem. Inst. d. Techn. Hochscli.) WEIBKE.

Pierre Süe, Physikalisch-chemische Studie der Neutralisation uüßriger Natrium- 
nioballösungen. Beim Erhitzen von Na2C03 mit Nb20 5 entsteht eine Verb. der Zus. 
3Na20-N b 20 5 (C. 1 9 3 5 . I. 372). Zur Unters, der Erage, ob die drei Moll. Na20  wie 
bei dem entsprechenden Orthophosphat nach u. nach ersetzbar sind, verfolgt Vf. den 
Vorgang bei der Neutralisation dieses Salzes mit HCl in wss. Lsg. durch Best. der 
Leitfähigkeit u. Messung der H-Ionenkonz. Bei etwa 1 Mol. Na20  zeigen beide Kurven 
Unstetigkeiten, die der Bldg. von Verbb. zugeschrieben werden. Die beiden bereits 
bekannten Salze 7Na20-6N b20 5-32H20  u. Na20-N b 20 5 verhalten sieh bei der Neu­
tralisation ähnlich; Vf. schließt daraus, daß die Neutralisation des 3Na20-N b20 5 mit 
HCl gemäß dem Rk.-Schema verläuft:

3Na20-N b20 5->- 7Na20-6N b20 5-> Na20-N b 20 5 
Weitere Verbb. bestehen im Lsg.-Gleichgewieht nicht; die Unters, bestätigt die An­
sicht von Sm it h  u . v a n  H a a g e n  (C. 1 9 1 5 . I I .  997). (C. R. hebd. Séances Acad. Sei. 
2 0 0 . 1326—28. 1935.) W e i b k e .

Pierre Süe, Leitfähigkeit und Hydrolyse von Natriumniobaten. (Vgl. vorst. Ref.) 
Vf. bestimmt die Leitfähigkeit der 3 Salze Nb20 s-3N a20 , 6 Nb20 s-7Na20-32H 20  
u. Nb20 5'N a0-7 H20  bei 18°. Die Werto sind tabellar. wiedergegeben. Um fest­
zustellen, ob sich der Zustand der untersuchten Stoffe in Lsg. verändert, werden die 
Lsgg. 3 Stdn. auf 80° erwärmt. Die Ergebnisse bleiben dieselben. Die molckularo 
Leitfähigkeit zeigt einen besonders hohen Wert für das Orthoniobat. Die Unters, 
der Hydrolyse der 3 Salze ergibt, daß Nb20 5-Na20  vollständig hydrolysiert wird u. 
daß das stark hydrolysierte Nb20 5 ■ 7/6 Na20  im Gleichgewicht mit dem Metaniobat 
ist. (C. R. hebd. Séances Acad" Sei. 200." 1739—41. 1935.) Ga e d e .

C. Mineralogische und geologische Chemie,
Wilhelm Kunitz, Beitrag zur Kenntnis der magmatischen Assoziationen. IH. Die 

Bolle des Titans und Zirkoniums in den gesteinsbildenden Silicaten. Es wird eine große 
Anzahl von Ti- u. Zr-lialtigen Mineralien chem. u. opt. untersucht, um den Einfluß 
der beiden Elemente in den gesteinsbildenden Silicaten nachzuweisen. Im ersten Teil 
der Arbeit wird die Isomorphie von 1. Si u. vierwertigem Ti, 2. Al u. dreiwertigem Ti 
u. 3. von Ca-Ti u. seltenen Erden-Ar//-Ee/// behandelt. Zu 1. wurden untersucht Titan­
granate, Hornblenden, Anigmatite, Wotanite u. Titanolivine, zu 2. Titanaugite u. zu 3. 
Minerahen der Titanitgruppe. Im zweiten Teil wird die Isomorphie zwischen Zirkon 
u. Hafnium an Hand der Mineralien der Zirkon- u. Eudialytgruppe, hierauf die zwischen 
Zirkon u. Titan, ausgehend von der Astrophyllitgruppe, u. schließlich die Isomorphie 
zwischen Titan (Zirkon) u. Niob (Tantal) auf Grund der Unterss. der Lävenitgruppe 
untersucht. Am häufigsten u. wichtigsten ist die Mischbarkeit zwischen Si u. Ti. Es 
werden weiter die Faktoren besprochen (Druck, Temp., Konz.), die die Ausschcidungs- 
folge der Mineralien aus dem Magma beeinflussen. Vf. kommt zu dem Ergebnis, daß 
für die accessor. Bestandteile die gleichen Gesetzmäßigkeiten gültig sind, die für die 
Bldg. der hellen u. dunklen Silicate in den Eruptivgesteinen maßgebend sind. (Neues
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Jb. Mineral., Geol., Paläont. Abt. A. 70. Beil.-Bd. 385—466. 31/1. 1936. Halle, Univ., 
Mineral. Inst.) G o t t f r ie d .

C. E. Marshall, Die Konstitution der 'Tonmineralien. Zusammenfassendes Referat 
über die Strukturen der Tonmineralien. Es handelt sich hauptsächlich um Kaolinit, 
Pyrophyllit, Ualloysit, Montmorillonit u. Beidellit. Weiter werden kurz behandelt die 
Beziehungen zwischen Chemismus u. Basenaustausch einerseits u. Struktur andererseits. 
(Soi. Progr. 30. 422—32. Jan. 1936. Leeds, Univ., Dep. Agricult. Chem.) G o t t f r ie d .

Béla Mauritz, Aphrosiderit aus dem Granit der Hohen Tatra. An aus einer Rutsch­
zone stammendem Granitstück bildet der Aphrosiderit als eine äußerst feinkörnige M. 
einen ca. 1,5 mm mächtigen Überzug mit wurmförmigen, sehr feinen Eäden im Gestein.
D.20,, 2,924, mittlerer Brechungsexponent 1,635. Analyse: SiO., 28,00, A1,03 19,44, 
Pe20 3 6,10, FeO 23,32, CaO 0,51, MgO 10,02, K ,0  0,97, Na20  1,89,‘H.20  0,31 (unter 110°) 
u. 9,49 (über 110°), MnO u. TiO., in Spuren. — Mkr. Unters, des Gesteins im Original. 
(Math. nat. Anz. ung. Akad. Wiss. 53. 238— 17. 1935. Budapest. [Orig.: ung.; Ausz.: 
dtsoh.]) Sa i l e r .

M. Renninger, Röntgenmessungen an Diamanten. Mit einem Doppelkrystall- 
spektrometer u. Ionisationskammer werden die absol. Reflexionsleistungen der „ver­
botenen“ (222)-Interferenz des Diamanten gemessen. Aus den Extremwerten, die 
sich für Individuen mit Idealstruktur u. für solche mit starker Mosaikstruktur ergeben, 
wird der Strukturfaktor auf den Bereich von 2,1—2,6 eingeengt. A r m s t r o n g  (C. 1930 .
I. 796) fand experimentell etwa 6, E w a l d  u . HÖNL erhalten bei wellenmechan. Be­
rechnung 0,3—0,4. Die Diskrepanz kann vorläufig nicht geklärt werden. (Physik. 
Z. 36. 834-—36. Z. techn. Physik 16. 440—43. 1935. Stuttgart, Inst. f. theoret. 
Physik d. Techn. Hochscli.) BÜSSEM.

Louis Royer, Neue Beobachtungen über die Auflösung von Calcit in einem isotropen 
aktiven Medium; Bemerkung über die Atzfiguren von Dolomit. Es wurde die Einw. 
von d- u. 1-Weinsäure, 1-Äpfelsäure u. 1-Asparaginsäure auf natürliche Calcitkrystalle 
von St. Andreasberg u. Cornwall untersucht. Die beobachteten Atzfiguren waren die 
gleichen, welche man durch Einw. inakt. Substanzen erhält. Weiter wurden die Ätz­
figuren untersucht, die auf verschiedenen Flächen von natürlichem Dolomit durch 
HCl u. HNOa hervorgerufen werden. (C. R. hebd. Séances Acad. Sei. 2 0 2 . 429—31. 
5/2.1936.) Go t t f r ie d .

Leroy T. Patton, Natürliche Gläser in dem unlöslichen Rückstand pennsylvanischer 
Kalksteine von Texas. Behandelt man pmnsylvan. Kalkstein aus Zentraltexas mit 
6-n. HCl u. untersucht den ausgewaschenen u. getrockneten uni. Rückstand mkr., so 
beobachtet man Körnchen isotroper Gläser. Die Brechungsindizes liegen zwischen
1,515—1,520, was einem Si02-Geh. von etwa 65% entspricht. (Science, New York. 
[N. S.] 83. 83—84. 24/1. 1936. Texas Technol. College, Dep. of Geology and Geol. 
Eng.) G o t t f r ie d .

S. P. Ssolowjew, Petrologische Untersuchung der Granodioritlaccolite des Flusses 
Malka (Nord-Kaukasus) in Verbindung mit der Bestimmung seines Radiumgehaltes. 
(Trav. Inst. Etat Radium [russ.: Trudy gossudarstwennogo radijewogo Instituta] 2. 
223—45.) ” K l e v e r .

Masami Ichinose, über die Anordnung der Kieselsäuremikrokrystalle in Onyx. 
Röntgenunterss. an Onyx von Shiribeshi, Hokkaido, Japan, mit Mo-K-Strahlung er­
geben eine Faserstrukturanordnung der S i02-Krystallite. Die Faserachse ist die Rich­
tung [llSO] ; sie liegt senkrecht zu der Bänderung des Minerals. Für das SiO, ergaben 
sich die Dimensionen a =  4,90, c — 5,39 Â, c/a — 1,10. (Mem. Coll. Sei., Kyoto 
Imp. Univ. Ser. A. 18 . 315—16. Nov. 1935. [Orig.: engl.]) G o t t f r ie d .

R. H. Ewell, E. N. Bunting und R. F. Geller, Thermische Zersetzung von Talk. 
Von einem sehr reinen Talk aus der Mandschurei wurden die Erhitzungskurven auf- 
genommen, die Gewichtsverluste u. die Änderungen der D. in Abhängigkeit von der 
Temp. bestimmt. Außerdem wurde das Fortschreiten der Zers, röntgenograph. u. 
mkr. verfolgt. Durch Erhitzen bis zu 500° tritt der Verlust eines nicht chem. gebundenen 
Mol-W. ein; auf der Erhitzungskurve tritt hierbei ein kleiner endothermer Effekt auf, 
"ährend Ivrystallstruktur u. dergl. Eigg. sich nicht ändern. Ein sehr starker endo­
thermer Effekt bei 800—840° weist auf den Verlust des einen, chem. gebundenen W. 
hin. Unter gleichzeitiger Erhöhung der D. von 2,83—2,91 bricht das Talkgitter zu­
sammen unter Bldg. von. Enstatit u. amorpher Kieselsäure. Weiteres Erhitzen bis 
auf 1200° bewirkt langsame Umwandlung des Enstatits in Clinoenstatit, während die 
amorphe Kieselsäure sich erst bei etwa 1300° in Cristobalit umwandelt. Hand in Hand

xvin. 1. 176
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hiermit geht Erhöhung der D. bis auf 3,01. (J. Res. nat. Bur. Standards 15. 551—5G. 
Nov. 1935. Washington.) GOTTFRIED.

L. W. Komlew und N. M. Prokopenko, Instruktion Jür die Sammlung von 
Proben von Eruptivgesteinen zur Bestimmung ihres absoluten Alters nach radioaktiven 
Methoden. (Trav. Inst. Etat Radium [russ.: Trudy gossudarstwennogo radijewogo 
Instituta] 2. 245—48.) " ' K l e v e r .

L. W. Komlew, Uber den Ursprung des Radiums in den Bohrwässern von Erdöl­
lagerstätten. Der Ra-Geh. der Bohrwässer wird auf eine Auslaugung der Gesteine 
durch W., insbesondere erdalkalihaltiges W., zurückgeführt. Bemerkenswert ist, 
daß die Wässer kein Uran enthalten. (Trav. Inst. Etat Radium [russ.: Trudy gossu­
darstwennogo radijewogo Instituta] 2. 207— 23. Geochem. Abt.) K l e v e r .

L. Komlew, P. M]atelkin und W. Ssawtschenko, Radiometrische Untersuchung 
der Bohrwässer der Erdöllagerstätten von Dagestan, cles Kubangebietes und- des Aser- 
baidslians. Das Maximum an Ra-Geh. wurde bei den umfangreichen Bestst. zu
17,5- 10~n g pro 100 ccm ermittelt. Bzgl. der Einzelheiten muß auf das Original ver­
wiesen werden. (Trav. Inst. Etat Radium [russ.: Trudy gossudarstwennogo radijewogo 
Instituta] 2. 176—207. Geochem. Abt.) K l e v e r .

Daniel Barbier, Daniel Chalonge und Etienne Vassy, Temperatureinfluß der 
Stratosphäre auf das Ozonspektrum. In der Ozonschicht in 30 km Höhe beträgt die 
Temp. —60°. Vff. untersuchen das Ozonspektrum der Atmosphäre bei —60° u. das 
Ozonspektrum bei 15°. Hierbei treten erhebliche Unterschiede im Aussehen der 
Spektren auf. (Rev. Opt. theor. instrument. 14. 425—35. Dez. 1935.) G o s s l e r .

J. Gauzit, Untersuchung des atmosphärischen Ozons durch visuelle Spektroskopie. 
Vf. beschreibt ein visuelles Spektrophotometer zur Unters, des atmosphär. Ozons. 
156 Messungen vom Januar 1933 bis März 1934 zeigen ein Ozonmaximum für die 
Monate März/April u. ein Minimum für August/September. Die Höhe der Ozonschicht 
liegt zwischen 20 u. 50 km u. ändert sieh mit der Schichtdicke. Wegen Einzelheiten 
muß auf die umfangreiche Arbeit mit ausführlichen Literaturangaben verwiesen werden. 
(Ann. Phvsique [11] 4. 450—532. Nov. 1935.) ' " GÖSSLER.

D. Organische Chemie.
D ,. A llg e m e in e  u n d  th e o r e t i s c h e  o rg a n is c h e  C h e m ie .

G. Polya, Tabelle der Isomerenzahlen für die einfacheren Derivate einiger cyclischen 
Stammkörper. Die auf Grund von algebraischen Formeln errechneten Isomerenzahlen 
für eine Reihe von Derivv., die aus dem Stammkörper durch Substitution von H durch 
einwertige Radikale hervorgehen, sind für Bzl., Naphthalin, Anthracen, Phenanthren, 
Thiophen (u. also auch Furan) gegeben. (Helv. chim. Acta 19. 22—24. 1936. Zürich, 
Techn. Hochsch.) B e h r l e .

N. A. Kolossowski und N. P. Ponomarewa, Die Verteilung gesättigter Fettsäuren 
zwischen Wasser und Toluol. II. (I. vgl. C. 1933 .1. 2080.) (Chem. J. Ser. A. J. allg. 
Chem. [russ.: Chimitscheski Shurnal. Sser. A. Shumal obschtschei Chimii] 4 (66). 
1064—69. — C. 1935. I . 1037.) B e r s in .

N. A. Kolossowski und s. W. Andrjuschtsehenko, Die Verteilung von Triäthyl­
amin zwischen Wasser und aromatischen Kohlenwasserstoffeji. (Vgl. vorst. Ref.) Die 
Änderung des Verteilungsquotienten von N(C,H5)3 bei 25° zwischen W. u. Toluol in 
Abhängigkeit von der Konz, erfolgt fast geradlinig, während beim System W.-Bzl. 
eine Sinusoidc erhalten wird, die an die Kurve der Verteilung von Eg. zwischen W. 
n. Toluol erinnert. (Chem. J. Ser. A. J. allg. Chem. [russ.: Chimitscheski Shurnal. 
Sser. A. Shumal obschtschei Chimii] 4 (66). 1070—72.) BERSIN-

N. A. Kolossowski und Abeken Bekturow, Die Verteilung von Benzoesäure 
zwischen Wasser und Isobutylalkohol. (Vgl. vorst. Ref.) Aus den bei 25° durchgeführten 
Messungen ergibt sich, daß die Benzoesäure im Isobutylalkohol anscheinend bimolekular 
ist. Literaturübersicht. (Chem. J. Ser. A. J. allg. Chem. [russ.: Chimitscheski Shurnal. 
Sser. A. Shumal obschtschei Chimii] 4 (66). 1073—76.) B e r s in .

N. A. Kolossowski und N. P. Ponomarewa, Die Verteilung von Dimethylmalon- 
säure zwischen zwei sich berührenden flüssigen Phasen. (Vgl. vorst. Ref.) Vorverss. 
zeigten, daß die Dimethylmalonsäure in Bzl. bzw. Toluol swl. ist, daher wurde die Ver­
teilung zwischen W. u. Amylalkohol bzw. Athyläther untersucht, wobei in letzterem 
Falle die Verteilungskurve ein Minimum zeigt. (Chem. J. Ser. A. J. allg. Chem. [russ.: 
Chimitscheski Shumal. Sser. A. Shurnal obschtschei Chimii] 4 (66). 1077—80.) BeRS-
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N. A. Kolossowski und F. S. Kulikow, Die Verteilung der Monochloressigsäure 
zwischen zwei sich berührenden flüssigen Phasen. I. (Chem. J. Ser. A. J. allg. Chem. 
[russ.: Chimitscheski Shurnal. Sser. A. Shurnal obschtschei Chimii] 4 (66). 1091—95. — 
C. 1935. I. 1037.) B e r s i n .

N. A. Kolossowski und F. S. Kulikow, Die Verteilung der Dichloressigsäure 
zwischen zwei sich berührenden flüssigen Phasen. II. (I. vgl. vorst. Ref.) (Chem. J. 
Ser. A. J. allg. Chem. [russ.: Chimitscheski Shurnal. Sser. A. Shurnal obschtschei
Chimii] 4 (66). 1096—98. — C. 1935. I. 1037.) B e r s i n .

N. A. Kolossowski, A. Bekturow und F. S. Kulikow, Die Verteilung ge­
sättigter einbasischer Fettsäuren zwischen zwei sich berührenden flüssigen Phasen. (Vgl. 
vorst. Ref.) Die Vers.-Resultate über die Verteilung von Ameisen- u. Essigsäure zwischen 
W. u. Nitrobenzol, von Propion-, Butter- u. Isovaleriansäure zwischen W. u. Isobutyl- 
alkohol, sowie von Isovaleriansäure zwischen W. u. CC14 bzw. W. u. C2H5Br bei 25° 
sind nebst ausführlichen Literaturangaben tabellar. zusammengestellt. (Chem. J. 
Ser. A. J. allg. Chem. [russ.: Chimitscheski Shurnal. Sser. A. Shurnal obschtschei
Chimii] 5 (67). 319—26. 1935.) B e r s i n .

Evald L. Skau und Louis F. Rowe, Reinigung und physikalische Eigenschaften 
von organischen Verbindungen. X. Das Erstarrungsdiagramm des Systems Acetanilid- 
Propionanilid. (IX. vgl. C. 1935. II. 2199.) Nach der stat. Methode wurde das Er- 
starrungspunktdiagramm des Systems Acetanilid-Propionanilid festgelegt. Bis zu 
46,00 Mol-°/0 Propionanilid besteht die krystalline Phase aus Acetanilid, zwischen 49,95 
bis 54,86% tritt eine in Nadeln krystallisierende Verb. auf, u. zwischen 56,57— 100% 
krystallisiert Propionanilid aus. Bei der Zus. 49,5% Propionanilid liegt ein Eutektikum 
zwischen der Verb. u. Acetanilid vor mit dem E. von 79,4°. Der inkongruente E. der 
Verb. liegt bei 80,1°. Die genaue Zus. der Verb. konnte nicht ermittelt werden; es 
wird angenommen, daß sie aus zwei Mol. Propionanilid u. 1 Mol. Acetanilid besteht. 
(J. Amer. chem. Soe. 57. 2437—38. Dez. 1935. Hartford, Conn.) G o t t f r ie d .

N. A. PuSin und L. Sladovic, Zustandsdiagramme einiger organischer binärer 
Systeme. XXII. (Vgl. C. 1933. II. 1469.) p-Kresol-Resorcin. Eutektikum bei ca. 
20 Mol.-% Resorcin u. 20®. — Plienanthren-o-Kresol: Eutektikum bei 14 Mol.-% Phen- 
anthren u. 23°. — Phenanthren-p-Kresol: Eutektikum bei 11 Mol.-% Phenanthren u. 
27°. — Benzoesäure-tx-Naphthylamin: Eutektikum bei 78 Mol.-% a-Naphthylamin u. 
34°. — Mit ß-Naphthylamin gibt Benzoesäure ein Eutektikum bei 50 Mol.-% der Kompo­
nenten u. 78,5°. — Borneol-Naphthalin: Eutektikum bei 30 Mol.-% Borneol u. 65°. — 
Bomeol-Diphenylamin: Eutektikum bei 17Mol.-% (CeH5)2NH u. 44°. Borneol-Uretlian: 
Eutektikum bei 18 Mol.-% Urethan u. 39°. Die Komponenten der 8 Systeme bilden 
in krystallin. Zustande nur mechan. Gemische. (Bull. Soc. chim. Royaume Yougo- 
slavie [jugoslaw.: Glassnik chemisskog Draschtwa Kralewine Jugosslawije] 5. 135 
bis 141.) Sc h ö n f e l d .

G. B. Kistiakowsky, John R. Ruhoff, Hilton A. Smith und W. E. Vaughan, 
Wärmetönungen bei organischen Reaktionen. III. Die Hydrierung einiger höherer Olefine. 
(II. vgl. C. 1935. II. 1338.) Eine Überprüfung der Zuverlässigkeit ihrer calorimetr. 
Messungen unter Anführung neuer experimenteller Einzelheiten führt die Vff. zu dem 
Ergebnis, daß der früher mitgetcilte Wert für die Fehlergrenze bei den am Äthylen 
vorgenommenen Messungen gerechtfertigt ist. — Es werden weiterhin die Hydrierungs- 
wärmen für die folgenden Verbb. bei 355° absol. bestimmt:__________________

n-Hepten......................................................................... — 30137 ±  37 ( 60)
unsymmetr. Methyläthyläthylen..............................  — 28491 +  36 (100)
Penten (cis u. trans).................................................. — 28954 +  28 (100)
unsymmetr. M ethylisopropyläthylen....................  — 27 997 +  24 (100)
C yclohexen................................................................... — 2 8 5 9 2 +  10 (100)
Trimetliyläthylen.........................................................  — 2 6 9 2 0 +  10 ( 60)
Tetramethyläthylen.................................................... — 26633 +  19 (100)
Die Fehlergrenzen der calorimetr. Messungen sind direkt, die geschätzten Gesamtfehler 
ui Klammem wiedergegeben. — Es werden dann noch einige Verallgemeinerungen über 
den Einfluß der Substitution auf die Festigkeit von äthylenartigen Doppelbindungen 
erörtert. Danach scheint mit zunehmender Zahl der substituierenden Alkylgruppen 
die Hydrierungswärme in gesetzmäßiger Weise erniedrigt zu werden. Monosubstitution

176*

A H, cal/Mol.
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verursacht einen Abfall von 2,7 cal, Disubstitutiou einen solchen von 4,2 in eis- u. 
5,2 cal in trans-Stellung; bei Trisubstitution nimmt die Hydrierungswärme um 5,9 cal
u. bei Tetrasubstitution um 6,2 cal ab. Die Differenzen werden also mit Zunahme 
der Substituentenzahl geringer. Diese Erscheinung ist unabhängig von der Ketten­
länge des n. Alkylradikals, dagegen dürften Verzweigungen von größerem Einfluß sein. 
( J .  Amer. chem. Soe. 58 . 137—45. Jan. 1936. Cambridge, Massachusetts, Chem. Lab. 
d. Harvard Univ.) W e i b k e .

G. B. Kistiakowsky, John R. Ruhoff, Hilton A. Smith und W. E. Vaughan. 
Wärmetönungen bei organischen Reaktionen. IV. Die Hydrierung einiger Diene und des 
Benzols. (III. vgl. vorst. Ref.) Die Vff. untersuchen die Wärmetönungen bei der 
Hydrierung einer Reihe von Dienen u. bei der Hydrierung des Bzl. Die Darst. u. Reini­
gung der benutzten Präparate wird eingehend beschrieben, die Vollständigkeit der 
Hydrierung wird durch Aufnahme der Erstarrungskurven der entstandenen Prodd. 
geprüft. Bei 355° absol. wurden folgende Werte für die Hydrierwärmen erhalten:

H, cal/Mol.

Allen +  2 H , .................................................................... | — 71280 ±  103 (200)
1.3-Butadien +  2 H , ............................................... — 57067 ±  28(100)
1.4-Pentadien +  2 H , ...............................................  — 60790 +  64 (150)
1.5-Hexadien -j- 2 H , ..............................................  — 60525 +  43 (150)
1,3-Cyclohexadien -)- 2 H j.........................................  — 55367 +  56 (100)
Benzol +  3 H , ..............................................................  — 49802 ±  44 (150)
Cyclopentadien +  2 Hs ............................................... j — 50866 +  47 (200)

Die ungeklammerten Fehlergrenzen geben die unmittelbare Genauigkeit der calori- 
metr. Messungen, die geklammerten Werte die Gesamtfehler wieder. — Die Ergebnisse 
werden im Hinblick auf die Lage der Doppelbindungen eingehend erörtert; liegen zwei 
Doppelbindungen im Mol. dicht nebeneinander, so wirken sie aufeinander im Sinne einer 
Erniedrigung der Beständigkeit ein. (J. Amer. chem. Soc. 58. 146—53. Jan. 1936. 
Cambridge, Massachusetts, Chem. Lab. d. Harvard Univ.) WEIBKE.

William Maroney, Das thermische Gleichgewicht der cis-trans-Isomere.n von Di- 
chloräthylen bei hohen Temperaturen. Es wurde bis zu Tempp. von 975° das thenn. 
Gleichgewicht zwischen eis- u. trans-Dichloräthylen bestimmt. Bei 825° liegt es bei 
55,1% der cis-Verb., bei 975° bei 52,3%. Die Umwandlungswärme AH  wurde berechnet 
nach der Annäherungsformel Ntrans/A'cls — e -  A U!R T . E s  wurde gefunden =
725 Cal, AH300_m  =  510 Cal in guter Übereinstimmung mit dem von E b e k t  u. BÜll 
angegebenen Wert AHi0„ — 600 Cal. (J. Amer. chem. Soc. 57. 2397—98. Dez. 1935. 
Berkeley, Kalifornien.) G O T T F R IE D .

M. W. Krause, M. S. Nemzow und J. A. Ssosskina, Untersuchung pyrogene­
tischer Kondensationsreaktionen von Kohlenwasserstoffen. II. Kinetik der Polymerisation 
und des Zerfalls von Äthylen. (I. vgl. C. 1934. H . 3756.) Bei 340—370° u. hohen Drucken 
findet eine homogene Polymerisation des Äthylens (I) statt, die prakt. unabhängig 
von der Ggw. von Fe, Cu, Ni, Cr, ZnO u. Aktivkohle ist. Bezüglich der Kinetik konnten 
die Ergebnisse von PEASE (C. 1930. I. 664. II. 368) bestätigt werden. Die Polymeri­
sationsgeschwindigkeit von I in Abhängigkeit von der Temp. wird durch: lg K  =  10,85
— 8400/21 ausgedrückt, die Aktivierungsenergie beträgt 37700 cal. Von 400 akt. 
Zusammenstößen führt nur einer zur Rk. Die Unters, der Polymerisationsprodd. ergab, 
daß a) aromat. KW-stoffe fehlen, b) Polymethylen-KW-stoffe (auch Cyclohexene) 
in der Fraktion bis 200° ebenfalls fehlen; Hauptprod. sind ungesätt. KW-stoffe der 
Fettreihe (Pseudobutylen) neben bedeutend geringeren Mengen Isoparaffinen. Bei 
Tempp. um 400° u. Verhältnissen, wie sie beim Cracken in fl. Phase vorliegen, findet 
eine explosionsartige Zers, von I unter Bldg. von Kohlenstoff vermutlich nach:

1. C2H., +  CHj +  C +  28200 cal 2. C2H4 +  2 C +  2 H, +  8600 cal 
statt. Die geringste Ablagerung von C wurde an Cu bzw. Al beobachtet. (Chem. J- 
Ser. A. J. allg. Chem. [russ.: Chimitscheski Shurnal. Sser. A. Shumal obschtschei 
Chimii] 5  (67). 343— 55. 1935.) B e r s in .

M. W. Krause, M. S. Nemzow und J. A. Ssosskina, Untersuchung pyrogene­
tischer Kondensationsreaktionen von Kohlenwasserstoffen. III. Kinetik und M echanism us  
der Polymerisation von Propylen. (H. vgl. vorst. Ref.) Die Polymerisation des Propylens 
(I) verläuft auch in kinet. Hinsicht ganz analog derjenigen von Äthylen (n). Die Poly­
merisationsgeschwindigkeit in Abhängigkeit von der Temp. läßt sich durch lg K  =  10,23
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— 8320/2' ausdrückcn, die Aktivierungsenergie wurde zu 37400 cal gefunden. Die 
Rk.-Geschwindigkeit ist bei I etwa 4-mal geringer wie bei II. Die hauptsächlichsten 
Rlc.-Prodd. sind Olef ine (Hexylene, Di- u. Tetramere von I) neben geringen Mengen 
gesätt. Paraffin-KW-stoffe; II u. Butylen werden nicht gebildet. (Chem. J. Ser. A. 
J. allg. Chem. [russ. : Chimitscheski Shurnal. Sser. A. Shurnal obschtschei Chimiil 5 (67). 
356— 60. 1935.) B e r s i n .

M. W. Krause, M. S. Nemzow und J. A. Ssosskina, Untersuchung pyrogene­
tischer Kondensationsreaktionen von Kohlenwasserstoffen. IV. Kinetik der Polymerisation 
der Butylene und Amylene. (III. vgl. vorst. Ref.) Auch diese Polymerisationen ver­
laufen prakt. homogen. Obwohl der Polymerisationsmechanismus fraglos von einer 
konsekutiven bimolekularen Rk. verschieden ist, wird formal eine Rk. 2. Ordnung 
beobachtet. Die Temp.-Abhängigkeit u. die Aktivierungsenergie wurde wie folgt er­
mittelt: für Isobntylen lg K  =  12,27—9560/î', E =  43000 ±  1000 cal; für Pseudo- 
butylen lg K  =  10,01—8310/T, E  =  38000 ±  1000 cal; für ein Gemisch von Amyleneii 
unbekannter Zus. lg K  — 9,83—8350/T , E — 38000 ±  2000 cal. Es werden einige 
allgemeine Gesetzmäßigkeiten der therm. Polymerisation von Olefin-KW-stoffen 
auf Grund der erhaltenen Resultate zusammengestellt. (Chem. J. Ser. A. J. allg. Chem. 
[russ.: Chimitscheski Shurnal. Sser. A. Shurnal obschtschei Chimii] 5 (67). 382—87. 
1935.) B e r s in .

Suzanne Estradère, Eine thermische Untersuchung über die Oxydation von Kohlen­
wasserstoffen. (Vgl. C. 1936. I. 1762.) Vf. bestimmt die untere Temp.-Grenze für die 
rasche Verbrennung einer Reihe von KW-stoffen bei gewöhnlichem Druck. Unter­
sucht wurden die Verbb.: Methan, Äthan, Propan, Butan, Pentan, Hexan, Heptan, 
Octau, Nonan, Decan, Dodecan, Tetradecan, Hexadecan, Hepten, 1,3-Dimcthylcyclo- 
hexan, Cyclohexan, Cyclohexen, 1,2-Dimethylcyclohexan u. 2,2,4-Trimethylpentan. 
Die Temp., bei denen noch die exotherme Verbrennung der Paraffine stattfindet, 
zeigt als Kurve in Abhängigkeit von der Kettenlänge aufgetragen, hyperbol. Ver­
lauf. Mathemat. läßt sie sich durch die Gleichung Tco =  192 +  (756/ji), in der 
Tco die niederste Temp. der Verbrennung u. n die Kettenlänge des untersuchten 
Paraffins bedeuten, darstellen. Mit Ausnahme des Pentans hegen die berechneten u. 
die experimentell ermittelten Werte gut zusammen. Für Methan erhält Vf. eine Temp. 
von 948°, bei sehr großer Kettenlänge nähert sich die Temp. einem unteren Grenz­
wert, der 192° beträgt. Die Differenz beim Pentan wird auf Vers.-Schwierigkeiten, 
hervorgerufen durch die große Flüchtigkeit dieser Substanz, zurückgeführt. (C. R. 
hebd. Séances Aead. Sei. 202. 217—19. 20/1. 1936.) E. H o f f m a n n .

A. Egerton und A. R. Ubbelohde, Kritische Erscheinungen bei der Oxydation und 
Selbstentzündung von Kohlenwasserstoffen. Die von N e UMANN u. A ivazow  (C. 1935.
II. 2194) mitgeteilte Beobachtung über den negativen Temp.-Koeff. der Verbrennung 
von KVV-stoffen unter gewissen Bedingungen erscheint gesichert; B e a tty  u. E d gar  
(C. 1934. I. 2574) haben die Verbrennung unter den Gesichtspunkten der Peroxyd- 
theorie u. des Klopfens in Motoren untersucht. Nach der Peroxydtheorie verläuft die 
Oxydation von KW-stoffen zu Aldehyden über die intermediäre Bldg. eines Peroxyds 
etwa nach dem Schema: RCH3 +  0 2 — ->- (RCH30 2) —>- RCHO -f H20 . Unter be­
sonderen Umständen kann jedoch eine Verzweigung der Ketten eintreten, dadurch wird 
möglicherweise die Entzündung schon bei tieferen Tempp. erfolgen. Die Bedingungen, 
unter denen eine solche Kettenverzweigung eintritt, sind wichtig im Hinblick auf die 
Klopferacheinung in Motoren. Durch die Anwesenheit von Antiklopfmitteln wird die 
effektive Konz, von RCH30 2 erniedrigt, während Zusätze, die das Klopfen fördern, 
dadurch zu wirken scheinen, daß sie jeweils eine ähnliche Verzweigung hervorrufen. 
(Nature, London 135. 997—98. 1935. Oxford, Clarendon Lab.) W eibke.

H- J. Emeléus und L. J. Jolley, Die photochemische Zersetzung von Methylamin 
und Äthylamin. Die Absorptionsspektren von Methyl- u. Äthylamin werden mit 
H il g e r -E  4-Quarzspektrograplien zwischen 2000 u. 2400 Â bei Drucken von 3—200 mm 
gemessen. Die mittlere Frequenzdifferenz zwischen den Banden (die 1. ausgenommen) 
beträgt für CH3NH2 669 cm- 1  u. stimmt mit Ergebnissen von HERZBERG u. KÖLSCH 
(C. 1933. II. 1846) überein. Die Banden von C2H5NH2 treten gruppenweise auf, die 
mittlere Frequenzdifferenz beträgt 726 cm“ 1 zwischen entsprechenden Gliedern der 
Gruppen. Bei der Photolyse von CH3NH„ (Hg-Bogen, Al-Funken) traten im wesent­
lichen NH3 u . H2, in geringer Menge N 2, CH4 auf. Temp.-Erhöhung bewirkt höhere 
^-Ausbeute. Die Quantenausbeute wurde durch Vergleich mit der Zers, von NH3
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bei vollständiger Absorption u. unter Berücksichtigung, daß das Spektrum von CH3NH8 
langwelliger ist als das von NH3, bestimmt. Sic ist sichcr S  0,75. Bei Zumischung 
von 0 2 wurden H 20 , NH3 u. wenig CO, H,, Na, CH,, u. Formaldehyd gefunden. Aus 
der Tatsache, daß Licht, in dem die von 0 2 absorbierten Wellenlängen herausgefiltert 
sind, keine wesentliche Änderung der Ausbeute ergibt, wird gefolgert, daß das bei 
der Photolyse entstehende H2 aus einer Zwischenstufe stammt, die gegen 0 2 emp­
findlich ist. Die Photolyse von Äthylamin ergab die gleichen Rk.-Prodd., ferner eine 
geringe Menge KW-stoffe, Äthan u. Äthylen. Die Quantenausbeute ist von gleicher 
Größe. Der von E m e l e u s  u . J o l l e y  ( J .  chem. Soc. London 1935. 929) für dio therm. 
Zers, von CH3NH2 vorgeschlagene Rk.-Mechanismus kann hier nicht angenommen 
werden, da CH,, u. NH3 in gleichen Mengen, ferner HCN gebildet werden müßte, was 
nicht der Fall ist. Die Annahme einer Abdissoziation von H kann den Einfluß von 02
u. die Bldg. von Aldehyd erklären. (J. chem. Soc. London 1935. 1612—17. Nov. 
London SW 7, Imp. Coll.) H u t h .

K. D. Anderson, C. J. Crumpler und D. LI. Hammick, Die photochemische Zer­
setzung von Nitrosoisopropylaceton und ß-Nitroso-ß,e-dimcthylhexan. (Vgl. ANDERSOX
u. H a m m ic k ,  C. 1935. II. 202.) Die photochem. Zers, von nicht polymerisierten Lsgg. 
von Nitrosoisopropylaceton (I) u. /?-Nitroso-/?,e-dimethylhexan (II) in Bzl. wird bzgl. 
Quantenausbeutc u. Rk.-Prodd. untersucht. Das Absorptionsspektrum von II zwi­
schen 5800 u. 7400 A wird ausgemessen u. die maximale Absorption unabhängig von 
der Konz, bei 6850 A gefunden. Für I wird der Umsatz bei vollkommener Absorption 
durch Best. der Farbdichte für /  =  6000 A, wo Konz. u. Farbdichte linear voneinander 
abhängen, gemessen. Die Quantenausbeute ist 1. Für II wird die Ausbeute durch 
Vergleich mit I bei unvollständiger Absorption für 6850 bzw. 6700 A (maximale Ab­
sorption) a ls nahezu gleich der von I bestimmt. Bei Belichtung von I bis zur voll­
ständigen Umsetzung (Farblosigkeit) werden die Rk.-Prodd. Mesityloxyd, H2N2Oä, 
N 2, H N 03 u .  H N 02 erhalten. II liefert an Stelle von Mesityloxyd wahrscheinlich 
(CHj)2-C=CH-CH,-C(CH3)2 u .  die übrigen Prodd. Für den Prozeß 

(CH3)2C—CR -f hv =  7 2(H2N20 2) +  CH3-C=CHR
NO H

wird nach SlD G EW IC K  die für Aufspaltung u. Zustandekommen der Bindungen not­
wendige Energie zu 42,68 kcal ±  5% berechnet, die Werte für N -0 u. N-C werden 
aus den Werten von KHARASH (C. 1929.1. 2394) zu 57,14 bzw. 53,79 kcal berechnet. 
Die bei 6700 bzw. 6850 A aufgenommene Quantenenergie (42,26 bzw. 41,35 kcal) ist 
also ausreichend. (J. chem. Soc. London 1935. 1679—84. Nov. Oxford, The Dyson 
Perrins Lab.) H üT H .

Danella Straup und Edwin J. Cohn, Untersuchungen in der physikalischen Chemie 
der Aminosäuren, Peptide und verwandter Substanzen. V. Der Einfluß von Aminosäuren, 
Harnstoff und Alkohol auf die Oeschwindigkeitskonstante chemischer Reaktionen. (IV. vgl.
C. 1935. n . 1685.) Vff. untersuchen den Einfluß von A., Harnstoff, Aminosäuren u. 
Salzen auf die Rk.-Geschwindigkeiten der beiden Rk.-Typen: Bk. zwischen Nicht- 
elektrolyt u. einem Ion (Thiosulfation u. Alkyljodid) u. Rk. zwischen 2 Ionen (Brotn- 
acetat- ü. Thiosulfationen). Die Geschwindigkeit der Rk. mit dem ungeladenen Molekül 
wird durch A. u. bis zu einem gewissen Grade auch durch Harnstoff gesteigert, während 
sie von Ionen u. Aminosäuren herabgesetzt wird. Die Geschwindigkeit der Rk. zwischen 
den Ionen wird durch Salze, Aminosäuren u. Harnstoff vergrößert, aber nur wenig 
durch A. beeinflußt. Während Salze den Logarithmus der Geschwindigkeitskonstanten 
proportional der Quadratwurzel der Konz, steigern, verläuft die Wrkg. von Aminosäuren
u. Harnstoff direkt mit der Konz, proportional. Harnstoff u. Aminosäuren vergrößern 
die DE. des W. proportional mit der Konz. Daß die Beeinflussung der Rk.-Geschwindig- 
keit aber nicht nur auf die Änderung der DE. zurückzuführen ist, ergibt sich aus der 
Tatsache, daß A. sowie Harnstoff- u. Glycinlsgg. isoelektr. mit W., doch in ihren Wrkgg. 
verschieden sind. Die beobachteten Ergebnisse werden durch die Gleichung von KiRK- 
w o o d  (vgl. C. 1934. II. 3486) befriedigend wiedergegeben. (J. Amer. chem. Soc. 5/- 
1794—1800. 1935. Boston, Massachusetts, Harvard Medical School, Dep. of Phys. 
Chem.) G a e d e .

Jesse P. Greenstein u n d  Norman R. Joseph, Untersuchungen der mehrwertigen 
Aminosäuren und Peptide. IV. Die scheinbare Dissozialionskonstante der <x-Aminotrt- 
carballylsäure und der Olycyl-a-aminotricarballylsäure. (III. vgl. C. 1935. II. 1535-) 
Vff. m essen die sche inbaren  D isso z ia tionskonstan ten  d e r a -A m inotricarbally lsäurc , der
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Glycyl-a-aminotriearballylsäure u. der Tricarballylsäure bei 25°. Die Wrkg. der Ein­
führung der Peptidbindung ist die gleiche, wie sie bei allen Aminosäuren beobachtet wird, 
ein Überschneiden des Dissoziationsgrades des Peptids mit dem der Aminosäure. 
a-Aminotricarballylsäurc kann als /?-carboxylicrto Glutaminsäure angesehen worden. 
Ihr isoelektr. Punkt liegt nicht viel weiter im sauren Gebiet als der der Glutaminsäure. 
Auch die Citronensäure wird zum Vergleich herangezogen. (J. biol. Chemistry 110.

Tetuo Tomiyama./Ji'e scheinbare Dissozialionskonstante von öanavanin und Canalin. 
Mittels Titration mit n-NaOH an der Glaselektrodo bei 25° wurden diß scheinbaren 
Dissoziationskonstanten u. die entsprechenden Änderungen der freien Energie für 
Canavalin (I) u. Canalin (II) bestimmt. Die bas. Gruppe von I ist viel schwächer als dio 
Guanidingruppe des Arginins u. etwas stärker als die Imidazolgruppe des Histidins. 
Die neben der a-Aminogruppe in II vorhandene bas. Gruppe ist so schwach, daß cs etwas 
schwierig ist, sie von der a-Aminogruppe zu unterscheiden. ( J .  biol. Chemistry 111. 
45—49. Sept. 1935. Berkeley, Univ. of Cal.) B e h r l e .

Tetuo Tomiyama, Uber die Natur der Reaktion, die zwischen einigen Aminosäuren 
und Formaldehyd eintritt. Es ist noch nicht endgültig entschieden, ob das Rk.-Prod. 
der Einw. von CHX) auf Aminosäuren eine Methylenverb, oder eine Mol.-Verb. ist. 
Letzteres wird von M. L e v y  (C. 1933. II. 2256.1934. II. 1813) angenommen. Die Best. 
der Gleichgewichtskonstante der Rk. zeigt, daß von pn — 10,0— 8 sich 1 Mol Amino­
säure mit 1 Mol CH,0 verbindet. Dio Werte für Glycerin, Alanin u. Prolin sind 437 ±  18 
bzw. 50,1 ±  4,9 bzw. 67,3 ±  3,4. Das Rk. Prod. ist äußerst wahrscheinlich eine Mol.- 
Vcrb., dio von Restladungen beider Komponenten oder durch Koordinationsvalcnz 
gebildet wird, was auf Grund der Elektronentheorie der Valenz näher erläutert wird. 
(J. biol. Chemistry 111. 51—59. Sept. 1935. Berkeley, Univ. of Cal.) B e h r l e .

J. M. Delfosse, Berechnung der Schwingungsfrequenzen des Moleküls C.1Hi nach 
der Methode der symmetrischen Koordinaten. Theoret. Berechnung der Grundfrequenzen 
des Äthanmol. nach der Methode der symm. Koordinaten. (Ann. Soc. sei. Bruxelles

Franklin E. Poindexter, Der Einfluß von Druck auf den Brechungsindex von 
Schwefelkohlenstoff. Der Brechungsindex von CS2 wurde für die Linien des Hg-Bogens 
5790, 5460 u. 4360 Ä mit einem Hochclruckspektrometcr bei Drucken von 1— 1880 kg/ 
qcm gemessen. Vf. fand, daß die Dispersion über das ganze Druckgobiet anwächst, 
der Anstieg erfolgt rascher bei tieferen Tempp. (Bull. Amer. physic. Soc. 9. Nr. 5. 10. 
St. Louis Univ.) , W e i b k e .

Paolo Trautteur, Die Änderung der Molekularrcfraktion des Äthylalkohols bei 
Änderung seiner Konzentration in Benzol. Im Gegensatz zu der durch Assoziation 
beeinflußten DE. u. Ultrarotabsorption läßt die Mol.-Refr. von A.-Bzl.-Gemischen 
einen Einfluß der Mol.-Assoziation nicht mit Sicherheit erkennen. Die Abweichungen 
liegen offenbar innerhalb der Vers.-Fehlergrenzen. (Nuovo Cimento [N. S.] 12. 444—47. 
1935. Neapel, Univ., Inst. f. Experimentalphysik.) R. K. Mü l l e r .

H. E. Mahncke und W. Albert Noyes jr., Das ultraviolette Absorptionsspektrum 
der cis- und trans-Dichloräthylene. Die Absorptionsspektren von cis- u. Irans-Dkhlor- 
äthylen werden vom sichtbaren Gebiet bis 750 Ä aufgenommen (bis herab nach 2100 A 
mit einem H lL G E R -E -3-Q uarzspek trographen , die kleineren Wellenlängen mit einem 
Gitter-Vakuumspektrographen 8,5 A/mm, 1. Ordnung). Man beobachtet Kontinua 
im Quarzgebiet u. im kurzwelligen Gebiet, die diskreten Banden liegen hauptsächlich 
im Gebiet von 1300—1700 A. In der ct.s-Form werden 2 RYDBERG-Serien gefunden, 
welche zu Ionisationspotentialen von 9,58 u. 9,63 V führen. Ein damit überein­
stimmender Wert wird durch Elektronenbombardemcnt ermittelt. In der trans-Form 
wurde keine RYDBERG-Seric gefunden, obwohl nach der Methode des Elektronen­
bombardements eine Änderung für ein Ionisationspotential bei ca. 11,3V zu finden 
war. Die hauptsächlich beobachtete Frequenzdifferenz in den Spektren ist die der 
C=C-Bindung entsprechende bei ca. 1400 cm-1, obwohl auch einige zur tiefsten De­
formationsfrequenz gehörige Differenzen beobachtet werden. Die verschiedenen Ab- 
sorptionsgebiote werden eingehend besprochen. (J. chem. Physics 3. 536—40. 1935. 
Metcalf Chem. Lab. Brown Univ.) D a d ie u .

A. Henrici und H. Grieneisen, Temperaturabhängigkeil des CHJ-Absorptions­
spektrums in Quarz-Ultraviolett. Es wird das Absorptionsspektrum des 67/,,/-Dampfes 
mit größerer Auflsg. im äußersten Quarz-UV in Abhängigkeit von der Temp. unter­
sucht. Eine große Anzahl neuer Banden, insbesondere bei höherer Temp., wird ge-

619—24. 1935.) G a e d e .

Ser. B. 55. Nr. 2. 114. 1935.) D a d i e u .
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{unden. Der den B-Banden zugrunde liegende Elektronensprung liegt in einer J-Schale. 
Eine große Zahl dieser Banden kann gedeutet werden mit Hilfe der Grundschwingungen: 
525, X 880, 1237 cm- 1  u. den entsprechenden Schwingungen 508, _L 780, 1090, _L 1250 
cm- 1  im angeregten Elektronenzustand. Eine Aufspaltung einer Reihe von Banden, 
die besonders bei höheren Tempp. in Erscheinung tritt, wird versuchsweise als durch 
Aufhebung einer Elektronenentartung verursacht gedeutet. Die Hauptbanden zcichnen 
sich durch eine außergewöhnliche Verbreiterung mit wachsendem Druck aus. Die 
scheinbare Verbreiterung einiger anderer Banden wird verursacht durch ein unter 
ihnen liegendes Unterkontinuum, das vermutlich eine unaufgel. Rotationsfeinstruktur 
ist. Bemerkenswert ist das außergewöhnliche Verh. einiger Banden bei Temp.-Er- 
höhung, was das Vorhandensein eines neuen Elektronenterms wahrscheinlich macht. 
Die Übergangswahrscheinlichkeit zu diesem Term scheint sehr temp.-abhängig zu sein. 
Die Grundschwingungen sind hier in 495, JL 805, J_ 985 cm“ 1 abgeändert. (Z. physik. 
Chem. Abt. B. 30. 1—39. 1935. München, Physikal.-Chem. Inst. d. Techn. Hoch­
schule.) ' D a d ie u .

B. Timm und R. Mecke, Quantitative Absorptionsmessungen an den CH-Ober- 
schwinrjungen einfacher Kohlenwasserstoffe. I. Die Halogenderivate des Methans, Äthans 
und Äthylens. 1. Für 18 Halogenderivv. des Methans, Äthans, Äthylens (Chloroform, 
Methylenchlorid, Methylchlorid, Bromofomi, Melhylenbrotnid, Methylbromid, Pentachlor- 
äthan, Tetrachloräthan, symm. 1,1,2-Trichloräthan, 1,2-Dicldoräthan, Äthylchlorid 
Propylchlorid, Tetrabromöthan, symm. 1,2-Dibromäthan, Äthylbromid, TricJdoräthylen, 
Trichloräthylen-cis, Vinylchlorid) wird mittels photograph. Intensitätsmessung die 
Gesamtebsorption der dritten CH-Oberschwingung (v — 4) bestimmt. — 2. Unter 
der Annahme, daß alle CH-Valenzen einer Verb. untereinander gleichartig sind, lassen 
sich aus der Gesamtabsorption sogenannte Übergangsmomente /i0v pro CH-Bindung 
berechnen. Das Dipolmoment als Funktion des Kemabstandes ist dann näherungs- 
weiso darstellbar durch emo Potenzreihenentw., deren Koeff. diese Übergangsmomente 
sind: fi (g) =  l/a -r0- 2  Ji^-(y  — l )11 (q =  r/r„; y  =  ; a =  MoRSEsehe
Konstante). Es ist damit die Möglichkeit gegeben, den Verlauf des Dipolmomentcs 
in Abhängigkeit vom Kernabstand r für eine homoöpolare Bindung experimentell 
durch Intensitätsmessungen an Oberschwingungen zu ermitteln. — 3. Es zeigt sich 
nun, daß bei den untersuchten homologen Reihen die Proportionalität zwischen Ab­
sorptionsstärke u. Zahl der CH-Bindungen im Molekül im allgemeinen recht gut erfüllt 
ist (Abweichungen beim Methan u. bei den Dihydriden des Äthans), daß also der Ein­
fluß eines Halogenatoms auf das elektr. Verh. einer aliphat. CH-Bindung nur relativ 
gering ist. Über den Einfluß der einzelnen Gruppen eines KW-stoffes läßt sich vor­
läufig mit Sicherheit nur sagen, daß die C=C-Bindung die Absorptionsstärke ver­
ringert u. daß die Bromverbb. stärker absorbieren als die entsprechenden Chlorverbb. 
(Z. Physik 98 . 363—81. 23/12. 1935. Heidelberg, Physik.-chem. Instit. d. Univ.) Dad.

R. Mecke und O. Vierling, Absorptionsuntersuchungen, einfacher, substituierter 
Kohlenwasserstoffe im nahen Ultraroten. I. Der Einfluß des Aggregatzustandes (Gas- 
Flüssigkeitsvergleich). Im Spektralbereich der 3. CH-Oberschwingung (10 000—8000 A) 
werden die Absorptionsspektren der leicht kondensierbaren Gase CHsCl, CHzBr, 
C2HbCl, C2H3Cl, C2H fl  sow'ohl im gasförmigen wie auch im fl. Zustand untersucht. 
Neben Änderungen der Absorptionskurve ergeben sich bei der Kondensation stets 
Frequenzemiedrigungen, die auf anziehende Kräfte der Nachbarmoll, zurückzuführen 
sind. Ergänzend wird auch der Einfluß des Ringschlusses u. der Ringerweitcrung an 
einigen Beispielen (C6H]4, C6H12, C6Hn OH, C6H6 u. Dioxan) untersucht. Auch hier 
treten Frequenzemiedrigungen auf. Die Versuchsanordnung wird beschrieben. (Z. 
Physik 96. 559—70. 1935. Heidelberg, Physik.-chem. Inst. d. Univ.) D a d ie u .

H. Verleger, Das Kotationsschioingxmgsspektrum der Methylhalogenide im photo­
graphischen Ultrarot bei 1,11 ¡i. Mit Hilfe der neuen A G FA -Infraro tp la tten  wurden 
die Rotationsschwingungsspektren der Methylhalogenidc CH3Cl, CH3Br, CHZJ  mit 
der großen Dispersion eines 3-m-Gitters bei 11 100 Ä aufgenommen. Die Banden 
zeigen eine einfache Folge von nahezu äquidistanten Linien, die den für die X-Bande 
eines solchen Moleküls mit dreizähliger Symmetrieachse zu erwartenden charakterist. 
Intensitätswechsel zeigen. Die mittleren Linienabstände betragen für die 3 Halogenide 
(CI, Br, J): 8,47 cm-1, 9,39 u. 9,61 cm“ 1. Durch Druckerhöhung in der A bsorptions­
röhre wird die bei niedrigem Druck vorhandene Bande von einer 2. Bande überlagert, 
deren Intensität u. Ghederzahl mit wachsendem Druck zunimmt. Die Banden werden
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der Kombinationsschwingung (2 r2 +  n , 2 v4) zugeschrieben. (Z. P hy«k98-v3J2—52.
23/12. 1935. Darmstadt.) . f f  DaöIBÜ.

Frederick K. Bell, Die -ultraroten Absorptionsspektren der NitrileJ, '~Es werden dio 
ultraroten Absorptionsspektren von Acelonitril, n-Butyronitril, n-Yfderonitri(j Jso- 
capronitril, Phenylacetonitril, Benzonüril, a.-Naphthcnilril u. Succinonxtijil im Gebiete 
von 1,0—12,0 n mit einem Steinsalzprismenspcktrometer aufgenomm^fi, Dio Nitrile 
sind durch eine wohldefiniertc Absorptionsbande bei 4 ,4// für AlkyliutnJ&gi. 4,5 /i für .
Arylnitrile charakterist. Diese Bande entspricht der C==N-Bindung. 
charakterist. Absorption im Gebiete von ca. 7 // bemerkenswert. (J. Ai 
Soc. 57. 1023—25. 1935. Baltimore.) D a d ie u .

Walter Gordy und Dudley Williams, Die infrarote Absorption von Cyaniden 
und Thiocyanaten. Wss. Lsgg. von HCN, KCN, NaCN, Ba(ON)v  KAg(CN)v  Nat Fe •
( CN)e, K 3Fe(CN),, KCNO, KCNS  u. NH.fiNS, sowie fl. CH3CN, C.H^CILßN u. 
CH3CNS werden im Gebiet von 1,2—7,5 ¡i auf ihre Absorption untersucht. (H il g e r - 
Ultrarotspektrometer.) In allen Substanzen findet sich eine starke Bande bei ca. 4,38 
bis 4,90 /i die für dio C=N-Schwingung charakterist. sein dürfte u. deren genaue Lage 
für die verschiedenen Moll, etwas verschieden ist. Bei den stark ionisierten Cyaniden 
wurde eine weitere Bande bei 4,44 ji gefunden, welche für das CN-Ion charakterist. 
sein muß. In den Cyanatlsgg. wird eine Bande im Gebiet von 7 // gefunden, die bri 
den Cyaniden u. Thiocyanaten nicht auftritt. In einigen Lsgg. wurden Hydrolysen- 
u. Solvatationscffekte beobachtet (Einfluß auf die W-Bande). (J. ehem. Physics 3.
664—67. Nov. 1935. Univ. of North Carolina, Physics D ep artm .) D a d ie u .

Gordon F. Hall jr., Vergleich der Ramanspektren von 1,1,1- und 1,1,2-Trichlor- 
äOiari. Es werden die Ramanspektren von 1,1,1- u. 1,1,2-Trichloräthan ausgenommen 
u. miteinander verglichen. Die starke Ähnlichkeit der ersten 4 Ramanfrequenzen des 
CClj-CHj mit denen des CC14 beweist, daß auch dem ersteren tetraedr. Struktur zu­
kommen muß. Dasselbe gilt für die Gruppe HC12C. — Es wird versucht, die beob­
achteten Frequenzen der beiden Isomeren bestimmten Schwingungsformen zuzuordnen 
bzw. einige davon auch als Kombinationsfrequenzen zu deuten. (J. ehem. Physics 3.
534—35. 1935. Sloane Physics Lab. Yale Univ.) D a d ie u .

James H. Hibben, Das Ramanspektrum der Oxalsäure. Die Ramanspektren der 
wasserfreien Oxalsäure, deren Lsgg. in W. u. CH3OH sowie des Dihydrates der Säure 
werden aufgenommen. Die Spektren der wss. Lsg. u. der reinen Säure zeigen, daß 
sieh die beiden Carboxylgruppen nicht ident, verhalten, d. h. man bekommt 2 ver­
schiedene Werte (bei etwa 1650 u. 1740 cm-1) für die C=0-Frequenz. In methyl- 
alkoh. Lsg. wird nur eine C=0-Linie beobachtet u. Yf. schließt daraus auf ähnliches 
Verh. der beiden COOH-Gruppen. Im Dihydrat könnten die C=0-Frequenzen nicht 
festgestellt werden, vermutlich sind sie so schwach, daß sie bei dem starken kontinuier­
lichen Untergrund nicht sichtbar werden. Die Größe der Kraftkonstanten in den 
Carbonylgruppen steht in Einklang mit der Stärke der Oxalsäure. Die Konst. der Säure, 
rein u. in den verschiedenen Lsgg. wird diskutiert. (J. ehem. Physics 3. 675—79.
Xov. 1935. Geophysical Lab. Carnegie Inst, of Washington.) D a d i e u .

K. W. F. Kohlrausch u n d  Gr. Prinz Ypsilanti, Studien zuin Ramaneffekt.
XLV. Das Ramanspektrum, organischer Substanzen. (Mehrfach substituierte Benzole. VII.) 
(XLIV. vgl. C. 19 3 6 .1. 2065.) Es werden die Ramanunterss. an zweifach substituierten 
Benzolen X -C JIiY  fortgesetzt u. die Spektren der folgenden Substanzen aufgenommen: 
Br-CtHi -NH1 (o,m ,p); Br-CJI^OH  (o ,p ); Br-CtHt -Br (o ,m ,p ); B r-C JI.'C N  
(o ,m ,p ); Br-CRH4-F (p); Br-C6H,J (p); F-CiHi -NH2 (p); F -CJIt -J (p) « . F-C,Ht - 
OH (p). Aus dem erhaltenen experimentellen Material werden unter Hinzuziehung 
der Ergebnisse früherer Unteres, eine Reihe von empir. Regelmäßigkeiten abgeleitet 
'i. im Hinblick auf den Bau des BzL-Kemes diskutiert. (Mh. Chem. 6 6 . 285—98. Okt.
1935. Graz-Leoben, Physikal. Instit. d. Techn. u . Montan. Hochsch.) D a d ie u .

A. W. Reitz und Gr. Prinz Ypsilanti, Studien zum Ramaneffekt. XLVI. Dan 
Ramanspektrum organischer Substanzen. (Mehrfach substituierte Benzole. VIII.) (XLV. 
vgl. vorst. Ref.) &  werden die Ramanspektren kernsubstituierter Anisole X-CeH4- 
0CH3 u. zwar: Anisidin mit X  =  NHt (o, ra, p); Methoxyphenol mit X  — OH (o, m, p); 
llethoxytoluol mit X  =  CH3 (o, m, p ); Fluoranisol mit X  — F (p); ChloranUol mit 
X — CI (o, p); Brcmanisol mit X  =  Br (o, p); Jod/misol mit X  =  f  (o, m, p) u. Melh- 
oxybenzonitril X  — CN (p) aufgenommen u. in Tabellenform wiedergegeben. Die Er­
gebnisse werden nach dem im vorst. Ref. angegebenen Gesichtspunkt diskutiert.

1936. I .  D i-  A l l g e m e in e  u . t h e o r e t is c h e  o r g a n is c h e  C h e m i e . 2733



2734 D,. A l l g e m e in e  ü . t h e o r e t is c h e  o r g a n is c h e  C h e m i e . 1 9 3 6 .1.

(Mh. Chem. 6 6 . 299—306. Okt. 1935. Graz-Leoben, Physik. Instit. d. Techn. u. Montan. 
Hochsch.) D a d ie u .

A. Pongratz und R. Seka, Studien zum Ramaneffekt. XLVII. Das Raman- 
spektrum organischer Substanzen. (Benzolpolycarbonsäureester.) (XLVI. vgl. vorst. 
Ref.) Es werden die Ramanspektren von o-Phthalsäuredimethyl• u. -diäthylester, Iso- 
phthalsäuredimethyl- u. -diäthylester, Terephtlialsäuredimethyl- «. -diäthylester, 1,2,3- 
BenzoUricarbonsäuretrimethylester u . 1,3,5-Benzoltricarbonsäuretrimethylester aufgenom­
men u. diskutiert. Der konstitutive Einfluß auf die C—O-Frequenz wird besonders 
studiert u. an Hand der beobachteten Verschiebungen die Präge zu entscheiden ver­
sucht, ob dem Bzl.-Kern dio IveKULE-Formel zukommt oder nicht. Eine klare Ent­
scheidung darüber läßt sich vorläufig nicht treffen. (Mh. Chem. 6 6 . 307—15. Okt. 1935. 
Graz-Lcoben, Physik. Instit. d. Techn. u. Montan. Hochsch.) D a d ie u .

K. W. F. Kohlrausch und W. Stockmair, Studien zum Ramaneffekt. XLVIII. Das 
Ramanspektrum organischer Substanzen. (Kemsubstüuierte Benzoesäureäthylester.) 
(XLVII. vgl. vorst. Ref.) Es werden die Ramanspektren von kemsubstituierten Benzoe­
säureäthylestern X ■ 6',;//.! • COO ■ CJI- mitgeteilt u. zwar für X  =  NH, (o, in, p); X =  
OH (o, in, p); X  =  CI (o, m, p); X =  Br (o, m, p); X  =  N 0 2 (o, ni, p). Der kon­
stitutive Einfluß des Substituenten X  auf die Festigkeit der Bindung einer Gruppe 
in o-, m- oder p-Stellung ergibt sich wie folgt: Die CN-Gruppe bleibt prakt. unbeeinflußt. 
Die N 0 2- u .  COOR-Gruppe werden beeinflußt u. zwar in o-Stellung im allgemeinen 
am stärksten. Die charakterist. Frequenzen der N 0 2- u. CO-Gruppe nehmen zu in der 
Reihenfolge der Substituenten OH, NIL, CH3, CI, Br, COOR, N 0 2. Dies ist, abgesehen 
von der Oxygruppe, die in bezug auf das Ramanspektrum auch in anderer Hinsicht 
eine Sonderstellung einnimmt, im wesentlichen jene Reihung, in der sieh die genannten 
Substituenten bezüglich ihrer Fähigkeit, die Dissoziationskonstante der Benzoesäure 
zu erhöhen, einordnen. (Mh. Chem. 6 6 . 316—26. Okt. 1935. Graz-Leoben, Physik. 
Instit. d. Techn. u. Montan. Hochsch.) D a d ie u .

0 . Burkard, Studien zum Ramaneffekt. IL. Das Gemisch PCl3 +  PBr3. 
(XLVIII. vgl. vorst. Ref.) Es worden die Ramanspektren von 10 verschiedenen Mi­
schungen PCl3 +  PBr3 (9 : 0, 8 : 1, 7 : 2 . . . .  2 : 7, 1 : 8, 0 : 9 Mol.) aufgenommeii 
u. photometriert. Mit abnehmender Eigenkonz. verschieben sich insbesondere dio 
Valenzfrequenzen von PC13 nach kleineren, von PBr3 nach größeren Werten, während, 
beurteilt nach den Dipolmomenten, das Umgekehrte zu erwarten wäre. Der Intensitäts­
gang einer der von T r u m p y  dem Mischmol. PCl2Br zugeschriebenen neuauftretenden 
Linien kann photometr. verfolgt worden; sie hat in der Tat das Intensitätsmaximum 
im Gemisch 6 PC13 +  3 PBr?. (Z. physik. Chem. Abt. B. 30. 298—304. Nov. 1935. 
Graz-Leoben, Physikal. Instit. d. Techn. u. Montan. Hochsch.) D a d ie u .

K. W. F. Kohlrausch, Studien zum Ramaneffekt. L. Das Schwingungs­
spektrum von Benzol. (IL. vgl. vorst. Ref.) Es werden GCH,. u. CeDä als Valenzkraft- 
systeme mit der Symmetrie Deh aufgefaßt u. mit Hilfe der WiLSONschen Theorie 
5 der zur Stabilität nötigen 6 Kraftkonstanten berechnet. Dio Konstanten sind für 
beide Moll, nahe die gleichen u. erlauben die Berechnung von 16 der 20 möglichen 
Grundfrequenzen; das nuiner. Ergebnis sowie die Auswahlregeln stehen in hinreichen­
der Übereinstimmung mit der Beobachtung. Auch bei Pyridin  sprechen dio empir. 
Auswahlregeln für ein „ausgeglichenes“ Ringsystem. (Z. physik. Chem. Abt. B. 30- 
305—15. Nov. 1935. Graz-Leoben, Physikal. Instit. d. Techn. u. Montan. Hochsch.) D a d .

K. W. F. Kohlrausch, W. Stockmair und Gr. Prinz Ypsilanti, Studien zum 
Ramaneffekt. LI. Das Ramanspektrum organischer Substanzen. (Mehrfach substituierte 
Benzole. IX.) (L. vgl. vorst. Ref.) Es werden die Ramanspektren folgender 3-fach 
substituierter Benzole mitgeteilt: l,3-Dichlor-4-X-Bzl. mit X  =  NH 2, OH, CH3, CN, 
Br, ,/; 1,4-Dichlor-2-X-Bzl. mit X  =  NH2, OH, CH3, Br, J ; l-Metliyl-4-chlor-2-X-Bzl. 
mit X  =  NH 2, OH, Br, J. Allgemeine Regelmäßigkeiten bei der Substitution, Ein­
flüsse der verschiedenen Atome u. Gruppen auf bestimmte Ramanlinien werden fest- 
gestellt u. diskutiert. (Mh. Chem. 67. 80—91. Dez. 1935. Graz-Leoben, Physik. Instit. 
cl. Techn. u. Montan. Hochsch.) ■ D a d ie u .

A. W. Reitz und W. Stockmair, Studien zum Raiiianeffekt. LII. Das Raman­
spektrum organischer Substanzen. (Benzolderivate. X.) (LI. vgl. vorst. Ref. Um die 
Frage zu beantworten, wie sich das Ramanspektrum eines Bzl.-Dcriv. ändert, wenn 
ein Substituent in die Seitenkette eintritt, wurden die Ramanspektren einer Reihe 
von Benzylverbb. C\H,-CH2X  (mit X  =  NH„, OH, CH3, C,N, SH, Cl, Br) auf­
genommen. Der größte Teil der Aufnahmen sind verbesserte Wiederholungen. Weiter
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wurden aufgenommen kernsubstituierte Nitrobenzole X ■ CrJI.t ■ N 0 2 u. zwar o,m,p- 
Gl-N itrobenzol u. o,m,p-Br-Nitrobenzol u. F-Nitrobenzol, dann Nilrophenol, Nitroanilin 
u. Nitrobenzonitril. Die 3 letzten Substanzen ergaben wegen ihrer starken Färbung 
keine brauchbaren Aufnahmen. Die beobachteten Kegelmäßigkeiten in den Spektren 
werden diskutiert. (Mh. Chem. 67. 92—103. Dez. 1935. Graz-Leoben, Physik. Instit. 
d. Techn. u. Montan. Hochsch.) D a d i e u .

K. W. F. Kohlrausch, A. Pongratz und W. Stockmair, Studien zum Raman- 
effekt. LIII. Das Ramanspektrum organischer Substanzen. (Kernsubstiluierlc Benzoe­
säurechloride.) (L1I. vgl. vorst. Ref.) Es wurden die Ramanspektren von o,m,p-Toluyl- 
säurechlorid, o,m,p-C'Morbenzoesäurechlorid, o,m,p-Brombenzoesäurechlorid, o,m,p-Phtha- 
lylchlorid u. p-Meihoxybenzoesäurechlorid aufgenommen. Nahezu alle untersuchten 
Stoffe liefern eine verdoppelte CO-Frequenz. Vgl. XXXIV. Mitt. C. 1935- I. 2797; 
dieses Ergebnis wird ausführlich diskutiert, ohne daß irgendeine Erklärung für das 
überraschende Ergebnis angegeben werden kann. (Mh. Chem. 67. 104— 10. Dez. 1935. 
Graz-Leoben, Techn. u. Montan. Hochsch. Physik. Inst.) D a d i e u .

Reginaldo Manzoni-Ansidei, über das Ramanspektrum der isomeren Chlomitro- 
bcnzole. (Vgl. C. 1936. I. 37.) Die vom Vf. gemessenen Linien im Ramanspektrum von
o-, m- u. p-Chlornitrobenzol weichen ebenso wie die von SciSLO W SK I (C. 1932. II. 837) 
gemessenen um 20—30 Wellenzahlen von den Werten von H i g h  (C. 1932. II. 836) ab. 
Es handelt sich dabei anscheinend um einen systemat. Fehler in den Messungen von 
H ig h .  Die Beobachtung der sehr deutlichen Linie 998 cm- 1  im Spektrum des m-Deriv. 
zeigt, daß auch dieses den Regeln von KOHLRAUSCH folgt. Die von SciSLO W SK I mit­
geteilten Linien 678, 735 u. 1214 cm- 1  dürften nicht dem p-Chlomitrobenzol, sondern 
dem als Lösungsm. verwendeten Clilf. zuzuschreiben sein. (Gazz. chim. ital. 65. 871 
bis 877. 1935. Bologna, Univ., Inst. f. physikal. Chemie.) R. K. M ÜLLER.

M. Wolkenstein und J. K. Syrkin, Das Ramanspektrum von Dioxan. Es wird 
das Ramanspektrum des aus Äthylenglykol nach F a v o r s k y  dargestellten (Kp. 96 
bis 120°) Dioxans aufgenommen. Es werden 11 Ramanfrequenzen gefunden, u. das 
Spektrum zeigt gewisse Abweichungen von dem von V i l l a r s  (C. 1931.1. 1571) 
angegebenen. Auffallend ist die Ähnlichkeit des Spektrums mit dem von Äther. 
(J. chem. Physics 3. 594. 1935. Moskau, Karpow Inst. f. physikal. Chemie.) D a d i e u .

D s. Präparative organische Chemie. Naturstoffe.
N. N. Melnikow, Untersuchungen auf dem Gebiet aliphatischer Nitroverbindungen.

III. Einige Reaktionen der Halogennitromethane. (II. vgl. C. 1933. I. 2387.) Zur Auf­
klärung des Rk.-Verlaufs der von Hu NT ER (C. 1923. I. 1568) studierten Zers, des 
Tribromnitromeiha-ns (I) mit konz. KOH-Lsg. wurde die Einw. von 50%ig. KOH auf I 
untersucht. Die gebildeten Prodd. (N2, K2C03, K N03, KNO,, KBr, KBr03, K2C2(N 02), 
u. geringe Mengen CO + N O ) weisen daraufhin, daß I teils als Oxydationsmittel nach: 

CBr3NO« +  6 KOH -> K N 02 +  K2C03 +  3 KBr +  3 H20.
2 CBr,N"0, +  10 KOH-> 2 K2C03 +  N2 +  5 KBr +  KBr03 +  5 H.O, 

teils wie folgt reagiert:
2 CBr3N 0 2 +  6 KOH->- 5 KBr +  KBr03 +  3 H20  +  2 CO +  2 NO .

Das K-Salz des Teiranitroäthans soll aus I u. K N02 sekundär entstehen. Die Einw. 
70°/oig- H,SO, bei 100—110° auf Nitromethan führt ebenso wie das Erhitzen auf 350 
bis 400° zu einem Zerfall nach 1. CH3N 0 3 ->- NH3 -f  C02, 2. CH,X02 -y- CO +  XH2OH.

q  . Dibromnitromethan zerfällt beim
^ E r w ä r m e n  mit konz. H2S 0 4 auf

III p .  fi 130—135° nach: CHBr2NO, +
* /  t H2SO., -> CO +  2 H B r' +

H(NO)SO.,, während I unter den­
selben Bedingungen nach: CBr.XOa-^ COBr2 +  NOBr reagiert. Zur Erklärung der 
beiden letzteren Rk. wird Tautomerisierung nach II bzw. III angenommen. (Chem. J. 
Ser. A. J. allg. Chem. [russ.: Chimitscheski Shurnal. Sser. A. Shumal obschtschei 
Chimii] 4 (66). 1061—63. Moskau.) B e r s i n .

J. Salkind u n d  W. Pietz, Über Synthesen mit Hilfe von Vinylacetylen. D ie du rch  
Einw. von Vinylacetylen a u f  C2H 5M gBr e rh a lten e  GRIGXARD-Verb. lie ferte  m it Aceton
das Methyl-2-hexen-5-in-3-ol-2, H2C=CH—C...(•—COH(CH3)2, Kp.js <5°, Kp.lä 64°
(vgl. Ca r o t h e r s  u. B e r c h e t , C. 1933. I. 3305), während Essigsäureäthylester zur 
Bldg. von Methyl-5-nonadien-l,8-diin-3,6-ol-5, H2C=CH—C—C—C(CH2)(OH)—C= 
C—CH—CH2, Kp.„ 110°, führte. Die letztere Verb. hat einen schwachen angenehmen
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Geruch; bei der Dest. bei 25 mm zers. sie sich, während beim Erhitzen unter n. Druck 
Explosion erfolgt. Bei der W.-Abspaltung mittels wasserfreier Oxalsäure bei 8 mm 
u. 50° entsteht ein sich leicht polymerisierender orangeroter KYV-stoff der vermutlichen 
Konst. (H2C=CH—C=C—)2C=CH2. (Chem. J. Ser. A. J. allg. Chem. [russ.: Chimi- 
tscheski Shurnal. Sser. A. Shurnal obschtschei Chimii] 4 (66). 1088—90.) B e r s in .

S. J. Kossolapow, Untersuchung der Dehydratisierung von Äthylalkohol mittels 
gemischter Katalysatoren. Mit Hilfe einer näher beschriebenen Apparatur wurde die 
W.-Abspaltung aus A. bei 286—368° in Ggw. von Katalysatoren aus Aluminiumoxyd +  
VanadiumCalcium- oder Eisenoxyd untersucht. Dio Menge des neben Äthylen ge­
bildeten Äthers fiel mit steigender Temp.; H2 konnte in keinem Falle nachgewiesen 
werden, wohl aber CH), höhere KW-stoffe u. Aldehyde. Es wird angenommen, daß 
letztere nicht etwa durch teilweise Dehydrierung des A., sondern durch Spaltung von 
CH, u. C2Hs entstanden sind. Eine mangelnde Übereinstimmung zwischen Katalysator­
aktivität u. Aktivierungsenergic (den weniger akt. Kontakten entsprachen geringere 
Aktivierungsenergien) wird in Anlehnung an B a l a n d in  (C. 1933- I. 1893) durch 
Modifikation der AüRHENIUSschen Formel gedeutet. Über den Rk.-Mechanismus 
werden bestimmte Vermutungen angestellt. (Chem. J. Ser. A. J. allg. Chem. [russ.: 
Chimitscheski Shurnal. Sser. A. Shurnal obschtschei Chimii] 5 (67). 307—18. 
1935.) Be r s in .

Paul Nyl&a, Die Monoalkylphosphite und ihre Verseifung. (Vgl. Ber. dtsch. ehem. 
Ges. 57 [1924]. 1023.) Die Monoalkylester der phosphorigen Säure, IiPO(OR)(OH), 
haben wahrscheinlich eine Struktur mit 5-wertigem P, wie die freie Säure u. neutrale 
Ester, da H3P 03, Mono- u. Diäthylphosphit dieselben Röntgenabsorptiouskanten 
(Messungen von O. S t e l l in g ) aufweisen. Obige 3 Verbb. haben nach Mol.-Gewichts- 
bestst. einfache Molekularformeln. Die freien Estersäuren HPO(OR)(OH) sind in W. 
äußerst 11., weshalb sie nicht in freier Form, sondern als Na-Salze isoliert wurden. 
Letztere bilden weiße glänzende Krystalle, in wasserfreiem Zustand sehr hygroskop., 
sll. in W., l.in  sd. A., wl. in den übrigen organ. Lösungsimn. Die Dissoziationskonstanten 
K  der Estersäuren (gemessen in 3,98 -mol. NaCl-Lsg. bei 25°) sind von der Größen­
ordnung 0,1 bei Zimmertemp. (Monoester mit CH3 K  0,119, mit C„H5 I i  0,120; mit 
C3H7 (n) K  0,115; mit C3H, (i) K  0,072; mit C,,HB (n) K  0,103), die”Estersäuren sind 
also stärkere Säuren als H3P 03. Sie sind auffallend widerstandsfähig gegen viele Oxy­
dationsmittel, wie AgNOj, HgCl2, Br u. J. Nur stark sauro Lsgg. verbrauchten J, u. 
zwar schneller, als dio Estersäure zu H3P 0 3 hydrolysiert wurde. — Nätriummonoäthyl- 
phosphit, C2H60 3PNa =  HPO(OC.>H5)(ONa), durch Eintropfen von alkoh. NaOH in 
eine wss.-alkoh. Lsg. von Diäthylphosphit oder durch Zutropfen der äquivalenten 
Menge W. ( +  A.) zu Na-Diäthylphosphit, NaPO(OC2H5)2, in A. oder durch Zers, von 
NaPO(OC2Hj)2 in PAe. mit überschüssigem W., Nadeln (aus A.), F. 183—185° bei 
raschem Erhitzen, bei ca. 200° beginnt Zers. — Natriummonomethylphosphit, CH40 3PNa, 
aus Dimethylphosphit u. NaOH, F. ca. 125° (Zers.). — Natriummono-n-propylphosphit, 
GjHjOjPNa, aus Di-n-propylphosphit u. NaOH, Nadeln (aus A.), F. 195—196°, korr. — 
Natriummonoisopropylphosphit, C3H80 3PNa, aus Diisopropylphosphit, F. 132—133°_, 
korr. — Natriummono-n-butylphosphit, C4H10O3PNa, aus Di-n-butylphosphit, F. 177,5 
bis 178,5°, korr.

Infolge der Resistenz der Monoester, im Gegensatz zur freien Säure, gegen J kann 
die Verseifung der Estersäuren durch Jodcitration verfolgt werden, für die die besten 
Bedingungen ermittelt werden. Durch besondere Verss. werden die Bldgg, von HOJ 
u. Jodat beim Stehen von Jodlsg. in Ggw. von Dicarbonat- oder Phosphatpuffer unter­
sucht. — Die saure Verseifung der MonopIkylphosphito (mit HCl bei 25° gemessen) 
verläuft unimolekular, der Salzeffekt ist positiv u. verhältnismäßig groß. Im Vergleich 
zu den entsprechenden Estern von H3P 0 4 u. H2SO., werden sie verhältnismäßig schnell 
verseift, sie zeigen eine unverkennbare H-Ionenkatalyse. — Auch bei der alkal. Ver­
seifung (mit NaOH bei 25°) ähneln die Alkylphosphite den entsprechenden Estern der 
H2S 0 4 u. des 5-wertigcn P, die alkal. Hydrolyse verläuft unimolekvlar, langsam u. 
zeigt einen großen positiven Salzeffckt. — Das Gleichgewicht im System H3P03, 
C2H5OH, C2H5H2P 03, (C2H5)2H P03 u .  H.20  wurde von beiden Seiten her, durch Um­
satz von H jP03 mit A. sowie durch Verseifung von Diäthylphosphit mit W., untersucht. 
Bei Zimmertemp. stellt sich der Gleichgewichtszustand sehr langsam ein, bei 100° 
etwa nach 2 Tagen. (Svensk kem. Tidskr. 48. 2—22. Jan. 1936. Upsala, Univ.) B e h r l e .

W. E. Bradt, Die organischen V-erbindungen des Selens. I. Vorschläge für die 
Nomenklatur u. Übersicht über die Darst. u. Eigg. der Selenole (RSeH), der Seleno-
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aldéhyde u. der Selenoketone. (J. ehem. Edueat. 12. 363—GG. 1035. New York City, 
Grover Cleveland High School.) E l s t n e r .

K. A. Kotscheschkow und A. N. Nessmejanow, Reaktionen des Austausches von 
Zinn, Blei, Arsen und Antimon in ihrm organischen Verbindungen gegen Quecksilber. 
(Chem. J. Ser. A. J. allg. Chem. [russ. : Chimitscheski Shurnal. Sser. A. Shurnal 
obschtschei Chimii] 4 (66). 1102—13. Moskau. —- C. 1934. I. 3051.) B E R SIN .

A. J. Jakubowitsch und I. Petrow, Zur Darstellung von Dichlordiälhylblei. Vff. 
haben festgestellt, daß die Angaben von Gilman u. R obinson  (C. 1930. II. 373) 
bzgl. der glatten Bldg. von (C2H5),PbCl2 aus (C2H6)4Pb u. HCl in Toluol nicht richtig 
sind. Bei kurzem Einleiten des HCl, so lange sich noch ein Nd. bildet, entsteht ein 
Gemisch von ea. 50% PbCl„, 20% (C.Jls)2PbCl., u. 30% (C2H6)?PbCl, bei längerem 
Einleiten fast nur PbCL. Nach dem Verf. von K ra u se  u. G r ü ttn e r  (Ber. dtsch. 
chem. Ges. 49 [1916]. 1415) kann man dagegen reines (C2H5)2PbCl,, mit guter Ausbeute 
erhalten. — 5 g (C2H5)4Pb in 25 ccm Toluol gel., bei 90° 5—10 Min. HCl eingeleitet, 
Nd. (4 g) nacheinander mit 80 ccm Toluol, dann mit A. gekocht u. die Lsgg. verdampft. 
Aus der ToluoUsg. 1 g (CJI-J^PbCl, aus Ä. Nadeln. Aus der A.-Lsg. 0,6 g (C2Hs),PbCL, 
aus A. flache Nadeln. Rest (1,6 g) war PbCU. (J. prakt. Chem. [N. F.] 144. 67—68. 
6/12. 1935. Moskau, Pharmaz. Forschungsinst.) LlNDENBAUM.

P. P. Schorygin und w. W. Korschak, Untersuchung auf dem Gebiete der Ester, 
der Oxyaldehyde und ihrer Acetate. (Oel- u. Fett-Ind. [russ.: Massloboino-shirowoje 
Djelo] 1 1 . 275—82. 1935. — C. 1935. I. 3780.) Sc h ö n f e l d .

N. A. Pusin und I. I. Rikovski, Molekularverbindungen der Trichloressigsäure 
mit Alkoholen, Phenolen und Äthern. CCl3-COOH-A.: Umwandlungspunkt bei —38“ 
u. 50% Mol.; er entspricht dor äquimolekularen Verb. der Komponenten. —- Trichlor- 
essigsäure-Borneol (A) u. CCl3■ COM-Trimethylmrbinol (B): Die Zustandsdiagramme 
zeigen 1  Maximum, entsprechend der äquimolekularen Verb. der Komponenten. 
A zeigte ein Eutektikum bei 30 Mol.-% Borneol u. 16° u. bei 58 Mol.-% Bomeol u. 41°. 
B hat ein Eutektikum bei 40 Mol.-% (CH3)3C-OH u. —13° u. 72% (CH3)3COH u. 
ca. 47°. — CClyCO^H-Pinakon: Das System zeigte 2 Maxima bei 33 u. 50 Mol.-% 
Pinakon. Die äquimolekulare Verb. der Komponenten hat den F. 44°, die Verb. Pinakon, 
2CC13-C0,H den F. 26°. Eutektische Punkte bei 25 Mol.-% Pinakon u. 22° u. bei 
76 Mol.-% Pinakon u. 18°. Die äquimolarc Verb. zeigt nach längerem Stehen bei 22 
bis 25° keine Anzeichen einer Esterbldg. — CCl3 ■ COM-Phenol : Bldg. einer äquimolaren 
Verb., F. 38,5°. Eutektica bei 32 Mol.-% Phenol u. 31° u. 79 Mol.-% Phenol u. 21,5°.
— CCl3• C02H-Hydrochinon: Die Molekülverb, entspricht 1 Mol. Hydrochinon, 2 CC13- 
C0„H. — OCl3■ COJI-Guajacol: Eutektikum bei 65 Mol.-% Guajacol u. — 5°. Mol.- 
Verb. C6H,(OCH3)ÖH-2 CC13-C02H, stabil unter 10,5°. — CCl3 ■ COJ1- Veratrol : Mol.- 
Verb. aus äquimolaren Mengen der Komponenten, F. 28°. Eutektica bei 33 Mol.-% 
Veratrol u. —13° u. 72 Mol.-% Veratrol u. —4°. — Trichloressigsäure-Cetylalkohol: 
Eutektikum bei 35 Mol.-% Cetylalkohol u. — 4°. Die Veresterung des äquimolaren 
Gemisches verläuft schnell bei 27°. Eine krystalline Verb. wurde nicht erhalten. — 
Mit Menthol bildet CCI3-C02H keine krystalline Additionsverb. Mit Mannit gibt 
CC13-C02H ein krystallin, eutekt. Gemisch bei 39,5° u. 12 Mol.-% Mannit. (Bull. Soc. 
chim. Royaume Yougoslavie [jugoslaw.: Glassnik ehemisskog Drusehtwa Kralewine 
Jugosslawije] 5. 123—34. Belgrad, Univ.) SCHÖNFELD.

Adrien Perret und Roger Perrot, Untersuchungen über das Magnesiumcyanamid. 
Ausgehend von Lsgg. von Diphenylmagnesium in Ä. erhielten die Vff. wasserfreies 
Magnesiumcyanid, das bis zu 80% Mg-Cyanamid, MgCA\, enthielt. Erhitzt man im 
Vakuum auf 300°, so tritt Umwandlung in Cyanamid, oberhalb 600° vollständig Zers, 
ein. Ebenso bildet sich bei der therm. Zers, von Mg-Ferrocyanid Mg-Cyanamid, doch 
nicht oberhalb 450°. Beim Erhitzen des wasserfreien Mg-Dicyanimids, Mg[N(CN)2]2, 
auf 500—510° während 6 Stdn. entsteht 29,5% Mg-Cyanamid, während Mg-Cyanid 
nicht auftritt. Gleichzeitig wird N2 frei u. Kohlenstoff abgeschieden. Bei weiterem 
Erhitzen auf 750° (9 Stdn.) steigt die Menge gebildeten Mg-Cyanamids auf 55,5% bei 
weiterer N 2-Entw. Bei längerem Erhitzen nimmt die Menge des Cyanamids wieder 
ab. Zum Schluß wurde die Einw. von MgCl? auf NaCN zwischen 400—800° unter­
sucht. Bis zu ~500° verläuft die Rk. quantitativ’nach der Gleichung 

MgCl2 +  2 NaCN MgCN2 +  C +  2 NaCl.
Oberhalb dieser Temp. tritt N2-Entw. auf unter gleichzeitiger Abnahme des Geh. an 
Mg-Cyanamid, das nach Erhitzen auf 800° vollkommen zers. ist. (C. R. hebd. Séances 
Acad. Sei. 202. 420—22. 5/2. 1936.) Go t t f r ie d .
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B. W. Tronow und L. P. Kulew, Komplexe von Nitroverbindungen der Benzol- 
reihe mit Säuren. Der beträchtliche Unterschied in der Rk.-Geschwindigkeit von Bzl. 
bzw. Nitrobenzol mit H N 03 konnte auf die Bldg. von Additionsverbb. C8H5N 0 2 4 - HNO;1 
sowie C0HSN0 2 - f  2 H N 03, wobei die erstero offenbar beständiger ist, zurückgeführt 
werden ( T r o n o w  u . G r i g o r j e w a , I s w . Sib. phys.-techn. Inst. 1 [1932]). Mit Hilfe 
einer früher ausgearbeiteten Methode der Best. von H-Aktivitäten (C. 1935. I. 2794) 
wurde die Bldg. von Komplexen des Nitrobenzols, n-Dinitrobenzols u. a-Nitronaphthalins 
mit Eg., Propion-, Butter-, Isobutter- u. Isovaleriansäure untersucht. Alle Carbonsäuren 
gaben Komplexe, die gegenüber metall. Na wesentlich aktiver waren als die Säuren 
selbst. Die Zus. der wenig beständigen Komplexe schwankt zwischen 1 u. 2 Mol Säure +
1 Mol Nitroverb. Bezüglich der Aktivität der Komplexe fand sich folgende Reihenfolge: 
Nitrobenzol >  Nitronaphthalin >  Dinitrobenzol. Säuren mit verzweigter Kette geben 
in den Komplexen mit Nitrobenzol u. Nitronaphthalin eine wesentlich höhere EK. 
als die Säuren mit n. Bau. Eine Verdünnung der Gemische mit Bzl. erniedrigt die EIv. 
wesentlich größer, als aus der Konz.-Verminderung zu erwarten wäre. Die geringsten 
Spuren von W. erhöhen die EK. um einige Zehnerpotenzen, so daß damit möglicher­
weise eine Methode zur Best. kleiner W.-Mengen in Säuren gegeben ist. Die höchste 
EK. liefert der Komplex aus Nitrobenzol u. Isovaleriansäure, C6H5N 0 2 +  C6H10O2, 
während in den Komplexen mit geringer EK. das Verhältnis der Komponenten 
sich 1: 2 nähert. Die letztere Tatsache wird als Hinweis auf das Vorhegen dimerer 
Säuremoleküle betrachtet. Zusatz von W. scheint die Dimeren, welche vorzugsweise 
von Säuren mit n. Kette geliefert werden, aufzuspalten. (Chem. J. Ser. A. J. allg. Chem. 
[russ.: Chimitscheski Shurnal. Sser. A. Shurnal obschtschei Chimii] 5 (67). 401—12. 
1935. Sibir. Chem.-Technolog. Inst.) B e r s i n .

Luigi Vecchiotti und Anita Ajuto, Neue Untersuchungen über das Verhalten 
des o-Toluidins gegen Mercuriacetat. (Vgl. C. 1930. I. 46.) 3,4,6-Tris-[acetoxymercuri]-
o-toluidin, C13Hj5 0 6NHg3, aus 1 Mol. o-Toluidin u. 3 Mol. Mercuriacetat in wss.-alkoh. 
Lsg. ( +  Eg.) bei ca. 30°. Zunächst halbgallertartige M., die nach dem Trocknen im 
Exsiccator bei 161° unter Zers, schmilzt. Gleichzeitig entstanden das früher erhaltene 
(vgl. 1. e.) Diacetomercuri-o-lolmdin vom F. 228° u. die isomorphe Verb. vom F. 208°. — 
Acetylderiv., C16H170 7NHg3, F. 241°. Zur Konst.-Best. des Triacetomercuri-o-toluidins 
wird die Verb. durch Ersatz der Acctoxymercurigruppen durch Chlor in die schon 
bekannte Trichlorverb. übergeführt. Acetylderiv. des 3,4,6-Trichlor-o-toluidins, 
C9HgONCl3, aus dem Acetylderiv. vom F. 241° in Eg. durch Zusatz einer KCl-Lsg. 
u. längeres Durchleiten eines Chlorstromes. Nadeln, F. 190—191°. — 3,4,6-Trichlor-
o-toluidin, C7H6NC13, durch Verseifen der Acetylverb. mit starker alkoh. HCl u. Zusatz 
von KOH. Prismat. Nadeln, F. 94—95°. (Gazz. cliim. ital. 65. 832—36. 1935. Urbino, 
Univ.) F ie d l e r .

F. L. Carnahan, Die Pyrolyse von Allyl-p-phenetidin. (Vgl. C. 1931- I- 62.) 
Während Allylanilin beim Kp. nicht verändert wird, zers. sich A llyl-p-phenetidin 
beim Erhitzen auf 270° unter Rückfluß u. liefert 0,465 Mol p-Phenetidin, 0,4 Mol 
Propylen (Gewichtsverlust), 0,447 Mol Harz u. 0,1 Mol Undefinierte Prodd. Wasser­
stoff tritt nicht auf; 6-Äthoxychinolin u. -tetrahydrochinolin konnten nicht nach­
gewiesen werden. Die Rk. beginnt wahrscheinlich mit einem Zerfall in Radikale Ar- 
NH— u. C3H5—, die durch Zusammenstoß mit benachbarten unzers. Molekülen hydriert 
werden; die H abgebenden Moleküle gehen dabei vermutlich in Acroleinäthoxyanil 
über, das als Vorstufe des auftretenden Harzes anzusehen ist. Molekularer H ist bei 
der Rk. nicht beteiligt. — Allyl-p-phenetidin, Cn HI5ON, durch Einw. von Allylbromid 
auf Phenacetinnatrium u. Verseifung des Prod. mit alkoh. NaOH. Kp.10 134,5°, 
Kp.u  140», Kp.745 265° (Zers.). D .2°4 1,0096, n D'-° =  1,5493. Allyl-p-totuolsulfonyl- 
p-phenetidin, C18H2j0 3NS, mit p-Toluolsulfochlorid u. 2-n. KOH oder aus p-Toluol- 
sulfonyl-p-phenetidin u. Allylbromid in 1 -n. KOH. Nadeln aus Methanol u. W., F. 81 •
— Einzelheiten der Pyrolyseverss. vgl. Original. 6-Äthoxychinolinjodmethylat, F. 193 
bis 194°. 6-Äthoxytetrahydrochinolinjodmethylat, F. 208—209°. (J. Amer. chem. Soc. 
57. 2210—11. Nov. 1935. Pennsylvania State College.) OSTERTAG.

Dino Bigiavi und Corrado Albanese, Die Reduktion der Azoxyverbindungen mit 
Bezug auf die der Diazoderivate. E i weiden Unteres, über die Red. von D ia z o h y d r o x y d e n ,  
Azoxyderiw. u. Verbb. mit der Gruppierung —N(: O): N— ausgeführt. Die zur Reu. 
angewandte Na-Stannitlsg. wird hergestellt durch Behandlung von SnCl2-2H 20  in 
W. unter Kühlung mit s o v i e l  NaOH, daß der zuerst entstandene Nd. sich wieder auf­
löst. — p-Toluoldiazohydroxyd wird durch Na-Stannit red. unter Gasentw. u. Auf-
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treten von Toluolgcvuch. — p-Methoxybenzoldiazohydroxyd ist nach ca. 8 Stdn. redu­
ziert. — o-Toluoldiazohydroxyd in alkal. Lsg. wird durch Na-Stannit langsam red.: 
erst nach 3ö—40 Stdn. ist keine Rk. auf Diazotat mehr wahrzunehmen. — o-Methoxy- 
benzoldiazohydroxyd wird nicht red. Nach 6 Stdn. kuppelt das unverändert gebliebene 
Isodiazotat mit ß-Naphthol unter Bldg. des entsprechenden Azoprod., rote Nadeln, 
F. 176—178°. Diazotiertes Pseudocumidin wird durch Na-Stannit unter starker Gas- 
entw. u. Auftreten von Xylolgeruch red. Boi der Einw. von Na-Arsenit auf p-Benzol- 
uzoxyphenol wird weder das a-, noch das ß-Isomere red. — p-Benzolazophenol wird in 
NaOH durch Ferrosulfat aufgespalten. In den Spaltprodd. werden Anilin u. p-Amino- 
phenol nachgewiesen. Auch die isomeren a- u. ß-p-Benzolazoxyphenole werden durch 
Ferrosulfat zu Anilin u. p-Aminophmol red. — Einw. von Na-Stannit auf das Oxyd 
des Dimethylaminoazoxybenzols in alkoh. Lsg. bewirkt Red. zum Dimethylaminoazobenzol, 
C^H^N,, orange Nd., F. 114—116°. — p,p'-Dioxyazoxybenzol in verd. NaOH wird 
durch Na-Stannit red. — a-p-Aminoazoxybcnzol, F. 136°, in absol. A. wird durch Na- 
Stannit nicht red. ß-p-Aminoazoxybenzol, F. 133°, wird red. unter Bldg. des Azoderiv., 
F. 125°, a.-p-Bromazoxybenzol, F. 73°, u. ß-p-Bromazoxybenzol (F. 93°) werden durch 
Na-Stannit red., die ß-Verb. etwas schneller als die tx-Vcrb. -— ß-p-Benzolazoxyphenol, 
F. 118°, wird durch Na-Stannit red. zur Azoverb., braune Krystalle, F. 148°. — ß-Azoxy- 
benzolcarbonsäure-{4), F. 223°, wird durch Na-Stannit red. zur Azobenzolcarbonsäure-(4),
F. 238°. — Azoxybenzol, F. 36°, wird red. zu Azobenzol, F. 68°. — ß-p-Methylazoxy- 
benzol, F. 65°, wird zum Methylazoderiv. red., F. 68—72°. — Der Äthyläther des a-p-Ben- 
zolazoxyphenols, F. 77°, in absol. A. wird ziemlich langsam zum Azoderiv. red., während 
die ß-Verb., F. 75°, schneller zum Azoderiv. red. wird. — o-Dimethylazoxybenzol, F. 60°, 
in absol. A. wird durch Na-Stannit zum Azoderiv. red., während ä-Brom-4-oxyazoxy- 
benzol, F. 180°, u. 3,5-Dibrom-4-oxyazoxybenzol, F. 174°, unverändert bleiben. — Wenn 
in einer alkal. Fl. sehr geringe Mengen von Isodiazotat nachzuweisen sind, so ist oft 
beim Ansäuern mit Mineralsäuren oder Essigsäure oder auch mit Kohlensäure die 
rote Farbe des Kupplungsprod. mit ß-Naphthol oder K-Salz, wenn die Fl. wieder alkal. 
gemacht wird, undeutlich oder erscheint gar nicht. Wenn man aber mit der farblosen 
Fl., die geringe Mengen Isodiazotat, ß-Naphthol oder II-Salz enthält, einen Streifen 
Filtrierpapier tränkt u. dann der Luft aussetzt, so erscheint bald auf dem Papier in 
Ggw. von R-Salz ein roter Fleck, in Ggw. von ß-Naphthol ein dunkelroter Fleck. Wenn 
beide zugegen sind, breitet sich die Farbe des Kupplungsprod. mit R-Salz, weil löslicher 
in W., schneller aus. Dies ist eine sehr empfindliche Probe auf Isodiazotat, denn Nitroso- 
'phenylliydroxylamin färbt das Papier unter denselben Bedingungen erst nach 4—5 Stdn. 
u. nur sehr schwach; Phenylnitramin gibt die Rk. überhaupt nicht. — Ferner wird die 
Red. von Phenylnitramin u. von Nitrosophenylhydroxylamin durch Na-Stannit u. 
durch Na-Arsenit untersucht. Phenylnitramin wird durch Na-Stannit viel schneller 
red. als Nitrosophenylhydroxylamin, was in Übereinstimmung mit der Tatsache ist, 
daß ß-Benzolazoxyphenol red. wird, während a-Benzolazoxyphenol unverändert bleibt. 
Mit Na-Arsenit findet das Umgekehrte statt: die Red. des Phenylnitramins verläuft 
so langsam, daß man sagen könnte, Phenylnitramin bleibt unverändert. In einer Tabelle 
werden die Geschwindigkeiten der Red. von Phemjlnitramin u. von Nitrosophenyl- 
hydroxylamin mit Na-Arsenit u. mit Na-Stannit angegeben. (Gazz. chim. ital. 65. 
773—88. 1935. Florenz, Univ.) F i e d l e r .

S. S. Nametkin und N. N. Melnikow, Untersuchungen auf dem Oebiet der orga­
nischen Verbindungen des Thalliums. I. Bestimmung des Thalliums in organischen Ver­
bindungen. (Chem. J. Ser. A. J. allg. Chem. [russ.: Chimitscheski Shurnal. Sser. A. 
Shurnal obschtschei Chinin] 5 (67). 371—72. 1935. — C. 1935. I. 445.) BERSIN.

S. S. Nametkin und N. N. Melnikow, Untersuchungen auf dem Gebiet der orga­
nischen Verbindungen des Thalliums. II. Umsetzungen des Thalliumchlorids mit Diazo­
verbindungen. (I. vgl. vorst. Ref.) Thallium{111)-chlorid bildet mit Diazoniumsalzen 
«'1. Verbb. der Zus. ArN2TlCl4 (I) bzw. (ArN2)2TlCl6. Nur die Verbb. der AminophenoJe 
sind in W. 11. Beim Aufbewahren bzw. beim Erhitzen zerfallen diese Verbb. nach: 
CcH5N2T1C14 T1C13 +  N2 +  C„H5C1, daneben auch z. T. nach:

2 C6H5N 2T1C14 >  2 TlClj +  N2 +  C6H5C6H5 +  Cl2 u. T1C13 -> T1C1 +  Cl2 .
Auf Grund der Titration des ionogenen Cl haben die Verbb. I die Konst. [ArN2TlCl2]Cl2; 
nur die den Nitroanilinen entstammenden Verbb. sind nach [0 2N • ArN,TlCI]Cl;i auf- 
gebaut. Die Zers, von I in Ggw. von W. verläuft analog dem therm. Zerfall, nur findet 
daneben PhenoTbM". nach: C^H-NX'ljTl -j- H20->- T1C13 +  CcHäOH +  N; -f- HCl statt.
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V e r s  l i ehe .  Verbb. des T1C13 mit: Pkcnyldiazcmiumchlorid, Ĝ H5N:TlCl4j Zers.- 
Temp. 68—69°; m-Tolyldiazoniumchlorid, C7H7N2T1C1„ Zers.-Temp. 59°; p-Tolyl-
diazem iumchlorid, C7H7N2T1C14, Zers.-Temp. 93°; p-Äthoxyphenyldiazoniumchlorid, 
C8H0ON2TIC1.,, Zers.-Temp. 66°; p-Nitrophenyldiazoniumchlorid, C8H4N30 2• T1C14, Zers. 
Temp. 91°; m-Nitrophenyldiazoniumchlorid, CaH.1N30 2r.riCl.1, Zers.-Temp. " lll—112,5°;
o-Nitrophenyldiazoniumehhrid, C,2HSN60 4T1C15, Zers.-Temp. 98—98,5°; a-Naphthyl 
diazoniumchlorid, C]0H7N,,TlCiI, Zers.-Temp. 71—72,6“. (Chem. J. Ser. A. J. allg. Chem. 
[russ.: Chimitseheski Shurnal. Sser. A. Shurnal obschtschei Chimiil 5 ( 67). 373—77. 
1935.) _ B e r s in .

G. A. Rasuwajew und M. M. Koton, Reaktionen des Übergangs von Phenyl­
radikalen in metallorganischen Verbindungen. In Fortsetzung früherer Arbeiten (C. 1934. 
II. 2354) wurde gefunden, daß der Zerfall der Phenylderiw. von Hg, Pb u. Sn von einer 
intermediären Bldg. freier Phenylradikale begleitet ist, die mit verschiedenen Substanzen 
reagieren können. (C6H5CH2)2Hg zerfällt anscheinend ohne Bldg. freier Radikale. 
Im einzelnen wurde beobachtet, daß (CsH5)2Hg (I) mit Hydrazobenzol in Lg. bei 150° 
quantitativ nach: (C8H5)?Hg +  C„H5-NH -NHC6Hs->- 2 C6H6 +  Hg +  C6H5N=NC 9HS 
reagiert. Mit Isopren, Divinyl, Pseudobidylen u. Pyrrol reagiert I unter Bldg. von Hg 

(j u. dunklen uni. Polymerisationsprodd. Bei der Rk. mit Pseudo-
HCr^l'^CH butylen wurde ein gelbes Nebenprod. der wahrscheinlichen Zus.

II J  Hg I C6H.,Hg (H) erhalten, das auch beim therm. Zerfall von I in Ggw.
von CO, entsteht. — Phcnylquecksilberhyd.roxyd reagiert in wss. 

C Lsg. bei 175“ mit H2 unter Druck nach: C6H5HgOH -j- H2->-
C6H6 +  Hg +  H ,0. — Tetraphenylblei setzt sieh mit S bei 150° nach:

(C6H5)äPb +  S ->- PbS +  C0HsS • SC6H5 
um, während Tetraphenylzinn bei 225° nach: (C6H5)4Sn -f  S SnS2 +  C0H5SSC8H5 
reagiert. (Chem. J. Ser. A. J. allg. Chem. [russ.: Chimitseheski Shurnal. Sser. A. 
Shurnal obschtschei Chimii] 5 (67). 361—65.1935. Akad. d. Wiss. d. U. d. S. S. R.) B e r s .

Gilm Kamai, Über das p-Methoxyphenylchlorphospliin. (Trans. Butlerow’s Inst, 
chem. Technol. Kazan [russ.: Trudy Kasanskogo ehimiko-teehnologitseheskogo Instituta 
im. A. M. Butlerowa] 1934. Nr. 2. 19—21. — C. 1935. I. 2669.) B ersin.

Joseph Kenyon, Henry Phillips und Gerald R. Shutt, Waldensche Umkehrungen 
von p-Toluolsvlfin- und p-Toluolsulfonsäureestern des dß-Oxy-ß-phenylpropionsäure- 
äthylesters. (+  )-ß-p-Toluolsulfinoxy-ß-phenylpropionsäureäthylester (I) reagiert mit Cl2, 
Br2, JC1, HOC1, H N 02 u. CNC1 mit WALDENscher Umkehrung unter Bldg. der ent­
sprechenden (—)-Verbb. Mit JC1 entsteht das Cl-Deriv., während CNC1 die Cyanverb, 
liefert. Umkehrung findet auch beim Erhitzen von I mit A. statt. Hydrolyse ohne 
WALDENsche Umkehrung zum (+ )  -ß-Oxy-ß-phenylpropionsäureäthylester (II) wird 
durch Erhitzen mit A. +  K2C03 erreicht. Ohne Umkehrung reagiert I ferner mit 
HCOOH u. CH3-COOH. — II reagiert mit Chloriden u. Bromiden des Phosphors 
u. mit Thionylchlorid +  Pyridin unter WALDENscher Umkehrung zu den entsprechenden 
(—)-j3-Halogenderiw., mit Thionylchlorid allein dagegen ohne Umkehrung. Dies ist 
ein weiteres Beispiel dafür, daß Ggw. tertiärer Basen die Rk. von Thionylchlorid mit 
Alkoholen, bei denen eine Phenylgruppe mit dem asymm. C-Atom verbunden ist (nicht 
mit aliphat. Alkoholen), grundlegend ändert. — ( +  ) -ß -p -T o lu o lsu lfo iw xy -ß -p h en y l-  
propionsäureäthylester (III) wurde jeweils aus I u. Hyperol (Harnstoff +  H20 2) dar­
gestellt, es hat dieselbe Konfiguration wie I. III liefert mit CH3-COOH u. A. unter 
WALDENscher Umkehrung das (—)-Acetat bzw. den (— )-Ä th y lä th er. E rh itzen  in 
Ggw. von K2C03 mit A. ergibt den (—)-, mit A. +  LiCl den (+ )-Ä th o x y e ste r . Die 
zuletzt genannte Rk. verläuft wahrscheinlich über die (— )-Cl-Verb. Diese Annahme 
wird dadurch gestützt, daß HI mit LiCl in Aeetanhydrid ebenfalls den (—)-Cl-Ester 
[neben (—)-Acetoxyester] ergibt. (—)-Acetoxyester entsteht auch aus III +  CH3- 
COOH, während ( + ) -Acetoxyester aus II u. Aeetanhydrid dargestellt werden kann. 
Da bei dieser Rk. eine Umkehrung unwahrscheinlich ist, verläuft die Bldg. des (—)-Acet- 
oxyesters aus III unter WALDENscher Umkehrung, analog wahrscheinlich auch die 
Bldg. des (—)-Cl-Esters, so daß letzterer dieselbe Konfiguration hat wie (—)-/?-Acetoxy- 
^-phenylpropionsäureät-hylester. — Aus den Verss. folgt, daß (— )-ß-Oxy-ß-phenyl- 
propionsäureäthylester u. (— )-ß-Chlor-ß-phenylpropionsäureäthylester dieselbe Kon­
figuration besitzen.

V e r s u c h e .  Die opt. Tronnung der d,l-ß-Oxy-ß-phenylpropicmsäure kann über 
die Brueinsalze erfolgen. Brucinsalz der d-Säure, F. 145°, [a]5g93 =  +37,85° (A.,
C =  5), [<x]5,6, =  +  45,8° (A., c — 5). — d-ß-Oxy-ß-phenylpropimisäure, F. 115°.
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[ « W ’ = + 1 8 ,9 0, W mci17 =  +23,4°, [<x]4358 =  +  33,4° (A., c =  5). — l-ß-Oxy- 
ß-phenylpropümsaure, F. 115—116», j> ] 5803 =  —19,0° (A., c =  5). — II, Kp.<0ll 90 
bis 91°, D . 174 1,058, iid17 =  1,5125. -—• d-(-\-)-ß-Äthoxy-ß-phenylpropionsäureäthylester, 
Ci3HI80 3. K p.<0ll 85—86°, rin18 =  1,4983, D . 174 1,067. Aus I durch Erhitzen mit 
LiCl, A. u. K2C03. A us II, Äthyljodid u. Ag20  in Ä. Aus II u. Kalium in wasserfreiem 
Ä. entsteht zur Hauptsache Äthylcinnamat. — d-(+)-ß-Acetoxy-ß-phenylpropionsäure- 
äthylester, aus II u. Acetanhydrid, Kp. <0il 102—103°, D .17, 1,088, n n15 =  1,5168. — 
d-(+)-ß-Formoxy-ß-phenylpropionsäureäthylester, aus I oder II +  HCOOH, Kp.<0, 95 
bis 97°, D.17, 1,1293, nD2" =  1,5333. — I, C18H20O4S. Aus II +  p-Toluolsulfinchiorid 
in Pyridin unter Kühlung. n n 18 =  1,15286. D .174 1,178. — l-(—)-ß-Chlor-ß-phenyl- 
propionsäureäthylester, Kp.<o^ 70—72°, n D17 =  1,5344. — /-(—)-ß-Brom-ß-phenyl- 
propionsäur eäthylesier, CiiH130 2Br. Kp . <0)1 82—84°, i i d 17 =  1,5424. — l-(— )-ß-Cyan- 
ß-phenylpropionsäureäthylester, C12H130 2N. K p.<0jl 78—79°, nn18 =  1,5243, D .174 
1,1811. — l-(—)-ß-Äthoxy-ß-phenylpropionsäureäthylester, Kp .< 0>1 85°, nn18 =  1,4984, 
aus I u. A. in N2-Atmosphäre. Aus HI durch Erhitzen mit A. u. K 2C03. — l-(— )-ß-Acet- 
oxy-ß-phenylpropionsäureäthylester, aus III u. Acetanhydrid. Kp. < 01 103°, nn17 =
I,5168. — (+)-ß-Chlor-ß-phenylpropionsäureäthylester, aus IIu.  Thionylciilorid. Kp. < 0 x
72—73°, nn17 =  1,5344. (J. chem. Soc. London 1935. 1663— 68. Nov. London, Batter- 
sea Polyteclmic.) E l s n e b .

Joseph W. Howard, Addition von Chloroform und Bromoform an p-Ghlorbenz- 
aldehyd. (Vgl. C. 1935. H. 510.) Darst. der folgenden Carbinole u. Ester ganz analog 
den Deriw. des o-Chlorbenzaldehyds. — [Trichlormethyl\-p-cMorphenylcarbinol, 
C8H60C14, Kp .26 187—188°, D .2020 1,523, 1. außer in W. Acetylderiv., C10H8O2CI4, aus 
75°/oig- Essigsäure, F. 120—121°. Propionylderiv., CnH10O2Cl4, aus A., F. 71—72°. 
Butyrylderiv., viscoses Öl, Kp.„ 172—173°, D .2°20 1,331. Benzoylderiv., C15H 10O2Cl4, 
aus A., F. 128—129°. — [Tribrommethyl]-p-cMorphenylcarbinol, C8H0OClBr3, Kp.19~198 
bis 200°, leicht erstarrend, aus A., F. 90—91°, swl. in CH3OH u. A. Darst. von Acyl- 
deriw. gelang auf keine Weise. (J. Amer. chem. Soc. 57. 2317—18. Nov. 1935. 
Missoula [Montana], Univ.) LlNDENBAUM.

L. Chas. Raiford und Eugene H. Wells, Jodsubstitutionsprodukte des Vanillins 
und einige Derivate derselben. (Vgl. C. 1931. I .  68.) Vff. haben vom 2-Nitrovanillin 
aus über 2-Ammovanillin das 2-Jodvanillin dargestellt. CARLES (1872) hat durch 
Jodierung des Vanillins in A. ein Monojodderiv. erhalten, welches H a n n  (C. 1925.
II. 1762) ohne Beweisführung als 5-Jodvanillin angesprochen hat. Vff. zeigen, daß 
diese Konst. die richtige ist, denn sie haben dieselbe Verb. vom 5-Nitrovanillin aus 
erhalten. Ferner wurden 2-Nitro-5-jod- u. 2,5-Dijodvanillin dargestellt. Bei keinem 
dieser Vanillinderiw. wurde eine merkliche ster. Hinderung der Aldehydfunktion fest­
gestellt. Verss., 6-Jodvanillin nach Verff., welche 6-Chlor- bzw. 6-Bromvanillin ge­
liefert hatten, darzustellen, waren erfolglos. F.-Regelmäßigkeiten bei den Halogen- 
vanillinen u. ihren Deriw. werden erörtert.

V e r s u c h e .  2-Jodvanillin, C8H ,0 3J. 2-Aminovanillin in 15%ig. HCl diazo- 
tiert, KJ-Lsg. zugeben, 2 Stdn. auf 0° gehalten, etwas Teer entfernt, 1 Stde. auf Dampf­
bad erhitzt, dann freies J fortgekocht. Aus h. A. (Kohle) -f  h. W. fast farblose Nadeln,
E. 155—156°. Acetylderiv., C10HBO4J, aus verd. A. Platten, F. 70—72°. Oxim, 
CsHgOjNJ, aus verd. A. Platten mit 1/2 H20 , bei ca. 122° erweichend, nach 24-std. 
Erhitzen auf 107° wasserfrei, F. 142,5—*143,5°. Semicarbazon, CaH10O3N3J, aus verd. 
A. Platten, F. 199—200°. p-Nitrophenylhydrazexn, C14H120 4N3J, aus h. A. -j- h. W. 
rote Nadeln, F. 211—212°. Bisbenzidinderiv., C28H220 4N2J2, nach Ausziehen mit A. 
Zers. ca. 232—233°, aus verd. Pyridin braune Platten mit 2 C5H5N, F. 228—230° 
(Zers.). — 2-Jodveratrumaldehyd, C9H90 3J. Aus vorigem in KOH mit überschüssigem 
(0113)2804 bei 50—60°. Aus verd. A. hellgelbe Nadeln, F. 82°. — 5-Aminovanillin- 
chlorostannat, C16H2()0 6N2ClijSn. 160 g 5-Nitrovanillin in 750 ccm A. gekocht, Lsg. 
von 800 g SnCl2 in 800 ccm konz. HCl eingetragen, noch 1500 ccm konz. HCl zugefügt. 
Aus h. 2,5-n. HCl +  konz. HCl orangene Krystalle. — 5-Aminovanillinhydrochlorid, 
CSHW0 3NC1. Voriges in h. verd. HCl mit H,S zers., Filtrat mit konz. HCl versetzt 

in Eis gekühlt. Gelblichbraune Prismen. — 3-Methoxy-4-acetoxy-5-aeetaminobenz- 
aldehyd, C12H 13OäN. Voriges in 10%ig. KOH gel. u. mit äth. Lsg. von Acetanhydrid 
geschüttelt. Aus W. Nadeln, F. 174—176°. — 3-3Iethoxy-4-benzoxy-5-benzaminobenz- 
aldehyd, C22H 17OsN. Analog mit C6H5 ■ COC1 ohne A. Aus A. Nadeln, F. 161—162°.
— 5-Jodvanillin. Obiges Aminhydrochlorid in verd. HCl diazotiert u. wie oben mit 
KJ umgesetzt. Aus verd. A. hellbraune Nadeln, F. 179—180°. Acetylderiv., C iA A J ,  
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aus 50°/oig. A. Platten, P. 105— 106°. Benzoylderiv., C15HuO,, J, aus verd. A. Fasern, 
P. 135,5—136,5°. Acetyldiacetat, C14H150 ,J , aus Lg. Würfel, P. 132—133°. Oxim, 
C8H80 3NJ, aus verd. A. Nadeln, P. 178—179°. Semicarbazon, C9H 10O3N3J, aus verd. 
A. gelbe Nadeln, P. 205— 205,5°. p-Nitrophenylhydrazon, CI4H120 4N3J, aus 80%ig. A. 
rote Nadeln, P. 242—243° (Zers.). Bisbenzidinderiv., C28H220 4N2J2, aus Pyridin-W. 
braune Platten, P. 232° (Zers.). Methyläther, C9H90 3J, aus verd. A. Pasern, P. 69 
bis 70°. — Acetyl-2-nitro-5-jodvanillin, C10H8O6NJ. 80 g des vorigen Aeetylderiv. oder 
Acetyldiacetats bei nicht über 6° in 175 ccm rauch. H N 03 eingerührt, nach J/2 Stde. 
in Eis-W. gegossen, gewaschenes Prod. zur Entfernung von J mit W. gekocht. Aus 
Eg. (Kohle) Platten, P. 124—125°. — 2-Nilro-5-jodvanillin, C8H0O5NJ. Aus vorigem 
mit KOH. Aus 30%ig. Essigsäure farblose Stäbchen, F. 146-—147°. Oxim, C8H70 5N2J, 
aus Bzl. gelbe Stäbchen, F. 128—129°. Semicarbazon, C9H90 5N4J, aus A. gelbe Nadeln, 
F. 187—188° (Zers.). p-Nitrophenylhydrazon, C14Hu 0 6N., J, 1/2 C2H5OH, aus A. rote 
Platten, F. 228—230° (Zers.). Bisbenzidinderiv., C28H20O8N4J2, nach Ausziehen mit
A. gelbes Pulver, F. >  335°. — 2-Amino-5-jodvanittin, C8H80 3NJ. Durch Red. des 
vorigen in verd. NH.,OH mit Fe(0H)2. Aus verd. A. (Kohle) hellbraune Nadeln, F. 155°.
— 2,5-Dijodvanillin, C8H0O3J2. 1. Aus vorigem durch Diazork. 2. 15 g 2-Jodvanillin, 
8 g wasserfreies Na-Acetat, 80 g Eg. u. 14 g J  24 Stdn. bei ca. 60° gerührt, 1 1 W. 
zugegeben, J fortgekocht. Aus A. farblose Stäbchen, F. 200°. Aeetylderiv., Ci0H8O4J2, 
aus verd. A. Prismen, F. 127— 128°. Oxim, C8H70 3NJ2, aus verd. A. Nadeln, F. 174,5 
bis 175,5°. Semicarbazon, C9H90 3N3J2, aus A. Nadeln, F. 235° (Zers.). p-Nitrophenyl­
hydrazon, C14Hu 0 4N3J2, aus Eg. orangen, F. 252—253° (Zers.). Bisbenzidinderiv., 
C28H20O4N2J4, Pulver, kein F. Methyläther, C9H80 3J2, aus h. A. +  h. W. Nadeln, 
P. 94°. (J. Amer. ehem. Soc. 57. 2500—03. Dez. 1935. Iowa City [Iowa], Univ.) L b .

Amaldo Corbellini und Cesare Viganö, Über die Stereoisomerie der 2,2'-di- 
substituierten Derivate des Diplienyls. III. Mitt. (II. vgl. C. 1933. I. 54.) Vff. setzen 
die Unteres, über die opt. Spaltung u. Geschwindigkeit der Racemisation von Verbb. 
des Typus I fort. Es werden zunächst einige Synthesen dieser Säuren besprochen. — 
2'-[Diäthyloxymethyl]-diphenylcarbo7isäure-(2) wird aus Diphensäuremonoäthylester in 
absol. Ä. mit Äthylmagnesiumbromid in Ä. dargestellt. Nach Zusatz des Äthylmagnesium­
bromids wird das Gemisch noch ca. 3 Stdn. zum gelinden Sieden erhitzt, dann mit 
Eis zers. Die gewonnene Säure wird über das Lacton, C18Hi80 2, Stäbchen, F. 104°, 
das durch Erhitzen der Säure mit Acetanhydrid erhalten wird, gereinigt u. schm, 
dann bei 92—93°. Wenn die 2'-\DiäthyloxymethyV]-diphenylcarbonsäure-(2), C18H200 3 
aus PAe. umkrystallisiert wird, worden rhomboedr. Krystalle vom F. 111° erhalten. 
Die in der vorigen Mitt. (vgl. C. 1933. I. 54) als Lacton dieser Säure mit dem P. 137° 
angeführte Verb. ist in Wirklichkeit ein Gemisch dieses Lactons mit der cis- u. trans- 
2'-[a.-Äthylidenpropyl\-diphenylcarbonsäure-(2), u. die dort angeführte Säure vom 
F. 140—141° ist 2'-\cc-Äthylidenpropyl]-diphenylcarbonsäure-(2). Als Nebenprod. bei 
der angegebenen Rk. bildet sich außerdem 2,2’-Bis-[diäthyloxymethyl]-diphenyl, 
C22H30O2, das nach Extraktion der Säure aus den äth. Rückständen erhalten wird. 
Prismat. Krystalle, P. 98—99°. — 2'-[a-Äthylidenpropyl]-diphemylcarbonsäure-{2),
C18Ht80 2, aus dem vorigen Lacton durch Einleiten eifies mäßigen Stromes gasförmiger 
HCl bei gewöhnlicher Temp. Es entsteht ein Gemisch der cis- u. trans-Säure, das bei 
ca. 125° schm. Durch wiederholtes Umkrystallisieren aus A. gelingt es, ein Isomeres 
vom F. 141—142° u. eines vom F. ca. 134° zu isolieren. Die Doppelbindung der Säure 
ist schwer zu hydrieren. Bei der Einw. von Brom in Chlf. erfolgt unter HBr-Entw. 
gleich die Bldg. des bromierten Lactons II. Bei der Einw. von Jod in Chlf. entsteht das

/O H  /CHi-CH, I /C H ,-C H ,
C ^R  l J-C-CHBr-CH, I J -C ^ C IU -C II ,

H 11 A 111 A ^ >0
coaH  A - c o  A ' C o

jodierte Lacton, Ci8H170 2J  (III), Krystalle, F. 111° (Zers.). Die Jodierung des Säure­
gemisches vom F. ca. 125° liefert dasselbe jodierte Lacton. — 2'-\Dipropyloxymethyl- 
diphenylcarbonsäure-(2), aus Diphensäuremonoäthylester mit P r o p y l m a g n e s i u m b r o m t d .  

Durch Erhitzen mit Acetanhydrid entsteht das Lacton, C20H22O2, tafelförmige Krystalle, 
F. 92°. Beim Verseifen des Lactons entsteht die Säure, C20H24O3, Nadeln, F. 158°. 
2'-[Dibenzyloxymethyl]-diphenylcarbonsäure-(2), aus Diphensäuremonoäthylester u. Ben­
zylmagnesiumchlorid. Das wie bei den anderen Verbb. erhaltene Lacton, C2SH220 2,
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Krystalle, F. 146°, liefert bei der Verseifung die reine Säure, C28H240 3, Blättchen, 
F. 172°. Als Nebenprod. der Rk. wird symm. Diphenyläthan, F. 53°, erhalten. In 
analoger Weise haben Vff. auf den Monoäthylester der Diphensäure o- u. p-Tolyl- 
magnesiumjodid, a-Naphthylmagnesiumbr mid u. ß-Naphthylmagnesiumjodid einwirken 
lassen. Die Ausbeuten sind schlecht u. die Säuren auch über das Lacton schwer zu 
reinigen. Bei der Einw. von p-Tolylmagnesiumjodid wird als Nebenprod. p-Ditolyl, 
Ci4H14, F. 121°, erhalten. (Gazz. chim. ital. 65. 735—43.1935. Mailand, Univ.) F ie d le r .

Antonio Angeletti, Untersuchungen in der Ditolylreihe. VI. Mitt. Spaltung des 
d,1-2-Brom-2’-amino-6 ß'-ditolyls in die optischen Antipoden. (V. vgl. C. 1933. II. 870.) 
Für die Darst. des 2-Brom-2'-nitro-6,6'-ditolyls, das vom Vf. früher (vgl. C. 1932. I. 
1369) in sehr geringer Ausbeute erhalten wurde, wird jetzt eine bessere Methode an­
gegeben. Anstatt die Diazotierung in essigsaurer Lsg. auszuführen, wird in 7°/0ig. 
bromwasserstoffsaurer Lsg. gearbeitet. Die orangegelbe, fast klare Diazoniumlsg. 
\vird in eisgekühlte bromwasserstoffsaure CuBr-Lsg. gegossen (in Ggw. von C02). Nach 
48 Stdn. w'ird auf dem W.-Bad erhitzt. Gelbliche Blätter, F. 122— 123°. — d,l-2-Brom- 
2'-amino-6,6'-ditolyl, Ci4H14NBr, durch Red. der Nitroverb. mit SnCl2 in konz. HCl. 
Blätter, F. 77—78°. Die opt. Spaltung erfolgt über das weinsaure Salz. Da das Tartrat 
nicht rein mit scharfem F. erhalten werden konnte, wurde es in der gerade nötigen 
Menge verd. HCl gel. Bei tropfenweisem Zusatz von Ammoniak schied sich das 1,2-Brom- 
2'-amino-6,6'-ditolyl, C14H14NBr, ab. Ans A. Blätter, F. 77—78°, [a]n2° — —5,32° 
(in A.), [M ]d  =  —14,21° (in A.). — Durch Konz, der Mutterlaugen wird das Tartrat 
der d-Base, auch in diesem Fall nicht mit scharfem F., erhalten. Aus dem Tartrat wird 
wie vorher d-2-Brom-2'-amino-6,6'-ditolyl, CI4H14NBr, Blätter (aus A.), F. 77—78, 
gewonnen. [a]D 2° =  +5,04°; [M ]d  =  +13,91° (in A. ) .— d,l-2,2'-Dibrom-6,6'-ditolyl- 
C14HJ2Br2, durch Diazotieren von d,l-2-Brom-2'-amino-6,6'-ditolyl u. Behandeln der 
Diazoniumlsg. mit einer bromwasserstoffsauren Lsg. von CuBr. Prismat. Krystalle, 
F. 109—110°. — 1-2,2'-Dibrom-6,6'-ditolyl, CJ4H12Br,, aus l-2-Brcmi-2'-amino-6,6'-di­
tolyl wie bei der d,l-Verb. Prismen, F. 109— 110°, [ a ] j r °  =  —6,2°; [M ]d  =  — 21,07“. 
(Gazz. chim. ital. 65. 819—23. 1935. Turin, Univ.) F i e d l e r .

Percival W. Clutterbuck und Fritz Reuter, Die Reaktion von Perjodsäure mit 
a-Ketolen, a-Diketonen und a.-Ketonaldehyden. a-Ketonaldehyde, a-Ketole u. a-Diketone 
reagieren mit Perjodsäure unter Verbrauch von 1 Atom Sauerstoff; dabei liefern a-Ketole
1 Äquivalent, a-Diketone u. a-Ketonaldehyde 2 Äquivalente Säure (vgl. M alaprade, 
C. 1935.1. 1856). — Benzil reagiert im Gegensatz zu allen anderen untersuchten Verbb. 
sehr langsam: nach 2 Wochen waren erst 80% der theoret. Sauerstoffmenge auf­
genommen. Es entsteht nur Benzoesäure. Methylglyoxal liefert je 1 Mol Ameisen- 
u. Essigsäure. Diacetyl 2 Mol Essigsäure. Acetoin je 1 Mol Acetaldehyd u. Essigsäure. 
Benzoin je 1 Mol Benzaldehyd u. Benzoesäure. p-Toluylphenylcarbinol je 1 Mol 
Benzaldehyd u. p-Toluylsäure. Dioxyaceton je 1 Mol Formaldehyd u. Glykolsäure. 
Das Hydrat von Methyl-3,5-dioxybenzoylketon (O xford, R a is tr ic k , C. 1934. II. 3515) 
liefert entsprechend der angenommenen Konst. je 1 Mol Essigsäure u. 3,5-Dioxyphthal- 
säure. Bei 3,5-Dioxy-2-carboxyphenylacetylcarbinol (O xford, R a istr ic k , 1. c.) ver­
läuft die Rk. kompliziert, isoliert wurde Essigsäure u. mit Hilfe von B rad ys 2,4-Dinitro- 
phenylhydrazinreagens ein Diphenylhydrazon, C13H10OsN4, H20 , F. 270° (Zers.), das 
sich vermutlich von 6-Aldehydo-2,4-dioxybenzoesäure ableitet. Aus Benzfuroin wurde 
je 1 Mol Benzaldehyd u. Brenzsehleimsäure erhalten, es ist also Furfuroylphenyl- 
carbinol, wie bereits von W e r n e r  u .  D e ts c h e f f  (Ber. dtsch. ehem. Ges. 38 [1905]. 71) 
vermutet wurde. (J. ehem. Soc. London 1935. 1467—69. Okt. London, Univ., London 
School of Hygiene and Tropical Medicine.) E lsx er .

Adolf Rezek, Über die Reaktion von Glyoxal mit 
Dimelhylhydroresorcin. Glyoxaltelramethon, Ci4H4G0 8 
(nebensteh. Formel) wurde hergestellt durch 10-std. 
Erhitzen von 32 g Dimethyldihydroresorcin (Methon) 
in 300 ccm absol. A. mit 4 g Glyoxal in Ggw. von 
14 g P20 5. F. 235—236°. Gelbbraune Färbung in 
wss. A. mit FcC13. Lsg. in konz. H2S04 gelb, beim 
Erwärmen rötlich u. schwachgrünliche Fluorescenz. 
Läßt sich als zweibas. Säure titrieren. (Buh. Soc. 
chim. Royaume Yougoslavie [jugoslaw.: Glassnik che- 
misskog Druschtwa Kralewine Jugosslawije] 6 . 115 

bis 120. 1935. Zagreb, Univ.) S c h ö n f e l d .
177’

CH, CH,
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B. Arbusow, J. Ssalmina und 0 .  Schapschinskaja, Über die DiensyniMst. 
Es wird über mißglückte Verss. zur Addition von Malcinsäureanhydrid (I) an x-Vinyl- 
naphthalin (II) bzw. Biphenyl, von p-Chinon an Biphenyl u. von Cilraconsäureanhydrid 
an Diphenyläthylen berichtet. Es scheint, daß I sich auch in einer anderen als der
1,4-Stellung addieren kann (W a g n e r - J a u r e g g , C. 1932. I. 225). Gelegentlich der 
Darst. von II wurde als Nebenprod. der Umsetzung von C10H7MgBr mit CH3CH0 das 
Methyl-a.-naphthylcarbinol, C12H 120 , F. 64°, Kp .35_40 170— 175° (unter teilweiser W.-Ab- 
spaltung), gewonnen; mit P20 5 in Bzl. fand Verharzung statt. (Trans. Butlerow’s Inst, 
ehem. Technol. Kazan [russ.: Trudy ICasanskogo chimiko-technologitscheskogo Instituta 
im. A. M. Butlerowa] 1934. Nr. 2. 9—18.) B e r s in .

V. Vessely und F. Stursa, Über l-Methyl-7-naphthol. (Chem. Listy V&lu 
Prümysl 29. 310—12. 1935. — C. 1933. II. 377.) S c h ö n f e l d .

V. Vesely und F. Stursa. 2,3-Derivale des 2-Methylnaphthalins. (Chem. Listy 
Vßdu Prümysl 29. 361—63. 1935. — C. 1934. I. 3589.) S c h ö n f e l d .

David E. Worrall, Alkoholisches Ammoniak als Reagens in der Nitrostilbenreihe■ 
H e im  (Ber. dtsch. chem. Ges. 44 [1911]. 2016) hat durch Kondensation von Benz­
aldehyd mit Phenylnitromethan (I) nach KNOEVENAGEL neben 7-Nitrostilben (II)
3 weitere Prodd. erhalten, darunter III u. 3,4,5-Triphenylisoxazol (VI), u. angenommen, 
daß VI aus III über IV u. V entsteht. Später haben K ö h l e r  u. B a r r e t t  (C. 1924. 
ü .  2336) mit CH3ONa das 3,4,5-Triphenylisoxazolinoxyd (VII) erhalten u. gefolgert, 
daß dieses das Zwischenprod. von III zu VI ist. Es ist nun Vf. durch Verwendung 
von alkoh. NH3 gelungen, V zu isolieren u. damit die H EiM sche Hypothese zu be­
stätigen. Ohne W. reagiert NH3 nicht mit II, aber schon eine Spur W. leitet die Hydro­
lyse ein. Das so gebildete I tritt mit unverändertem II zu III zusammen, welches 
wahrscheinlich H N 02 verliert u. IV bildet. IV lagert sich größtenteils in VII, aber teil­
weise auch in V um. VII u. V werden durch Alkali, V auch durch Säuren schnell in
VI übergeführt. — III bildet sich auch aus II u. I oder sogar aus I u. Benzaldehyd 
unter der Wrkg. von alkoh. NH3. Mittels dieser Rk. sind auch Substitutionsprodd. 
von VII u. VI leicht erhältlich. — Bei Verwendung von absol. A. tritt noch eine andere 
Rk. ein, welche wie folgt formuliert werden kann:

2 C6H6 • CHO +  NH3 --------->-

H ,0  +  C6H6 • CH(OH) • N : CH• C8H6 ^ ' ¿ H ^ O ^ T i n

C6H6-CH- NO, c 8h 5- c h  c 6h 5 - c - o h  c (Jh 5 . c - o  c 6h 6- c h - o
c 8h 5 . 6 h  CsH5• c  c sh 6*c c 6h 6- c  | c„h6-c h
CeHä-iH-NO, CeH6*CH-NOa C6Hs -C:N-OH C6H ,.C = N  C9H6- C = N : 0

u i  i t  y  y i  v n
V e r s u c h e .  10g II in 50 ccm NH3-gesätt. A. suspendiert u. gelegentlich ge­

schüttelt; erst Lsg., dann neuer Nd. von VII, ca. 6 g. Aus A. Nadeln, F. 161—162°.
— Dibenzoylphenylmethanmonoxim. (V), C21H170 2N. Filtrat von VII mit Dampf dest. 
Rückstand (0,9 g) bildete aus A. Nädelchen, F. 152—153°. Wird durch h. HCl oder 
h. Alkali sofort, durch Erhitzen über den F. langsam in VI umgewandelt. — Aus 
5 g II, der äquivalenten Menge I u. alkoh. NH3: 4,6 g VII u. 2,5 g V (als VI berechnet). 
Aus 5 g I, der äquivalenten Menge Benzaldehyd u. alkoh. NH3: 3,3 g VII u. 0,8 g V.
— Darst. des Typus VII durch Versetzen eines 7-Nitrostilbens allein oder gemischt
mit einem Arylnitromethan mit etwas NH3-gesätt. A. u. Stehen über Nacht; Prod. 
aus A. ungel. 3,5-Diphenyl-4-[p-bromphenyt]-isoxazolinoxyd, C21Hi„02NBr, Nadeln, 
F. 172—173°. 3,4-Diphenyl-5-[p>-bromphenyl]-, C21HI0O2NBr, Nadeln, F. 213—21o 
(Zers.). 3-Phenyl-4,5-di-[p-bromphenyV\-, C21H150 2NBr2, Nadeln, F. 160—161°. 3,5-Di- 
phenyl-4-[p-methoxyphenyl\-, C22H190 3N, Nadeln, F. 145— 146°. 3 - P h e n y l - 4 - [ p - m e t h -  

oxyphenyl]-5-[p-bromphenyl}-, C22Hls0 3NBr, Platten, F. 143—144°. 3,5-Diphenyl-4- 
[3',4'-methylendioxyphenyl]-, C22H170 4N, Nadeln, F. 165—166°. 3 - Phenyl-4-[3',1'■
imthylendioxyphenyr\-5-[p-bromphenyl~\-, C22H 160 4NBr, Nadeln, F. 192—193°. — Darst. 
des Typus.VI aus den vorigen mit alkoh. IvOH oder durch Dampfdest. der rohen 
Oxime (nach V) in Ggw. von HCl; aus A. oder Aceton umgel. 3,5-Diphenyl-4-[p-brom- 
phenyl]-isoxazol, C21H14ONBr, F. 182—183°. 3-Phcnyl-4,5-di-[p-bromphenyl]-, C21Hj3 
ONBr2, F. 179—ISO0. 3-Phenyl-4-[p-methoxyphenyl]-5-[p-bromphenyl]-, C^H^OjNBr, 
F. 188—189°. 3,5-Diphenyl-4-[ß',4'-methylendioxyphenyl]-, C22H160 3N, F. 227—228 -
3-Phenyl-4-[3',4'-methylaidioxyphenyl]-5-[2>-bromphenyi]-, C22H140 3NBr, F. 204—20» ■
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з,5-Diphenyl-4-[o-chlorphenyl]-, C21H140NC1, F. 127— 128°. — a-Nitro-a.,ß-dipJienyl-ß-
[benzylidenamino]-äthan (VIII), C2lH180 2N2. Wie oben mit absol. A. Trennung von 
VII durch Auslesen. Aus A. Platten- oder Schuppenbüschel, P. 137—138°. Wird durch
h. verd. HCl oder Alkalien schnell in NH3, Benzaldehyd u. I gespalten. — a-Nilro- 
a.-phenyl-ß-[o-chlorphenyl]-ß-[p-chlorbenzylidenamino]-äthan, C21H 10O2N2Cl2. Aus o-Clilor- 
benzylidenphenylnitromethan u. alkoh. NH3, auch von gewöhnlichem A. Aus A. 
Prismen, F. 144—145°. Ein Typus VII wurde hier nicht erhalten. (J. Amer. ehem. 
Soc. 57. 2299—2301. Nov. 1935. Tufts Coll. [Mass.]) L in d e n b a u m .

S. Keimatsu und I. Satoda, Über Organoselenverbindungen. VIII. Uber Phenylen- 
diazosdenide und Selenanthrene. (VH. vgl. C. 19 3 5 . H. 3229.) Vff. haben Selenanthren 
(I) nach neuen Verff. synthetisiert. — 1. Nach B e h a g h e l  u . S e ib e r t  (C. 19 3 3 . 
ü . 43) wurde Diphenyldiselenid in Chlf. mit S 0 2C12 umgesetzt (Bldg. von C0H5 -SeCl),

etwas P20 E zugefügt, Chlf. abdest., Rück­
stand ca. 10 Stdn. auf 130—140° erhitzt, 
im Vakuum dest., Fraktion Kp .3i5 160 bis 
190° mit A. gewaschen. Aus A. Prismen
von I, F. 181". Ausbeute 8,3%- — 2. Phe-

nylendiazosdenid (II), C6H4N2Se. o-Aminoselenophenol im H-Strom bei 0° diazotiort, 
ausgeäthert, Ä. bei niedriger Temp. entfernt, rotbraunes ö l wiederholt in konz. HCl 
bei 35° gel. u. mit W. gefällt. Aus CH,OH im Kältegemisch hellgelbe Nadeln, F. 34° 
unter geringer N-Entw.; diese wird bei 100—110° heftiger, bei 130—140° explosiv,
— Darst. der folgenden Tolylendiazosclenide analog aus 4- u. 6-Methyl-2-aminoselcno 
phenol (diese vgl. unten). 4-Methylphcnylendiazoselenid, C7H0N2Se, aus CH3OH hell 
gelbe Nadeln oder Prismen, F. 40,5—41°, Zers. 70°, bei 130—140° explodierend 
6-Methylphenylendiazosdenid, C7H6N2Se, aus CH3OH hellgelbe Schüppchen, F. 29° 
Zers. 90°, bei 190—200° explodierend. — Darst. von I aus II gelingt durch sehr lang­
sames (in 30—40 Stdn.) Erhitzen bis auf 200°, aber besser durch 10—15-std. Kochen
der Eg.-Lsg. Ausbeute ca. 95%. — 4,5'-Dimelhylsdenanthren, CHH12Se2. Ebenso aus
4-Methyl-II. Ausbeute ca. 95%. Kp.2 209—210°, aus A. Nadeln, F. 111—112°. H2S04- 
Lsg. tief blau. — 3,6'-IJimethylselenanthren, C14H12Se2. Aus 6 -Methyl-II in sd. Amyl­
alkohol. Ausbeute 87%. Kp.2 191—193°, aus Eg. Prismen, F. 156°. H2S04-Lsg. 
tief blau. — 3. Darst. obiger Methyl-2-aminoselenophenole nach dem Verf. von B a u e r  
(Ber. dtsch. ehem. Ges. 46 [1913]. 92). — 3-Nilro-4-[sdencyan]-toltiol, C8H0O2N2Sc. 
Durch Diazotieren von 3-Nitro-4-aminotoluol u. Umsetzen mit KSeCN. Aus A. hell­
gelbe Blättchen, F. 152°. —  Di-[4-methyl-2-aminophenyV\-disdenid, C14HieN2Se2. Durch 
Red. des vorigen in NaOH-Lsg. mit Na2S20 4, dann Oxydation mit H20 2. Aus A. 
orangerote Prismen, F. 95°. — 3-Nitro-2-[sdencyan]-toluol, C8H60 2N2Se. Aus 3-Nitro- 
2-aminotoluol. Aus A. gelbe Schüppchen, F. 97—97,5°. —- Di-[6-methyl-2-amino- 
phenyl]-diselenid, C14Hi6N2Se2, aus A. orangerote Nadeln, F. 134°. — Die Diselenido 
wurden mit Zn-Staub u. HCl bei 40—50° reduziert u. die gebildeten Lsgg. von 4- u.
5-Melhyl-2-aminosdenopkenolhydrochlorid gleich diazotiert. (J. pharmac. Soc. Japan 
55. 233—37. Okt. 1935. Tokio, Univ. [Nach dtsch. Ausz. ref.]) L in d e n b a u m .

0. J. Magidsson, N. M. Delektorskaja und I. M. Lipowitsch, Derivate des 
8-Aminochinolins als Ausgangsprodukte für Präparate mit Antimalariawirkung. III. Ein­
fluß der Verzweigung der Diäthylaminoalkylkette auf den Antimalariaeffekt. (Chem. 
J. Ser. A. J. allg. Chem. [russ.: Chimitscheski Shuroal. Sser. A. Shumal obschtschei 
Chimii] 4 (66). 1047—56. — C. 1934. I. 3212.) B e r s in .

Emst Späth, Friedrich Kuffner und Friederike Kesztler, Über die Synthese 
ton Benzyltetrahydroisochinolinbasen unter sogenannten physiologischen Bedingungen. 
Ke von H a h n  ü . Sc h a l e s  (C. 1 9 3 5 . I .  1709) beschriebene Kondensation von Homo- 
piperonylamin mit Homopiperonal unter den von SCHÖPF (C. 1 9 3 2 . II. 3403) an­
gegebenen, sich den in der Pflanze stattfindenden Vorgängen annähernden Verhältnissen, 
ist eine Rk., die im chem. Vorgang der von S p ä t h  u. B e r g e r  (C. 1 9 3 0 . II. 2783) 
durchgeführten vollkommen gleichartig ist. — Eine experimentelle Nachprüfung der 
verss. von H \ h n  u. S c h a l e s  beweist eindeutig, daß die von ihnen beschriebene Konden­
sation in ihren Ergebnissen u. Folgerungen unrichtig ist. — Es ist nicht ausgeschlossen, 
daß die von ihnen erhaltene Verb. (Rohprod., F. 98°), mit der Base III von D e c k e r  
u- Be c k e r  (Liebigs Ann. Chem. 3 9 5  [1913]. 342) ident, ist; die Analysenzahlen von I
и. III liegen nicht weit auseinander, auch gibt III in A. ein Chlorhydrat, F. 240—241°, 

'̂ährend H a h n  u . S c h a l e s  F. 253“ für ihr Chlorhydrat angeben. Es ist zu erwarten, 
daß bei der Ozonisation von Safrol neben Homopiperonal auch Piperonal entsteht,
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womit dieser Verlauf der Versa, von H a h n  u .  S c h a l e s  eine einfache Erklärung finden 
würde. Der von ihnen erhobene Vorwurf (C. 1936. II. 784) ist durch die Tatsache 
kompensiert, daß ihre Ergebnisse unrichtig sind.

H:C

NH ,___,
CHs 0 CH* 0'----'CHs

V e r s u c h e .  Nach Buck, P erk in  u . S te v e n s  (C. 19 2 5 . II. 1975) wurde I 
dargestellt u. ihre Angaben bestätigt, mit deren Prod. Halm  u . S c h a le s  aber ihre Verb.. 
die sie als I ansprechen, nicht verglichen haben. — (),7,3',4'-Bismethyhndioxybenzyl- 
1,2,3,4-tetrahydroisochinolin, C18H170 4N (I), aus Homopiperonoylhomopiperonylamid (aus 
CH3OH-W., E. 118—119°) durch Ringschluß mit P0C13; gereinigt über das Sulfat, 
hat die freie Base, im Hochvakuum dest., aus Ä.-PAe., P. 84—85° (wasserfrei). — 
Chlorliydmt, F. 242—243°. — Gibt mit 33%ig. wss. CH20  in CH3OH auf dem W.-Bade 
2,3,12,13-Bismethylendioxyberbin (II); Ivp.0i02 215—225° (Luftbad); F. 214° im Vakuum. 
Man kann so noch ganz leicht 0,003 g Base I nachweisen. — Safrol gibt mit trocknem 
Silberbenzoat u. J  in absol. Bzl. bei Siedetemp. nach Verseifung mit NaOH in sd. 
50°/tiig. CH3OH Safrolglykol, Kp.t 180° (Luftbad); aus Bzl., F. 82—83°. — Benzoyl- 
verb., aus CH3OH +  W., F. 127—-1280. — Das Glykol gibt bei Oxydation mit Pb- 
Tetraacetat (vgl. E rdtm an u . R obinson , C. 1 9 3 4 . I. 852) reines Homopiperonal, 
Kp.x 115— 120° (Luftbad). — Oxim, F. 124°. — 2,4-Dinitrophenylhydrazon, F. 141°. — 
Semicarhazon, F. 180°. — Bei der Rk. von 4 Ansätzen von je 1,05 g Ilomopiperonyl- 
aminchlorhydrat u. 0,82 g Homopiperonal, genau nach Vorschrift von HAHn u. Schales, 
konnte unter den Rk.-Prodd. Base I nicht nachgewiesen werden, dagegen Piperonyliden- 
hmnopiperonylamin, C,-H150 4N (III, vgl. D ec k e r  u .  B eck er , 1. C .); F. 115— 117°. —  
Chlorhydrat, F. 240—241°. — Die sehr geringe Bldg. der DECKERschen Base III ist 
so zu deuten, daß dem Homopiperonal eine Spur Piperonal beigemengt war. Bei der 
Durchführung dieses Vers. wird das hinzugefügte Homopiperonal weitgehend verharzt. 
— Auch im Rückstand der äth. Mutterlauge, die nach Abtrennung von III erhalten 
wurden, ließ sich Verb. I nicht nachweisen. iSie hätte sich darin durch Überführung 
mit CH,0 zum Tetrahydroberberin II nachweisen lassen müssen. Bei dem genau 
durchgeführten Vers. entsteht ein leicht flüchtiger Vorlauf vom F. 83—85°, während 
bei 210°/0,02 mm keine Spur einer krystallisierten Base übergeht. — Der Vorlauf 
vom F. 83—85° wurde als Norhydrohydrastinin (V) erkannt. Seine Bldg. ist darauf 
zurückzuführen, daß unter den Bedingungen der CH20 -Kondensation die noch vor­
handene Base III zunächst in Homopiperonylamin u. Piperonal zerfällt; letzteres wurde 
durch den Geruch naehgewiesen, u. das Homopiperonylamin lagert sich mit CH20 
zu der Base V um. (Ber. dtsch. ehem. Ges. 69 . 378—84. 5/2. 1936. Wien, Univ.) Busch.

Ryuzaburo Nodzu und Kiyotada Matsui, über die Einwirkung von Phosphat 
auf Ifexosen. II. (I. vgl. C. 1 9 3 5 . II. 226.) Ebenso wie das früher untersuchte Kalium­
phosphat liefern auch Natriumphosphat, Kaliumarsenat u. Natriumsulfit bei längerem 
Kochen mit neutralen oder schwach sauren G/«co*e-Lsgg. Acetol im Destillat. Im Ver­
gleich mit Kaliumphosphat ist der Jodverbrauch bei Kaliumarsenat nur V4 V' j 
Natriumsulfit weniger als %. Alkalichloride u. Sulfate sind ohne Wrkg. — Die in der 
1. Mitt. beschriebene Dest. von Glucose wurde noch mit einem sehr reinen P r ä p a r a t  
von Kaliumphosphat bei gleichem Ergebnis wiederholt. Aus weiteren Verss. s c h e in t  
hervorzugehen, daß Ferroionen die Einw. von Kaliumphosphat auf Glucoselsgg. be­
schleunigen, Zink- u. Kupferionen dagegen verzögern, während Calcium-, Magnesium- 
u. Ferrisalze ohne Einfluß sind. (Bull. ehem. Soc. Japan 1 0 . 467—71. Okt. 193a. 
Kyoto, Univ., Laborat. of Organic- and Bio-Chemistry. [Orig.: engl.]) ELSNER-

Yoshikazu Haehihama und Hideo Fujita, Studien zur Verwendung von itow- 
zucker und Stärke. I . Die Oxydation von Rohrzucker und Stärke mit Salpetersäure. Im S 
Rohrzucker gaben mit 80 ccm 30%ig. H N 03 bei 85° in 15 Stdn. 28% der Theorie 
zuckersaures Kalium u. 8,1% Oxalsäure. — 25 g Stärke gaben mit 80 ccm 35%ig. HNU3 
bei 80° in 20 Stdn. 49,1% Zuckersäure u. 10,1% Oxalsäure. In Ggw. von Vanadium­
salzen wurden etwa die gleichen Ausbeuten schon bei 70° in 5 Stdn. erzielt. (J- koc.
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ehem. Ind., Japan [Suppl.] 38. 744 B—45 B. Dez. 1935. Osaka, Univ. [Nach engl. 
Ausz. ref.]) OH LE.

Erich Schmidt, Wilhelm Jandebeur, Margarete Hecker, Robert Schnegg und 
Matthias Atterer, Zur Kenntnis der Cellulose nativer Zusammensetzung aus Baumwolle. 
n. (Mitbearbeitet von Walter Hahn und J. Watson Pedlow). (I. vgl. C. 1935.
I. 2825.) Ergänzung der Befunde der I. Mitt. durch Unters, der Celluloso zahlreicher
roher Baumwollen wechselnder Herkunft u. aus verschiedenen Emtejahren. Die meisten 
Proben hatten den für Cellulose nativer Zus. charakterist. Wert von 0,28% Carboxyl 
(nach Abtrennung der sauren fett- u. wachsartigen Begleitstoffe nach dem C102-Verf.). 
Zuweilen wurde jedoch weniger als 0,28% Carboxyl beobachtet, woraus Vff. folgern, 
daß Umwelteinflüsse die native Zus. der Cellulose verändern können. Native Baumwoll- 
cellulose wird durch NaOH, NH3, Calciumbicarbonat u. viele andere Verbb. schon bei 
Raumtemp. chem. verändert (Faserprodd. mit weniger als 0,28% Carboxyl). Nach dem 
Fällen aus Kupferoxydammoniak weisen solche Cellulosen eine Carboxylzunahme auf. 
Bei der Einw. von verd. wss. Chlorlsgg. auf native Baumwollcellulosc wird der Carboxyl- 
geh. erhöht. Durch Nachbehandlung dieser Präparate mit Kupferoxydammoniak steigt 
der Carboxylgeh. weiter. Somit sind C102 u. Cl2 in ihrer Wrkg. auf Cellulose verschieden. 
Die techn. Yerff. der Baumwollreinigung (Bäuche u. Bleiche) bewirken eine chem. Ver­
änderung (Carboxylabnahme) der nativen Cellulose. Lösen dieser Fasern in Kupfer­
oxydammoniak u. Fähen mit (NH4)2S04 erhöht den Carboxylgeh. auf über 0,28%- 
(Ber. dtsch. chem. Ges. 69.366—74.5/2.1936. München, Bayer. Akademie d. Wissensch., 
Chem. Lab.) ' N e u m a n n .

Louis Brissaud, Darstellung gut krystallisierler Ramiefasem. Widerstandsfähige 
weiße Ramiefasern, die selbst punktförmige Röntgeninterferenzen geben u. deren 
Nitrierungs- u. Acetylierungsprodd. auch besonders scharfe Faserdiagramme liefern, 
werden durch schonende Entbastung u. Degummierung nach folgender Methode 
erhalten: 35 g Rohfaser werden mit 3500 ccm einer Lsg. von 2% NH, u. 2% Na2S 0 3
I Stde. am Rückfluß gekocht, mit W. gewaschen u. die gequollenen Rindensubstanzen
entfernt. Die Behandlung wird wiederholt, 1 Stde. mit l% ig. Lsg. Marseiller Seife 
gekocht, zum Bleichen in eine Lsg. von 50 ccm Eau de Javelle u. 25 ccm HCl (30° Be) 
in 2000 ccm W. 1—2 Min. eingetaucht, einige Min. mit derselben Seifenlsg. u. dest. 
W. gewaschen. (Quatorz. Congr. Chim. ind. Paris 1934. Commun. 1. 4 Seiten. 1935. 
Labor, centr. des Poudres.) H a l l e .

Kurt H. Meyer und Walter Lotmar, Über die Elastizität der Cellulose. IV. Über 
den Bau des kristallisierten Anteils der Cellulose, (in. vgl. M a r k  u .  v .  S u s iC H , C. 1929.
II. 2036.) Mittels des Dynamometers von POLANYI wurde bei konstanter Dehnung die 
Spannung in Abhängigkeit von der Temp. gemessen für verschiedene Cellulosepräparate 
u. -deriw. Der daraus berechnete therm. Spannungskoeff. war negativ (rohe u. des­
orientierte  Ramie) o der Null (LlLIENFELD-Seide, Viscoseseide, Cellophan), wie es der 
Theorie nach für krystallin. Stoffe zu erwarten war, u. positiv für Acetatseide ent­
sprechend deren auch röntgenograph. festgestelltem amorphem Bau. Die beim P o l a n y i- 
schen Dynamometer störende Relaxation wurde ausgeschaltet durch Anwendung der 
„adiabat.“ akust. Methode (Best. der Schallgeschwindigkeit in den gespannten Fasern. 
Stehende Wellen). Der Elastizitätsmodul E war nach der akust. Methode stets größer 
als nach den stat. (PoLANYI; K a r g e r  u .  S c h m id ). E  (in kg/qmm) lag zwischen 100 u.
II 000, je nach dem Material u. den Bedingungen. Feuchtigkeit verkleinert E stets, 
hei regenerierten Cellulosen stärker als bei natürlichen Fasern. Durch Temp.-Er- 
niedrigung wird die Relaxation vermindert, so daß bei —190° die mit dem PoLA N Y I- 
schen Dynamometer gemessenen Werte sich den akust. gefundenen nähern. Besser 
orientierte Fasern haben größeren E. Mit steigender Faserspannung nimmt E im all­
gemeinen zu. Nach dem Entspannen bleibt E größer als er vor dem Spannen gewesen 
war (für rohe Ramie gemessen). Der höchste Wert (11 000) wurde erhalten für eine 
stark gespannte Leinenfaser, die angefeuchtet u. unter Spannung getrocknet worden 
war. Gegen diesen Höchstwert tendiert E bei allen natürlichen, weitgehend orientierten 
Fasern (Ramie, Hanf, Leinen). Vff. glauben daher, daß dieser Wert reelle physikal. 
Bedeutung hat u. von den verschiedenen Einflüssen frei ist, die die niedrigeren Werte 
bedingen. E  wurde von den Vff. auf Grund des Cellulosemodells von M e y e r  u . M a r k  
theoret. berechnet. Der Baustein der Cellulose (Glueoserest) wird als elast. Feder be­
trachtet, in der die federnden Kräfte der Valenzen u. der Valenzwinkel unabhängig 
voneinander sind, u. deren Federkonstst. /  (unter Heranziehung der aus den R a m a n -  
Spektren bekannten /-Werte für die C—C-, die C—C—C- u. die C—O-Bindung) einzeln
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berechnet werden. Die Seitengruppen (H, OH, CH2OH) werden vernachlässigt. Unter 
der Annahme, daß die Winkelkräfte 20% von denen der Valenzkräfte betragen, wird 
E — 12 300 kg/qmm. Aus der guten Übereinstimmung des berechneten mit dem experi­
mentell gefundenen Höchstwert für E  folgern die Vff., daß auf der ganzen Länge der 
Cellulosekette nur Hauptvalenzen Vorkommen, u. daß schwächere Kräfte zwischen den 
Glucoseresten in der Faserrichtung ausgeschlossen sind. Die an zahlreichen Präparaten 
beobachteten kleineren E-Werte werden auf unvollkommene u. unregelmäßige Textur 
zurückgeführt, indem an zahlreichen Stellen die Bindung zwischen den Krystallitcn 
gelockert ist. (Helv. chim. Acta 19 . 68—86. 1/2. 1936. Genf, Univ., Lab. f. anorgan. u. 
organ. Chemie.) N e ü JIANN.

B. Rassow und Paul Neumann, Über Pappdholz und Pappelholzlignin. Der 
Aufschluß von Pappelholzsägemehl (47,39% Reincellulose, 22,62% Pentosane, 24,93% 
Lignin nach W il l s t ä t t e r  u. Z e c h m e is t e r , 5,92% Methoxyl) mit Glycerin-HCl 
bei 160— 170° verläuft unbefriedigend (z. B. geringe Ausbeute an festem Lignin). 
Die besten Ergebnisse wurden mit Glykol-HCl bei 166° erhalten. (Ausbeute an festem 
Lignin bis 20,7% des Holzes.) Die nach dem Aufschluß zurückbleibende Rohcellulose 
ist ligninfrei (a-Cellulosegeh. 70,4%) u. zeigt unveränderte Faserstruktur. Der äther­
lösliche Anteil des Lignins schwankt je nach der Aufarbeitung zwischen 1 u. 25%. 
Das Glykollignin, ein amorphes, leichtes, graubraunes Pulver, löst sich im Gegensatz 
zum WlLLSTÂTTER-jKÿjwVi in zahlreichen organ. u. anorgan. Lösungsmm. Phloro- 
glucinrk. nur unbedeutend (graurote Färbungen). Für das native Pappellignin wurde 
ein Methoxylgeh. von 23,76% errechnet. Bei der (kryoskop.) Mol.-Gew.-Best. in Phenol 
u. Campher wurde für das Glykollignin der Wert von 721 gefunden, so daß sich unter 
Berücksichtigung der Elementaranalyse (62,45% C, 6,02% H) u. des Methoxylgeh. 
(21,59%) die Formel C32H2,0 9(0CH3)5 (Mol.-Gew. 710) aufstellen ließ. Bei der Ben­
zoylierung (Benzoylchlorid u. NaOH, Eiskühlung) entstand unter Aufnahme von
4 Benzoylgruppen ein braunes Pulver (Mol.-Gew. 1130 in Phenol), das noch alle
5 Methoxylgruppen des Ausgangsmaterials enthielt. Bei der Bromierung (Einw. von 
Br2 auf Glykollignin in KOH bei 0°) wurden 5 Atome Br aufgenommen u. 3 Methoxyl­
gruppen abgespalten. Die Oxydation mit 0 2-Gas in alkal. Lsg. ließ sich durch An­
wendung von Cu-Pulver oder Pt-Mohr schon bei Raumtemp. u. Atmosphärendruck 
erreichen, wobei in 248 Stdn. 43% vom Ligningewicht an 0 2 aufgenommen wurden. 
Das durch Säurezusatz ausgefällte „Oxylignin“ zeigte in Phenol ein höheres Mol.- 
Gew. als das Ausgangsmaterial (955 gegen 721). Mit H20 2 erfolgte schon bei Raum­
temp., am besten jedoch bei 140° Oxydation zu hellgelben Prodd. Bei der Mikro- 
trockendest. wurden vorwiegend Vanillin u. Vanillinsäure erhalten. Die trockene 
Vakuumdest. lieferte neben gasförmigen u. leicht flüchtigen Prodd. 23,4% eines über­
wiegend aus Phenolen bestehenden Teeres. (Wbl. Papierfabrikat. 19 3 5 . Sond.-Nr. 25 
bis 31. Leipzig, Chem.-technolog. Abt. d. Lab. f. angewandte Chemie d. Univ.) N e u m .

Yüan-Chi Tang, Yueh-Wei Wang und Hsioh-Li Wang, Über die Bindungsweise 
der Essigsäure im Ginkgoholz (Ginkgo biloba). Ginkgoholz enthält unabhängig von 
Alter u. Klima des Standorts 1,18% Acetyl, das restlos an die ligninfreic Skelett­
substanz (68,74% des Holzes mit 1,70% Acetyl) gebunden ist. Formylgruppen sind 
nicht vorhanden. (Cellulosechem. 16 . 90—92. 10/11. 1935. Shanghai, Chem. Inst. d. 
Academia Siniea.) N e ü MANN.

Karl Kürschner, Bemerkung zu der Mitteilung von Yüan-Chi Tang und Mit­
arbeitern „Über die Bindungsweise der Essigsäure im Ginkgoholz (Ginkgo bibola)“. (Vgl. 
vorst. Ref.) Vf. betont, daß er weder Acetyl- noch Formylgruppen jemals Be­
deutung als Ligninbestandteilen beigemessen hat. (Cellulosechem. 16 . 107. 8 . Dez.
1935. Brünn, Deutsche Techn. Hochschule. Chem. Inst.) N e u m a n n .

K. W. Merz und Y. H. Wu, Über die Glykoside der Blüten von Linaria vulgaris L. 
Die Konstitution des Linarins und des Pektolinarins. Die Ggw. von Hentriakontan u. 
Mannit in Linariablüten wird bestätigt (vgl. L. ScHMID u. R u m p e l , C. 1 9 3 1 . I. 2884; 
1 9 3 2 . II. 2476). Die Unteres, von K l o b b  (Bull. Soc. chim. France [3] 35  [1906]. 210; 
C. R . hebd. Séances Acad. Sei. 1 4 5  [1907]. 331; Bull. Soc. chim. France [4] 3 [1908]. 
858) über die aus den Blüten des Leinkrauts, Linaria vulgaris L., erhaltenen Glykoside 
Linarin (von der angeblichen Zus. C50H50O25) u. Pektolinarin (C,,0H52O2?) u. deren 
Spaltprodd. Linarphenol (C18H140 7) u. Anhydrolinarphenol (C19H120 6) sowie über das 
aus Linarin mit FEHLINGscher Lsg. erhaltene Linarodin (C8H10()2) worden in bezug 
auf Zus. der Prodd. u. andere Ergebnisse richtiggestellt. — Der aus den Blüten von 
Linaria vulgaris nach Entfettung mit Ä. erhaltene alkoh. Auszug ergibt nach Einengen
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eine dunkle, gallertartige M., aus der nach Reinigung durch Umlösen aus A. bzw. W.
0,4% des Drogengewichts an Linarin u. aus der Mutterlauge 0,8% Pektolinarin er­
halten wurde. — Linarin, C28H320 14 (I), farblose Nädelchen mit 1H20  (aus wss. Pyridin), 
F. 256° (Zers.) bei raschem Erhitzen; [a]n18 =  — 100,1° (Eg.); uni. in W. u. den meisten 
organ. Lösungsmm.; gelb 1. in Pyridin, Phenol, Anilin, konz. Mineralsäure u. Laugen; 
die Lsg. in Eg. gibt nach Verdünnen mit W. eine tiefgrüne Eisenchloridrk. — Hepta- 
acetyllinarin, C42H460 21, Nadeln (aus 70%ig. A.) mit wechselnden Mengen Krystall- 
wasser, F. 123— 125°; [a]i>20 (wasserfrei) =  — 70,82° (Bzl.). — Hydrolyse von I mit h.,

0 ----  O ----x
r  ___ ! / '  0 C H ‘ C 13H » 0 . - 0 - r / ^ vY / ' V |-|C—

JicH 111 C H .O -L  J c H

CitHiiO»* 0 * •OCHj

CO COOH OH
starker HCl ergibt 1 Mol. Glucose, 1 Mol. Bhamnose u. 1 Mol. Acacetin (5,7-Dioxy-4 
methoxyflavon, Linarigenin), ClcHJ20 5 (II), Nadeln, F. 262° (Zers.); Dibenzoylverb., 
C16H10Os(C,H5O)2, Nadeln, F. 200°; Diacetylverb., C16H10O5(C2H,O)2, Nadeln, F. 200°; 
O^-Melhylderiv., aus II mit Diazomethan, C17H 140 5, Nadeln, F. 170°; O^-Melhyl-O5- 
acetylderiv., C19H16Oc, wurde auch erhalten durch Spaltung von Heptaacetyllinarin 
mit HBr-Eg. u. Methylierung des entstandenen 0 5-Acetyllinarigenins mit Diazomethan, 
Nadeln, F. 196°. Dibromacacetin, CJ6H120 5Br2, aus H  mit Br in Eg., gelbe Nadeln, 
P. 257° (Zers.). Oxydation von II mit H ,0 , ergab Anissäure, Behandeln mit Kahlauge 
Anissäure, p-Methoxyacetophcnon (das „Linarodin“ von Iv iO B R ), Phloroglucin u, 
Ameisensäure. — I ist nahe verwandt mit Acaciin, bei dem es jedoch unerklärlich ist 
wieso H a t t o r i  (C. 1 9 2 6 . 1. 955) davon ein Heptaacetylderiv. erhalten konnte, seine 
Analysen stimmen ebenso gut auf ein Hexaacetylacaciin. — Pelclolinarin, C29H340 15 (HI), 
kommt so wenig wie I  in der von K l o b b  angegebenen a- u. /¡-Form vor, blaßgelbe 
amorphe M. (aus W.), schm, zwischen 240 u. 250° unter Zers.; in den gleichen Lösungs­
mitteln, allerdings viel leichter, 1. als I; wird von Emulsin u. Hefe nicht gespalten. —  
Heptaacetylpektolinarin, C43H480 22, Krystalle (aus A. -j- PAe.), F. 134—138°; [a]i>18 =
— 68,5° (Bzl.). — Spaltung von HI mit 38%ig. HCl ergibt 1 Mol. Glucose, 1 Mol. 
Rhamnose u. 1 Mol. 5,7-Dioxy-6,4'-dimethoxyflavon (Pektolinarigenin), C17Hu 0 8 (IV), 
gelbe Nadeln (aus A. oder verd. Aceton), das schon von L. SCHMID u. R u m p e l  (C. 1 9 3 2 . 
n . 2476) unter dem Namen 6,4'-Dimethyhcutellarein als Aglykon eines Linariafarbstoffs 
in unreiner Form erhalten war, weshalb der von ihnen angenommene Dimorphismus 
nicht zu Recht besteht; Diacetylderiv., C17H 120 6(C0CH3)2, Nadeln, F. 151°. — Methy­
lierung von IV mit Diazomethan ergibt 5-Oxy-6,7,4'-trimethoxyflavon, C18Hle0 6, blaß­
gelbe Nädelchen, F. 188°. Daraus G,7,4'-Trimethoxy-5-acetoxyflavon, C20H18O7, das auch 
aus Heptaacetylpektolinarin mit HBr-Eg. u. Behandlung des Spaltprod. (gelbe Nädel­
chen vom F. 195°) mit Diazomethan erhalten wurde, F. 168°. — Behandlung von IV 
mit Dimethylsulfat führt zu 5,6,7,4'-Tetramethoxyflavon, C1BHJg0 8, F. 162°, mit H20 2 
zu Anissäure, mit KOH zu Anissäure, p-Methoxyacetophenon, Iretol, C,H80 4, F. 186°, 
u. Ameisensäure. (Arch. Pharmaz. Ber. dtsch. pharmaz. Ges. 274. 126—48. Febr. 1936. 
Berlin, Univ., Pharm. Inst.) B e h r l e .

R. Tsehesche und Werner Haupt, Über pflanzliche Herzgifte. 8. über das Con­
vallatoxin. (7. vgl. C. 193 6 .1. 777.) Für Ccmvallaioxin (vgl. K a rrer , C. 1929. II. 54), 
wasserfreie Krystalle (aus Essigester) vom F. 238—239°; wasserhaltige Krystalle (aus A.) 
vom F. 225°, wurde die Zus. zu C23H.12O10 durch Analyse u. Best. des Äquivalent­
gewichts ermittelt. Auf Grund der Rkk. u. der sehr wahrscheinlichen Annahme, daß 
das ConvaÜatoxigenin, C^H^X),, dasselbe Kohlenstoffgerüst enthält wie andere Aglykone 
von Herzgiften (Digitoxigenin, Strophanthidin, Uzarigenin usw.), wird für das nur 
als Benzoesäureester einer Monoanhydroverb. aus den Spaltungsansätzen isolierte 
Convallatoxigenin die Konst.-Formel I aufgestellt. Hydrierung von Convallatoxin mit 

CH«—C— 0 H2 ( +  P t0 2) erweist die Ggw. von 2 Doppelbin­
dungen, von denen die eine nur sehr schwer durch H  
abgesätt. wird, selbst nach 54 Stdn. war das zweite 
Mol H2 noch nicht vollkommen aufgenommen worden.
— Ansäuern der mit sd., methylalkoh. KOH erhal­
tenen alkal. Lsg. von Convallatoxin liefert 2 Isoverbb. 
die sich wahrscheinlich nur in der Anordnung an 
einem Asymmetriezentrum unterscheiden u. bei denen 
von den 2 Doppelbindungen eine verschwunden u.
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nur die schwer hydrierbare geblieben ist: a-Isoconvallatoxin, C,9H 12O10 +  1/2H20, kry- 
stallin aus wss. Methanol, F. 256—258°, u. ß-Isoconvaüatoxin, C29H.,2Oi0 +  VjHjO, aus 
den Mutterlaugen, krystallin aus A., F. 289—290°. — Hydrolyse von Convalîatoxin 
mit sd. 2°/0ig. alkoh. H2SO., (7 Stdn.) u. Zugabe von Benzoylehlorid zum erkalteten 
Rk.-Gemisch ergab Monoanhydroccmvallatoxigeninbenzoat, C30H34Oe, Nädelchen (aus wss. 
Methanol), F. 279—281°; [oc]d22 =  +22,2° (Chlf.); enthält außer den 3 Dbppelbin- 
dungen des Benzolkerns noch 3 weitere isoliert stehende (gemäß der fehlenden Ab­
sorption im UV), von denen eine sehr schwer hydrierbar ist; die Benzylgruppe sitzt 
wahrscheinlich an der Hydroxylgruppe am C3 (an der wahrscheinlich auch im Convalla- 
toxin der Zuckerrest sich befindet); Best. des akt. H nach ZEREWITINOFF zeigte 2 
weitere, wahrscheinlich tertiäre Hydroxylgruppen an. — Bei Hydrolyse von Convalla- 
toxin mit sd. 5°/0ig. H ,S04 (6  Stdn.) wurde l-Rliamnose als Osazon u. p-Nitrophenyl- 
osazon isoliert. (Ber. dtsch. cliem. Ges. 6 9 . 459—64. 5/2. 1936. Göttingen, Univ.) Behk .

P. Mohs, Neuere Untersuchungen über Digitalisglucoside. Zu dem ebenso über- 
sehriebenen Aufsatz von S t o l l  (C.. 1 9 3 5 . II. 3656) wird betont, daß M a n n i c h  u. 
Mitarbeiter als erste aus der Digitalis lanata reino u. krystallisierte genuine Glykoside 
isoliert haben. — In einer Nachschrift bleibt A. Stoll bei der in seinem Aufsatz aus­
gedrückten Auffassung. (Chemiker-Ztg. 6 0 . 99. 29/1. 1936. Hamburg.) B e h r l e .

Emst Späth, Cedric Stanton Hicks und Emil Zajic, Über das d-Nomicolin. 
(Vgl. C. 1 9 3 5 . II. 1891 u. 3392.) Da opt. einheitliches l-Nomicotin [a ]D 23 =  —88,8° 
hatte, mußte völlig reines d-Nomicotin + 88,8° zeigen. — Während die Drehung des 
in Duboisia Hopwoodii enthaltenen Nornicotins nur bis [cc]d24 =  +38,3° gesteigert 
werden konnte, gelang es jetzt mit Hilfe des Perchlorats, Versetzen mit k. NaOH u. 
Dest. der Base im Hochvakuum zu [<x]d20 =  +86,3° zu kommen. — Sie ist jedenfalls 
fast opt. rein; Pikrat, Trinitro-m-kresoïat u. Pikrolonat zeigten denselben F. (190—191°, 
200° u. 252°) wie die entsprechenden Salze des 1-Nomicotins. (Ber. dtsch. ehem. Ges. 69- 
250—51. 5/2. 1936. Wien, Univ. u. Adelaide, Univ.) BUSCH.

Emst Späth, Léo Marion und Emil Zajic, Synthese des l-Nornicotins. (IV. Mitt. 
über Tabakbasen. (III. vgl. C. 1 9 3 5 . II. 3392; vgl. auch vorst. Mitt.) Durch Ent- 
methylieren von l-Nicotin, das vollkommen von l-Nomicotin befreit war, bei mäßigen 
Rk.-Tempp., konnte unter Anwendung von 2 Methoden, mit IvMn04 oder mit Ag20,
l-Nomicotin rein erhalten werden, das dasselbe Drehungsvermögen [<x]d20 =  —88,8° 
hatte, wie das aus Tabaklauge erhaltene reine l-Nomicotin.

V e r s u c h e .  Reines l-Nicotin gibt in Eiswasser mit KMn04 bei 0° in geringer 
Ausbeute l-Nomicotin. Aus dem erhaltenen Basengemisch wurden die stärker bas. 
Anteile durch ' fraktioniertes Ausschütteln mit kleinen Mengen HCl von der Haupt­
menge des unveränderten Nicotins getrennt. Diese stärker bas. Fraktionen wurden 
mit W.-Dampf im Vakuum dest., wobei das 1-Nornicotin nicht flüchtig ist, während 
Nicotin ziemlich leicht übergeht. Das rohe 1-Nornicotin wurde als Pikrat (Dipikrat) 
mehrfach umgel., bis der F. auf 191° gestiegen war u. sich mit dem Pikrat des natür­
lichen 1-Nomicotins als ident, erwies. — Durch Krystallisation des Perchlorats stieg die 
Drehung auf [<x]d20 =  —83,2°, was dem Drehwert des reinen natürlichen 1-Nomicotins 
sehr nahe liegt. —  Pikrolonat, F. 252° (Zers.). — Trinitro-m-kresolat, F. 200°. — Bei 
der ersten Krystallisation des Pikrates des rohen 1-Nomicotins blieb in der Mutter­
lauge das Pikrat einer anderen, noch n ic h t untersuchten Base zurück. — Nornicotin- 
freies l-Nicotin gibt in W. mit Ag20  nach B l a u  (Ber. dtsch. ehem. Ges. 2 7  [1894]. 
2535; vgl. au ch  S p ä t h  u . K u f f n e r ,  C. 1 9 3 5 . 1. 2990), n ach  fraktioniertem Ausschütteln 
der Gesamtbasen in äth. Lsg. mit gesätt. NaCl-Lsg., die HCl enthielt u. Dest. der Kopf­
fraktionen nach dem Alkalisieren mit W.-Dampf im Vakuum, wodurch das Nicotin 
übergetrieben wird, aus dem wss. Rückstand rohes l-Nomicotin, aus dem nach oft­
maligem Umlösen seines Dipikrats aus W. die freie Base mit [oc]d22 =  —88,8° erhalten 
wurde. (Ber. dtsch. ehem. Ges. 6 9 . 251—55. 5/2. 1936. Wien, Univ.) B u s c h .

Emst Späth, Adolf Wenusch und Emil Zajic, Die Konstitution des Myosmins- 
(V. Mitt. über Tabakbasen.) (IV. vgl. vorst. Ref.) W e n u s c h  u . S c h ö l l e r  (vgl- 
Fach!. Mitt. d. österr. Tabakregie 1 9 3 3 . 2. Heft, 15; 1 9 3 4 . 1. Heft, 5; 1 9 3 5 . 1. Heft, 11) 
haben bei einer Unters, des Zigarrenrauches außer relativ großen Mengen v o n  Nicoltn 
mehrere Nebenbasen gewonnen. Es sind mindestens 5 mit W.-Dampf flüchtige u. 
nicht flüchtige Basen vorhanden. Zu den ersteren zählen Myosmin (Pikrat, F . 1(8 ; 
Pikrolonat, F. 204°), Obelin (Pikrat, F. 270—280°) u. die Basen a-Sokratin (Pikrolonat, 
F. 104°), ß-Sokratin (Pikrolonat, F. 130°) u. y-Sokmtin (Pikrolonat, F. 256°), zu den 
letzteren Anodmin (Pikrolonat, F. 310°), Lathracin (Pikrolonat, F. 150°) u. Lohitam. —
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Myosmin u. die Sokratine haben wegen ihres Geruches Einfluß auf das Aroma des 
Tabakrauches, die übrigen Alkaloide sind geruchlos. Die Sokratine sind auch im 
Zigarettenrauch enthalten. — Myosmin ist nach WENUSCH u . SchöL L E R  eine 
schwächere Base als Nicotin, 11. in Ä. u. PAe., hat intensiven Mäusegeruch; krystalli- 
siert, gibt mit 1,2,4-Chlordinitrobenzol bzw. mit Epichlorhydrin die Farbrkk. des 
Pyridinkernes, dagegen keine Färbung mit p-Dimethylaminobenzaldehyd, woraus 
auf Abwesenheit eines hydrierten oder nicht hydrierten Pyrrolringcs geschlossen 
wurde. Die Titration des Pikrates u. Best. des Äquivalentgewichtes ergab das Mol.- 
Gew. 149. Da Nicotin durch Ultraviolettbestrahlung oder durch Oxydation zum Teil 
in Myosmin überging, wurde für die Konst. dieser Base angenommen, daß in /¡-Stellung 
zu dem Pyridinring eine Seitenkette mit einem N-Atom vorhanden sei. — Vorliegende 
Unters, führte zu Formel VI für das Myosmin, von dem 0,20 g Vorlagen. — Myosmin- 
dipikrat, aus CH3OH u. W ., F. 182—-183° (im Vakuum). — Gibt bei Zers, mit 5%ig- HCl 
reines Myosmin, C9H10N2, nach Dest. bei 80—100°/1 mm F. 42—43° (im Vakuum); 
eine 20°/oig. Lsg. in CH3OH war opt.-inakt. — Gibt bei der Dehydrierung mit Pd-Mohr 
bei 200° 2-ß-Pyridylpyrrol (I); zähes, farbloses ö l mit Fenchelgeruch; F. 98—99° 
(vgl. E h r e n s t e i n ,  C. 1932. I. 3447). — Pikrat, F. 200°. — Ident, mit einem aus
1-Nomicotin mittels Pd-Mohrs erhaltenen Prod. — Wenn man die sehr wahrscheinliche 
Annahme macht, daß das Myosmin nicht ein Racemat ist, kommt für seine Konst. 
nur VI oder V in Frage. — Da seine Benzoylierung in absol. Ä. mit Benzoesäureanhydrid 

„ „ .--------1 ,,------- 1 CH,— CH»

1 I V TI VII /
NH X NH

N N N CO—C.H,
bei 15—20° unter Ringöffnung u. W.-Aufnahme Verb. C^H^O^N^ (VII), nach Dest. 
bei 190°/0,02 mm, F. 118°, ergab, wird Formel VI für Myosmin u. für ein Benzoylprod.
VII angenommen. — Bei Formel VI liegen ähnliche Verhältnisse vor, wie beim Tetra- 
hydropieolin, y-Conicein u. beim 2-Phenylpyrrolin, die auch eine Doppelbindung in Nach­
barschaft zu einem sekundären N-Atom enthalten u. bei der Benzoylierung in analoger 
Weise wie das Myosmin hydrolyt. aufgespalten werden. — Zwischen den Formeln VI 
u. V bestehen wahrscheinlich enge Tautomeriebeziehungen. (Ber. dtsch. ehem. Ges. 69. 
393—96. 5/2. 1936. Wien, Univ. u. Wien, österr. Tabakregie.) B u s c h .

Ernst Späth und Norbert Platzer, Eine neue Synthese von Pegen-9 und von 
Peganin. (IX. Mitt. über Peganin.) (VIII. vgl. C. 1936- I. 782.) Es wird eine neue, 
sehr einfache Synthese von Pegen-9 (III) u. von Peganin (V) aus o-Nitrobenzylamin 
mit II bzw. IV beschrieben. — Es ist nicht ausgeschlossen, daß bei der Entstehung des 
Peganins in der Pflanze dieselbe oder eine ähnliche Umsetzung sich abspielt.

/ X / V V —  °,---- iCHs ~ S *
11 OC I ”  I i f  i  I™ 5 IV c o l’S  -C0 3 ii f  CH: CHOH n  ¿¡HÖH
V e r s u c h e .  o-Aminobenzylamin, aus o-Nitrobenzylamin in 21/o-n. HCl mit 

Zn-Staub +  1 2 -n. HCl; Dest. bei 100—120° im Hochvakuum; Krystalle, F. 59—60°. — 
Gibt mit Butyrolaclon (II) im N-Strom bei 200° ein bei 130—170°/0,03 mm übergehendes 
Zwischenprod., das mit P0C13 bei Siedetemp. das über das Oxalat gereinigte Pegen-9 (III) 
gibt. — oL-Oxybutyrolacton (IV). aus Butyrolaeton mit rotem P u. Br unter Kühlung 
«. Erhitzen auf dem W.-Bade, Umsetzung des Rk.-Prod. mit Barytlauge auf dem W.- 
Bade, Isolierung der a,y-Dioxybutlersäure u. Ringschluß durch Dest.; Kp.0j5 128 bis 
130°. — Gibt mit o-Aminobenzylamin im N-Strom bei 200° Peganin (V); nach Subli­
mation bei 170—1900/0,03 mm u. aus CH3OH u. A., F. 211—212° im Vakuum. (Ber. 
dtsch. ehem. Ges. 69. 255—57. 5/2. 1936. Wien, Univ.) B u s c h .

Emst Späth und Friederike Kesztler, Uber das l-Peganin (l-Vasicin) aus 
Adhatoda Vasica Nees. (X. Mitt. über Peganin.) (IX. vgl. vorst. Ref.) Lufttrockene 
Blätter (530 g) von A d h a t o d a  V a s i c a  N e e s  wurden bei 15—20° mit A. (7 1) 
bei 15—20° (2 Tage) ausgelaugt, die Extrakte im Vakuum eingeengt, nach dem Ver­
setzen mit l° /0ig. Essigsäure vom restlichen A. befreit u. ammoniakal. mit A. extrahiert 
(Auszug I). Der abdest. A. wurde wieder auf die Blätter gegossen u. nach einer Woche 
in gleicher Weise verarbeitet (Auszug II). Ebenso wurde Auszug III hergestellt u. 
schließlich die noch nicht erschöpfte Droge im Extraktor mehrere Tage mit h. CH3OH 
ausgezogen, bis die Base vollkommen entfernt war. — Die Rohbase wurde mit k. Chlf.
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behandelt, wobei das Peganin in Lsg. ging, während eine kleine Menge einer wl. Verb. 
abgetrennt werden konnte. Das Peganin wurde nochmals in 2%ig. Essigsäure auf­
genommen u. die animoniakal. gemachte Lsg. mit Ä. ausgezogen. — Das Peganin, 
Krystalle, aus Chlf.-Ä., E. 210—212°, zeigte keine Depression im Gemisch mit dem 
durch Spaltung von d,l-Peganin erhaltenen l-Peganin, ebenso nicht mit d,l-Peganin. — 
Es zeigte in Chlf. pro narcosi [<x]d16 =  — 208°, wie das synthet. l-Peganin. — Damit 
ist bewiesen, daß das natürliche Alkaloid die links-Form dieser Base vorstellt u. die 
Vermutung von Späth, K u f f n e r  u. P l a t z e r  (C. 1935. II. 1892) bestätigt. — Schon 
geringe A.-Mengen bewirken eine starke Verminderung der spezif. Drehung, wie nach­
stehende Bestst. zeigen. Die früher festgestellte Konz.-Abhängigkeit des Drehungs­
vermögens des 1-Peganins in Chlf. pro narcosi, das etwa 1 Gewichts-% A. enthält, gilt 
auch bei Verwendung von reinem Chlf.: [oc]d14 =  — 254° (in A.-freiem CHC13, c =  2,44).
—  [<x] d15 =  — 210,7° (in A.-freiem CHC13, c =  0,56). — [a] D16 =  — 214° (in CHC13 +  
1% A., c =  2,355). — [oc] D9 =  — 152,4° (in CHCL, +  3°/0 A., c =  2,52). — [a] D18 =
—  61,5° (in absol. A., c =  0,455). — [a] D19 =  + 1 9 ,5 °  (Sulfat in W., c =  2,565). -
Im Gegensatz zu der Angabe der opt. Inaktivität des Peganins (Vasicins) aus Adhatoda 
Vasica Nees von Sen  u . G hose (C. 1925. II. 1767) u. G hose u. a. (C. 1933. 1. 614) 
ist es verständlich, daß bei Aufarbeitung der techn. Endmutterlaugen von Peganum 
Harmala L. das Nebenalkaloid Peganin opt.-inakt. gefunden worden ist; vermutlich 
ist es aber auch hier opt.-akt. vorgebildet. — Die Base von H ooper (Pharmac. J. [3] 
18 [1888]. 841) aus Adhatoda Vasica Nees war vermutlich zum Teil racemisiert. — 
Einige Unterschiede zwischen den Angaben der Vff. u. denen der ind. Kollegen sind 
vielleicht dadurch zu erklären, daß letztere kein opt. einheitliches Material in Händen 
hatten. — Die Ausbeute an Peganin (Vasicin) betrug 2 ,1 8 % , berechnet auf lufttrocknes 
Pflanzenmaterial, während Sen  u . G hose (1. c.) nur 0,2—0 ,4 %  angeben. — Der Aus­
zug I lieferte 1,99 g reines l-Peganin, Auszug II u. III, die wie I  aufgearbeitet wurden,
1,96 bzw. 0,62 g. — Die restlichen, mit CH3OH (vgl. oben) ausgezogenen Mengen 
betrugen 6,97 g Peganin, waren aber stark racemisiert ([a]nn  =  — 43°). — Um es 
unracemisiert u. möglichst vollständig zu gewinnen, empfiehlt sich Extraktion mit A. 
bei partiellem Vakuum im automat. wirkenden Extraktor bei möglichst niedriger Temp. 
(Ber. dtsch. ehem. Ges. 69. 384— 86. 5/2. 1936. Wien, Univ.) Busch.

E m st Späth und Norbert Platzer, Zur Kenntnis des Pegen-9-om-l. (XI. Mitt. 
über Peganin.) (X. vgl. vorst. Ref.) Während Späth  u. P la t z e r  (C. 1936. 1. 782) 
bei der elektrolyt. Red. von Pegen-9-on-8 (VIII) Verb. CnH1(1N2 (VH) erhielten, geben 
Ju n eja , N aran g u. RAy (C. 1935. II. 3390. 3512) der aus Pegen-9-on-l (III) dabei 
erhaltenen Base die Zus. des Pegans, CUH14N2 (IX). — Die Angaben von JuN E JA  etc. 
haben sich bei Nachprüfung im wesentlichen als unrichtig erwiesen. — Verb. HI wurde 
nach ihren Angaben dargestellt. Verb. I wurde als eine bei 133— 134° schm. Verb. 
erhalten, während sie 130° angeben. Bei der Red. dieses Imids mit SnCl2 wurde III 
u. ß-3,4-Dihydrochinazolyl-2-propionsäure erhalten. Letztere haben JU NEJA u. a. nicht 
beachtet. Diese Säure geht leicht in Pegen-9-on-l über (vgl. GABRIEL, Ber. dtsch. ehem. 
Ges. 45 [1912]. 713). — Vff. haben diese W.-Abspaltung durch Hochvakuumdest. 
erzielt. Verb. II gibt bei Dest. bei 30 mm unter W.-Abspaltung III, dessen Konst. durch 
diese Rk. gesichert erscheint; F. 191°, während J u n e j a  u . a. 186° angeben. — Bei 
der elektrolyt. Red. von Pegen-9-on-l unter den Bedingungen der ind. Autoren wurdo 
im Gegensatz zu deren Angaben nicht eine Base CUHUN2, sondern CUH16N2 erhalten, 
die mit VJUL ident, ist. — Das gleiche Red.-Prod. haben bereits Späth  u . NlKAWITZ 
(C. 1934. I. 2131) u. J u n e j a  u . a. (1. C.) aus dem Peganin erhalten; letztere haben 
aber die Formel ihres Red.-Prod. unrichtig bestimmt u. konnten deshalb auch nicht 
Verläßliches über das Ringsystem des Peganins aussagen, dessen Formel nur durch 
die Synthesen von Späth u. a. (vgl. vorst. Ref. u. C. 1935. I. 3288) exakt gesichert ist. 
Nur aus der Kenntnis der ersten dieser Synthesen konnten J u n e j a  u. a. Schlü3-W 
auf die Konst. des Peganins ziehen. — Bei Red. mit Na u. Amylalkohol gibt das aus V 
erhaltene Pegen-9-on-l (III) unter Erhaltung des Ringsystems Pegan (IX), wodurch 
das Vorhegen dieses Ringsystems bewiesen wird. Ebenso beweist die Isolierung des 
Zwischenprod. II u. die nachfolgende W.-Abspaltung die Bldg. des Pegen-9-ons-l ent­
sprechend der Formel III. — Auch die Angabe von J u n e j a  u. a., daß durch W.-Ab­
spaltung aus V eine Verb. VI entsteht, wurde überprüft u. als unrichtig erkannt. Die 
von ihnen dargestellte Säure IV (F. 116°) war unrein u. wurde in anderer Weise (vgl. 
den Vers.-Teil) rein erhalten (F. 123— 124°). — Die Verb. V gibt bei 140—150° ent­
gegen der Angabe von J u n e j a  u. a. nicht eine Verb. Cn H10ON2 mit der Formel Yl,
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sondern das mit VI isomere Pegen-9-on-l (III). — Letzteres entsteht auch bei der 
bloßen Sublimation von V im Hochvakuum. Im Einklang damit steht, daß bei der 
elektrolyt. Red. des so gebildeten III wie früher VII gebildet wird, während JU N E  JA  u. a. 
behaupten, daß das Pikrolonat dieser Verb. von dem oben erwähnten sowie dem aus 
Peganin durch Elektrored. gebildeten verschieden sei. — Die Behauptung von J u n e j a  
u. a., sie hätten eine Synthese des Peganins in Angriff genommen, die mit der von 
S p ä t h  u .  a. (1. c.) fast ident, ist, wird als unrichtig zurückgewiesen.

VI CO----CH. VII VIII IX
V e r s u c h e .  o-Nilrobenzylamin gibt in absol. Ä. mit Bemsteinsäureanhydrid bei 15 

bis 20°, dann auf dem W.-Bade, Lösen in KOH, Ansäuern mit n-HCl o-Nilrobenzyl- 
bemsteinamidsäure (IV); aus CH3OH-W., F. 123—124°. — Gibt bei Dest. im Hoch­
vakuum N-o-Nitrobenzylsuccinimid (I), F. 133°. — Verb. IV gibt in W. +  25%ig. NH3 +  
sd. Lsg. von Ferrosulfat in W. auf dem W.-Bade die N-o-Aminobenzylbemsteinamid- 
säure (V), F. 145°. — Gibt bei 0,04 mm u. 180—190° (Luftbadtemp.) nahezu quantitativ 
Verb. C11H1„ON2 (III), die auch aus V durch W.-Abspaltung mit Na-Acetat im H-Strom 
bei 140—150° u. nachherige Behandlung mit k. W. entsteht. — Succinimidkalium gibt 
mit o-Nitrobenzylchlorid +  NaCl bei 130° u. Dest. im Hochvakuum bei 180— 190° 
N-o-Nitrobenzylsuccinimid (I), F. 133—134°. — Gibt mit krystall. SnCl2 u. HCl (D. 1,16) 
bei 70—80°, Zerlegen des Sn-Doppelsalzes mit H2S u. Zers, des Chlorhydrats mit Ag2C03 
als Hauptprod. Pegen-9-on-l (III), F. 191° u. daneben die durch Hydrolyse der CO-N- 
Bindung aus III entstandene ß-3,4-Dihydrochinazolyl-2-prcypionsäure, ChHjjOjN^HjO; 
Krystahe, aus W., F. 228—230° (Bläschenbldg.). — N-o-Aminobenzylsuccinimid, 
CjiH]20üN2 (II), ausN-o-Nitrobenzylsuccinimid mit 10%ig. H2S04 -f- Zn-Spänen bei 20 
bis 25°; aus Ä., F. 106—107°. Gibt bei Dest. bei 230—240°/30 mm III. — Pegen-9-on-l 
gibt bei elektrolyt. Red. in 25°/0ig. H2S04 bei 0,056 Amp./qcm u. 6 A bei 10° N-o- 
Aminobenzylpyrrolidin (VII), das über das Pikrolonat, F. 204—206° im Vakuum erhalten 
wurde; F. 30—31°. — Das aus o-Nitrobenzylamin u. Bemsteinsäureanhydrid gewonnene 
Pegen-9-on-l gibt bei elektrolyt. Red. in gleicher Weise VH. — Bei der Red. von III 
in Amylalkohol bei Siedehitze mit Na u. Dest. im Hochvakuum bei 100— 130° entsteht 
Pegan IX, das als Pikrolonat, F. 195—197°, identifiziert wurde. (Ber. dtseh. ehem. Ges. 
69. 387—93. 5/2. 1936. Wien, Univ.) B u s c h .

Salimuzzaman Siddiqui und Zafarnddin Ahmed, Alkaloide aus den Samen 
von Cassia absus, Linn. Die zu den Leguminosen gehörige 1—2 Fuß hohe, in Indien 
u- Ceylon vorkommende Pflanze Cassia absus Linn. (einheim. Chaksu) liefert dunkle 
flache Samen mit einem Kern, der zur Behandlung von Ophthalmie, Hautaffektionen 
u. als Catharticum verwendet wird. Aus den Kernen wurden in ca. 1,5% Ausbeute
2 wasserlösliche isomere quaternäre Basen als Carbonate isoliert, die als Chaksin u. 
Isochaksin bezeichnet werden u. nach der Analyse ihrer Salze die Zus. Ci2H210 2N3 
haben. Infolge der Leichtigkeit, mit der sie C02 aus der Luft anziehen, konnte keine 
der beiden Basen in reinem Zustand isoliert werden. Beide sind genuin in den Kernen 
vorhanden. Chaksin wird zu Isochaksin isomerisiert: teilweise beim Freisetzen aus dem 
Jodid, ganz beim Behandeln des Sulfats mit Ba(OH)2, gar nicht bei langem Erhitzen 
von Salzen in verschiedenen Lösungsmm.

Chaksin, CjJLjOoNj, durch Perkolation der gepulverten Kerne mit 0,3%ig. methyl- 
alkoh. HCl in der Kälte, Neutralisation des Auszugs mit NHj, Ansäuern mit Essigsäure, 
Abdest. des Alkohols im Vakuum unterhalb 40°, Entfernen von öligen Beimengungen 
durch Erschöpfen mit A., Abdest. des A., Aufnehmen des Rückstands in mit etwas 
HCl angesäuertem W. u. Fällen mit KJ als Chaksinjodid in 1,3% des Gewichts der 
Kerne; ergibt sich aus dem Jodid in unreinem Zustand als rötlicher Sirup, 1. in W. u.
A., wl. in Aceton, uni. in A. u. PAe. [a]n =  +32° (A.; c =  1). B i c a r b o n a t ,
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C12H20ON3-HCO3 -|- 1/2 H„0, aus dem Jodid mit Ag,,0 an der Luft neben Isochaksin- 
carbonat, Nadeln (aus A.), F. 167—169° unter Aufschäumen, wl. in A. J o d i d ,  
C12H 20ON3J (bei 100° im Vakuum getrocknet) farblose Nadeln (aus A.), F. 168° 
(Zers.) nach Sintern bei 150°, enthält keine OCH3- und keine NCH3-Gruppe, swl. in 
W. u. A., uni. in Aceton u. Ä. S u l f a t ,  (Ci2H 20ON3)2SO4, Nadeln (aus W.), 
F. 316° Zers. P i k r a t , hellgelbes Pulver, F. 239—240° (Zers.). C h l o r o p l a t i n a t ,  
orangegelbe Nadeln, F. 232° Zers., entsprach nach Trocknen bei 100° der Zus. 
(C12H20ON3HCl).,Cl,-PtCl4, bei 120° der Zus. (C12H20ON3)2Cl2-PtCl4. — Isochaksin, 
C12H210 2N3, aus den bei der Darst. von Chaksin erhaltenen Jodidmutterlaugen als 
in Aceton +  etwas A. (ca. 100:5) (worin Chaksinjodid uni. ist) 1. Jodid; ergibt 
sich aus dem Jodid in unreinem Zustand als cremefarbene hygroskop. sirupöse M.,
11. in W. u. A., stark alkal. gegen Lackmus. C a r b o n a t ,  (CI2H20ON3)2C03 (nach 
Trocknen bei 100°), aus Isochaksin an der Luft oder besser" mit CO? in PAe., 
amorph, sintert bei 108°, schäumt auf bei 128°, 11. in A., uni. in A. u. PAe. 
C h l o r i d ,  Cj»H„0ON3C1 (100° im Vakuum), F. 150—152°. P i k r a t , hellgelb 
F. 184°. C h l o r o p l a t i n a t ,  (C12H20ON3HCl)2Cl2-PtCl4 (120° im Vakuum), 
orangegelbes Pulver, schmilzt nach Trocknen bei 100°" bei 172° unter Aufschäumen 
nach Sintern bei 165°. — Bei vorläufigen Verss. über die pharmakolog. Wrkg. zeigte 
sich die wss. Lsg. von Chaksinsulfat bei Fröschen allgemein herabsetzend auf Herz, 
Atmung u. Nerven, die letale Dosis für Frösche beträgt 0,1 g auf 1 kg. (Proc. Indian 
Acad. Sei. Sect. A. 2. 421—25. Nov. 1935. Delhi, A. & U. Tibbi Coll.) B e h r l e .

F. Laucht, Die Konstitution des ß-Ergostejwls. Ergosterin (I) wird durch Na +  A., 
sowie katalyt. durch H2 zu a-Dihydroergosterin (II| hydriert. II liefert bei weiterer 
Hydrierung mit H, +  Pd unter Absättigung der |— in der Seitenkette das a-Ergo- 
stenol (III). Hydriert man dagegen 22-Dihydroergosterin (IV), in dem die p  in der 
Seitenkette abgesätt. ist, mit Na -f  A., so entsteht y-Ergostenol (V), ein Isomeres 
von III, das durch Berührung mit Pd-Mohr analog dem Übergang von ß- in a-Pinen in III 
übergeht; deshalb entsteht aus IV mit H2 +  Pd immittelbar Btt (WlNDAUS u. LANGER, 
C. 1934. I. 1056). Da bei der Hydrierung von I mit Na +  A. ein V entsprechendes 
Hydrierungsprod. nicht zu fassen ist, muß dieses hypothet. Zwischenprod. durch das 
Na oder Na-Äthylat zu II umgelagert werden. III wird durch HCl (REINDEL, WALTER 
u. R a u c h , C. 1927.1. 1483) teilweise zu /3-Ergostenol (ATI) isomerisiert, dessen Konst. 
von ACHTERMANN (C. 1934. II. 1139) durch Ozonabbau der Acetylverb. ermittelt wurde. 
Dabei bildet sich beim Erhitzen des Ozonids das Acetat G1SH2S0 3 eines Ketoalkohols 
C16II2&0., (VII), der noch Ring A, B u. C des Sterinskeletts enthält. Die p  von VI, 
an der die Spaltung ansetzt, muß also in Ring D liegen. Der beim Erhitzen abgespalteno 
Molekülteil, der 12 C-Atome enthält, wurde von Vf. isoliert u. als Aldehyd, C12H220 
von der wahrscheinlichen Konst. VIH erkannt. Aus dom sauren Anteil von der Ozon­
spaltung wurde ein Prod. C30HisOt (IX) isoliert, das außer der Acctoxygruppe an C3 
noch einen Enollactonring enthält u. dem die Oxykelosäure C\gH4a04 (X) zugrunde liegt. 
X konnte durch alkal. Aufspaltung von IX zwar selbst nicht krystallin erhalten werden, 
lieferte aber nach Methylierung des Carboxyls u. Acotylierung des Hydroxyls ein kry- 
stallisiertes Deriv., C'31/ / 620 6. — VH wurde durch Sc-Dehydrierung in 2-Methylphen- 
anthren (XI) übergeführt. Aus diesen experimentellen Daten ergibt sich also: 1. Die p  
von VI liegt in Ring D an C14-C13. — 2. Ring D muß ein Fünfring sein, denn sonst 
würde sich nach den Erfahrungen von WlNDAUS u. B o h n e  (C. 1925-1. 1740) das 
Enollacton IX nicht bilden. — 3. Die Methylgruppe zwischen Ring C u. D  liegt nicht 
an CI4, sondern an CI3, wie schon von WlELAND u. D a n e  (C. 1933.1. 3578) gezeigt 
wurde. — 4. Die sehr schwer hydrierbare p  von HI liegt sehr wahrscheinlich zwischen 
C8 u. CI4. — IH selbst wird von 0 3 nicht oxydiert, sondern zu einem Gemisch von 
Isomeren d e h y d r i e r t ,  unter denen sich wahrscheinlich das von WlNDAUS u. 
LÜTTRINGHAUS (C. 1930. ü .  1862) durch Behandlung von HI mit Benzopersäure dar- 
gestelltc Dehydroergoslenol befindet.

V e r s u c h e .  Semicarbazon von V lll, Cn/ / 25OA73, der Neutralteil des nach 
A c h t e r m a n n  (1. c.) ozonisierten u. aufgearbeiteten Acetats von VI wird 8 Stdn. 
bei 11 mm auf 200° erhitzt; das aus dem Destillat mit W.-Dampf abgetriebene 01, 
das ammoniakal. Ag-Salzlsg. reduziert, wird mit Semicarbazidacetat in Methanol ge­
kocht; kleine Nadeln, F. 125— 131°. — Aus dem Dest.-Rückstand wird durch Dest. 
bei 120° u. IO-4  mm das Acetat von VII gewonnen, F. 142°. — Enollacton O30HisOt (IX), 
aus dem sauren Anteil der Ozonspaltung durch Hochvakuumdest. bei 220°, aus Methanol 
Nadelbüschel vom F. 144°, [a] D21 =  +92,5° (1,4% in Chlf.). — Methylester von X,
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c.u
CH»|

,  _  ^  ^ CHa*C0*0
HO ^  TU IX

OitHsoOi , aus IX durch Kochen mit methanol. KOH, Ansäuern, Ausäthern u. Behandeln 
des A.-Auszuges mit Diazomethan, aus Methanol Nadeln, F. 51° (unscharf), [a]i>21 =
— 24,6° (0,65% in Chlf.). — Methylesteracetat von X, C31Hs,Os, daraus mit Acetanhvdrid, 
aus Methanol Blättchen, F. 124°, [a] D21 =  +14,3° (0,7% in Chlf.). — 2-Methylphen- 
anthren, CnH22 (XI), 0,5 g des Acetats von VII mit 1 g Se im Hochvakuum 25 Stdn. 
auf 320° erhitzen, Fraktion vom Kp.u 150—170° liefert aus Methanol 16 mg XI, F. 53°, 
keine Depression mit synthet. Prod. von H a w o r t h . — Das Ozonisierungsprod. des 
Acetats von HI lieferte nach Behandlung mit Zn +  Eg. aus dem Neutralteil nach 
häufigem Umkrystallisieren aus Aceton-Methanol ein uneinheitliches Acetat C30His0 2 
vom F. 132° (unscharf), [oc]d21 =  — 56,1° (1,7% in Chlf.); aus den Mutterlaugen kry- 
stallisicrte ein zweites Prod. vom F. 114—116°, [a]n21 =  — 81,0° (1,24% in Chlf.); aus 
den sauren Anteilen konnte auch durch Dest. im Hochvakuum nichts Krystallisiertes 
erhalten werden. (Hoppe-Seyler’s Z. physiol. Chem. 237- 236—46. 21/12. 1935. Göt­
tingen, Allgem. Chem. Univ.-Lab.) LÜTTRINGHAUS.

Adolf Butenandt und Ulrich Westphal, Einige Ergänzungen zur Chemie des 
Gelbkörperhormons. Es wird eine Methode beschrieben, die es gestattet, in ein­
facher Weise das früher (C. 1934. II. 3267) aus Gelbkörperextrakten über dio 
Semicarbazone erhaltene schwer trennbare Ketongemisch (A) in seine Komponenten, 
das a- bzw. /3-Progesteron u. das allo-Pregnanolon, zu zerlegen. Das Stoffgemisch 
"'urde mit Chlorsulfonsäure umgesetzt; hierbei bilden die hydroxylhaltigen Bestand­
teile saure Schwefelsäureester, die sich in Form ihrer in Ä. u. 2-n. Sodalsg. wl. 
^atriumsalze abscheiden lassen. Bei der Spaltung des sauren Esters entstand reines 
allo-Pregnanolon vom F. 194°. Aus den nicht mit Chlorsulfonsäure reagierenden 
Anteilen krystallisierte das Progesteron. Aus den durch Spaltung von 1 g Rohsemi-

*) Siehe auch S. 2760 ff., 2767, 2776.
**) Siehe S. 2766 ff-, 2776, 2853, 2856.
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carbazon erhaltenen 320 mg Ketongemisch (A) ließen sieh auf diese Weise 135 mg 
Progesteron gewinnen; da 1 g des Semicarbazons aus 4,8 g des hochgereinigten Öles, 
entsprechend 1000 K.-E. an Corpus-luteum-Hormon, dargesteht wird, beträgt die 
Ausbeute an krystallisiertem Progesteron 18%. Es haben sich keine Anhaltspunkte 
dafür ergeben, daß in dem Ketongemisch (A) weitere Stoffe (vgl. W. A l l e n  u .
O. W i n t e r s t e i n e r ,  C. 1934. II. 3640; 1935. I. 3549; S l o t t a ,  B u s c h i g  u .  F e ls ,  
„Luteosteron B“, C. 1934. II. 1476. 2848) vorhegen. Bei einem Vergleich der Me­
thoden zur Überführung des aus Stigmasterin erhaltenen Pregnenolons (BüTENANDT 
u. Mitarbeiter, C. 1934. II. 2849; 1935. I. 719) in Progesteron ergab sich als ge­
eignetster Weg die Oxydation des Pregnenolondibromids mit Chromsäure. Auf die 
nach verschiedenen Oxydationsmethoden erhaltenen Gemische schwer trennbarer Sub­
stanzen wurde die Methode des Umsatzes mit Chlorsulfonsäure angewendet. Dabei 
ließen sich die Stoffe in Pregnenolon, das als saurer Schwefelsäureester ebenfalls ein 
wl. Na-Salz bildet, u. Progesteron trennen. Pregnenolon wurde durch eine opt. Drehung 
von [oc]d20 =  +30° (in A.) u. ein Oxim vom F . 219° (unkorr.) näher charakterisiert.

V e r s u c h e .  T r e n n u n g  v o n  P r o g e s t e r o n  u. a l l o - P r e g n a i  
n o 1 o n (bzw.  P r e g n e n o l o n ) .  106 mg des aus Ovarialextrakt über die Semi- 
carbazone erhaltenen Krystallgemisches vom F. 80—100° wurden in 3 ccm Chloroform 
u. 1,5 ccm absol. Pyridin gel. Bei guter Kühlung wurde die Lsg. von 0,5 ccm Chlor­
sulfonsäure in 2 ccm Chloroform zugegeben; Gemisch % Stde. zum Sieden erhitzt. 
25 ccm Ä. u. 20 ccm 2-n. Sodalsg. zugefügt, das ausgefallene Natriumsalz des sauren 
Sulfates abfiltriert u. mit Ä. gewaschen. Aus dem Ä. 77 mg Progesteron, aus A. F. 128,5°. 
Spaltung des Na-Salzes (20 mg) mit alkoh. Schwefelsäure liefert 10—11 mg allo-Pregna- 
nolon. In gleicher Weise wurden aus 220 mg eines bei 145—155° schm. Kctongemisches 
aus Gelbkörperextrakt 60 mg Progesteron gewonnen. O x i m des  Pr e g ne no l o ns ,  
C21H330 2N. Durch Kochen von reinem Pregnenolon (F. 190°) mit überschüssigem 
Hydroxylaminacetat in alkoh. Lsg. F. 218—219“. (Ber. dtsch. ehem. Ges. 69. 443—47. 
5/2. 1936. Danzig-Langfuhr, Organ.-chem. Inst, der Techn. Hochsch.) W e s t p h a l .

M. A. Lissitzin und N. S. Alexandrowskaja, Über die chemische Zusammen­
setzung der Störprotamine.. Vff. gewinnen Protamine aus der Milch von Hausen, Scherg 
u. Stör. Ihre Analyse zeigte, daß sie alle einander sehr nahe stehen. Der verschieden 
hohe Geh. der Präparate an Schwefelsäure ist durch die jeweilige Methode der 
Protamingewinnung bedingt u. nicht durch verschieden starkes Säurebindungsvermögen 
Alle Präparate sind weiße, in W. 11. Pulver. Die wss. Lsgg. reagieren sauer. Brechungs­
index, relative Oberflächenspannung u. spezif. Drehung wurden bestimmt. Die 
Elementaranalyse spricht für die allgemeine Formel C35H;jN180j(3 H2S04). Sowohl 
nach der elementaren Zus. als auch nach dem Geh. an Diaminosäuren u. auch nach 
den physikal.-chem. Eigg. halten sich die beobachteten Differenzen zwischen den 
Acipenserinen verschiedenen Ursprunges innerhalb der Grenzen, die bei verschiedenen 
Präparaten ein u. desselben Acipenserin gefunden werden. Vff. schlagen daher die 
allgemeine Bezeichnung „Acipenserin“ an Stehe der spezif. Artbezeichnungen „Sturin1, 
„Husin“ etc. vor. (Hoppe-Seyler’s Z. physiol. Chem. 238. 54—58. 22/1. 1936.) B red -

I. S. Jaitschnikow, Die Bindung von Brom durch Casein. (Vgl. C. 1933- |H| 
2143.) Casein nimmt Br, bis zu einem Geh. von 37,45—37,58% Br auf. Die Eigg. 
des erhaltenen Prod. werden beschrieben. Die Geschwindigkeit der Jodaufnahme 
durch Casein gehorcht der Gleichung y  — xja +  b x, wo a =  —0,0235, b — 0,0156. 
(Chem. J. Ser. A. J. allg. Chem. [russ.: Chimitscheski Shumal. Sser. A. Shunial. 
obschtschei Chimii] 4 (66). 1114—16. Moskau.) B e r s in .

Yukihiko Nakamura, Beziehungen zwischen der Proteinkoagulation u n d  dem. 
Redoxpotential. Vf. studiert die Veränderungen des Redoxpotentials von Ei- "■ 
Serumalbuminlsgg., die durch Erhitzung u. UV-Bestrahlung auftreten u. e b e n s o  die 
Änderungen des Redoxpotentials von Milch bei enzymat. Behandlung. Die Redox­
potentiale werden stets erniedrigt. Die chem. Veränderungen, die bei der Protein- 
koagulation vor sich gehen, müssen eng mit dem Redoxpotential Z u s a m m e n h ä n g e n .

(B u h . agric. chem. Soe. Japan 11. 172. Dez. 1935. [Nach engl. Ausz. ref.]) BRED.
Jean. Loiseleur, Bildung von Thioproteinderivaten mit Hilfe von Schwefelkohlenstoff- 

Durch Einw. von CS2 auf eine wss.-alkoh. Lsg. oder Suspension von Casein in Gg"- 
von 7io-n. Alkalihydroxyd bei Zimmertemp. bzw. 40—45° u. Fähen des gebildete1' 
Prod. mit 1/20-n- H2S 04 wurde eine in organ. Lösungsmm., A., CH3OH, CH3COOxi3, 
C,H4C14) lösliche Thiolverb. vermutlich nach folgender Rk. erhalten:

R- NH2 +  CS2 +  KOH R-NH-CSSK +  H20
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Dieses Dithiocarbaminsäuredeviv. liefert beim Erhitzen mit Mineralsäuren H2S. Durch 
eine vollständige Entwässerung wird das Prod. uni. in A. Ähnliche Verbb. liefert auch 
Gelatine u. Ovalbumin. (C. R. hebd. Séances Acad. Sei. 201. 966—68.18/11.1935.) B e r s .

T. Kaku und H. Ri, Über die Laclone des in Korea vorkommenden Dictamnus 
albus L. (Vgl. F u jita , K aku u .  K u tan i, C. 1 9 3 5 . II. 1379.) Vff. haben aus den 
Wurzelhüllen der Pflanze durch Extraktion mit A. folgende Lactone isoliert: 1 . Fraxi- 
nellon, C14H160 3 , F. 120°, [oc]d10 =  — 39,57° in Aceton; vgl. Thoms u. D am bergis 
(C. 1 9 3 0 . I. 2425). 2. Obakulacton, C26H3„Ofi, Zers. 292—293°, [a]o23 =  —123,7° in 
Aceton. 3. Obakunon als Obakunonsäure, C26H320 8, Zers. 208—209°; vgl. nächst. Ref.
4. Ein neues Lacton, welches Vff. Dictamnolid nennen. Das Verf., nach welchem 
diese 4 Lactone getrennt wurden, wird ausführlich beschrieben. Aus 15 kg Pflanzen- 
niaterial wurden ungefähr erhalten: 5 g Dictamnolid, 7 g Obakulacton, 1,5 g Obakunon, 
16 g Fraxinellon u. 3,5g Phytosterin (F. 142°). — Dictamnolid, C28H$0O9 oder C2SH320 9, 
bildet aus Essigester oder Aceton Prismen, Zers. 303°, [a] D21 =  — 43,3° in Aceton, 
geschmacklos. Enthält 2 Lactongruppen; eine ist ein -/-Lacton. Eine derselben wird 
durch Verseifen geöffnet, u. es entsteht Dictamnolsäure, C28H32O10 oder C2SH34O10, aus 
Essigester Prismen mit 4 H20 , Zers. 259—260°, [a] D19 =  +28° in Aceton, meist 11., 
bitter schmeckend. — Dem Obakulacton, welches, wie nochmals festgestellt wurde, 
mit dem Dictamnolacton von ThOMS ident, ist, schreiben Vff. die Formel C2cH30Os 
zu. Das „Dictamnolactonmethylketon“ (Thoms) erhält dann die Formel C30H34O10. 
(J. pharmac. Soc. Japan 5 5 . 219—21. Okt. 1935. [Nach dtsch. Ausz. rcf.]) Lb.

T. Kaku und H. Ri, Über Obakunon, Obakulacton und einen neuen Bestandteil 
im Phellodendron amurense Rupr. II. (I. vgl. C. 1 9 3 2 . II. 2668.) Vff. haben mehrere 
Deriw. des Obakunons (I) dargestellt u. aus deren Analysen für I die Bruttoformel 
C26H30O7 abgeleitet. I, rhomb. Prismen, F. 229—230°, [a]n =  — 50,9°, ist ein Dilacton, 
u. zwar ist die eine Lactongruppc ein y-Lacton. Es bildet ferner ein Dibromid, C20H3I> 
0 ;Br2, Zers. 175— 176°, enthält also eine Doppelbindung. Durch alkal. Verseifung 
des 1 wird ein Lactonring geöffnet u. es entsteht Obakunonsäure, C26H320 8, Nadeln, 
P. 208—209°, [a]D =  —87,4°; Acetylderiv., C28H340,„ F. 154— 155°. Es wurden
2 Methylester, C2,H3.,08, erhalten, der eine, F. 172—173°, über das Ag-Salz, der andere,
F. 108—110°, nach dem HCl-Verf. — P o w e r  u. T h o m a s  (J. chem. Soc. London
99 [1911]. 1993) haben aus den Samen von Casimiroa edulis ein Lacton Casimirolid, 
C24H280 6, isoliert u. zur Casimirolsäure, C24H30O7, hydrolysiert. Ein Vergleich der 
Eigg. zeigt, daß diese Substanzen sehr wahrscheinlich mit I u. der Obakunonsäure 
ident, sind. — Durch Verseifung der Fraktion von Zers. 270—280° aus Ph. amurense 
Rupr. mit NaOH u. Trennung mitÄ. wurden Obakulacton u. Dictamnolsäure (vgl. vorst. 
Ref.) erhalten. Folglich kommt Dictamnolid auch in der Rinde von Ph. amurense Rupr. 
vor. (J. pharmac. Soc. Japan 5 5 . 222—23. Okt. 1935. Keijo, Univ. [Nach dtsch. 
Ausz. ref.]) L in d e n b a u m .

Claude Rimington und Douw G. steyn, Die Isolierung ehies neuen Bitterstoffes 
aus einer südwestafrikanischen Cucumisart. Aus den Früchten einer in Südwestafrika 
gesammelten Cucumisart wurde nach dem bei Cucumin angegebenen (C. 1 9 3 4 . I. 1991) 
Verf. in 0,09°/„ Gewichts-% der frischen Früchte isoliert ein Bitterstoff CmIIi20 H (I), 
Mol.-Gewicht ist nach R a s t  bestimmt, amorphe sehr bittere M., F. 137° unter Verlust 
von 1 Mol H20  u. Entstehung einer Verb. C 28f f 40O 7 vom F. 167— 170°; [oc]d2° =  +73,77“ 
(A.; c =  0,4). 12-std. Kochen von I mit Phenyhsocyanat in Chlf. ergibt, daß annähernd
- Äquivalente Phenylisocyanat reagieren. I enthält wie Cucumin (II) u. Leptodermin 
(Hl) eine Carbonylgruppe, da es ein 2,4-Dinitrophenylhydrazon, G^K^OnN,, orange- 
gelbe Krystalle (aus verd. A.), F. 191—193°, liefert. I ist methoxylfrei. Durch die 
Einw. von verd. KOH werden in I 2 alkalibindende Gruppierungen (vielleicht von 
Lactoncharakter, von denen II u. III je 3 aufweisen) geöffnet; ein Äquivalent der ge­
bildeten Säure ist flüchtig. I ist giftig für Kaninchen, die Symptome sind diejenigen 
der Cucumisvergiftung. (South African J. Sei. 3 2 . 137—41. Nov. 1935. Pretoria, 
Ondcrstepoort Lab.) B e h r l e .

Claude Rimington und J. I. Quin, Die Isolierung eines icterogenen Stoffes aus 
jÄppia rehmanni Pears. Die getrocknete gepulverte Pflanze Lippia rehmanni Pears 
(verbenaceae), die bei Schafen Ikterus erzeugt, wird mit A. extrahiert; der alkoh. 
Extrakt zur Entfernung von Chlorophyll mit Kohle geschüttelt; eingedampft; der 
Rückstand mit Ä. aufgenommen; der Ä. verjagt; der Rückstand mit PAe. ausgewaschen; 
«puren von PAe. durch mehrfaches Arbeiten der getrockneten M. mit W. entfernt;
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mit Sodalsg. behandelt, bis sieh nichts mehr gut löst; die filtrierte Lsg. vorsichtig 
angesäuert u. der amorphe Nd. (1,75—2,00 g von 500 g getrockneter Pflanze) auf der 
Zentrifuge gesammelt u. mit W. gewaschen. Mehrfache Umkrystallisation aus w. 
60%ig. A. führt unter starkem Verlust zu farblosem, geruchlosem Icterogenin, C3iH4605 
( I) , Mol.-Gewicht durch Titration u. nach R a s t  bestimmt, enthält eine C02H- u. eine 
CO-Gruppe, jedoch weder Methoxyl noch Hydroxyl; krystallisiert aus verd. A. manchmal 
in Prismen vom F. 236— 239° u. [a] D25 =  +72,0 (A.; c =  0,3), gewöhnlich jedoch in 
Platten mit 1C2H6*0H, die den Krystallalkohol unter Verflüssigung bei 155—160° 
verlieren (wonach sie wieder fest werden) u. [oc]d26 =  +70,5° (A.; c =  0,3) (berechnet 
auf wasserfreie Substanz -f- 71,3°) aufweisen. 2,4-Dinitrophenylhydrazon, CS7H.l0O^i, 
orangegelbe Nadeln (aus A.), F. 212—214°. — Die charakterist. Eig. von I ist die 
Erzeugung einer starken Bilirubinämie, die bei Dosen von 1 g u. mehr per os bei Schafen 
innerhalb 24 Stdn. hervorgerufen wird. Weitere Einzelheiten über die physiolog. 
Wrkg. sind angegeben u. ihr Zusammenhang mit der auch von Tribulusarten erzeugten 
Schafkrankhcit Geeldikkop (vgl. C. 1934. I. 1991) erörtert. (South African J. Sei. 32. 
142—51. Nov. 1935. Pretoria, Onderstepoort Veterinary Res. Lab.) B e h r l e .

E. Biologische Chemie. Physiologie. Medizin.
E t. A l lg e m e in e  B io lo g ie  u n d  B io c h e m ie .

H. Hamshaw Thomas, Die kosmischen Strahlen und die Entstehung der Arten.
Zusammenfassende Übersicht über den Einfluß von kosm. Strahlen auf die mögliche 
Entstehung von neuen Arten in der Pflanzen- u. Tierwelt. (Nature, London 137 
51—53. 11/1. 1936.) K l e v e r .

J. W. Cook, Carcinogene Kohlenwasserstoffe. Zusammenfassender Vortrag. (Vgl. 
C. 1936. I .  574.) (Chem. Age 33. 441. 16/11. 1935.) D a n n e n b a u m .

Wladislas Kopaczewski, Die Serumeiweißkörper beim Krebs. Bei K re b sk ran k en  
wurde eine durchschnittliche Verminderung der Serumalbumine u. -globuline u. eine 
Vermehrung der Pseudoglobuline gefunden. (C. R. hebd. Séances Acad. Sei. 201. 
1229—31. 9/12. 1935.) K r e b s .

K. Stern und R. Willheim, Beeinflussung des reticulo-endothelialen Systems durch 
Carolin; nebst Versuchen über Einwirkung des Carotins auf das Tumorwachstum. Durch 
Verss. an Kaninchen glauben die Vff. die Beeinflussung des reticulo-endothelialen 
Systems u . der von ihm abhängigen Carcinolyse durch Carotin im Sinne einer Stimu­
lation festzuste llen , doch gelingt ihnen nicht eine experimentelle Beeinflussung von 
Tiertumoren außerhalb der Fehlergrenzen des Vers. (Z. ges. exp. Med. 97. 354. 9/12.
1935. Wien, Univ., Inst. f. mediz. Chemie.) D a n n e n b a u m .

Bartolomeo Gargiulo, Die Verwendung des nascierenden Jods in der Behandlung 
der Trojjenulcera. Die bei der Behandlung tuberkulöser Fisteln bewährte Anwendung 
von nascierendem J (aus erhitztem Jodoform) ist auch zur Behandlung der Tropen- 
ulcera mit Erfolg angewandt worden. (Ric. sei. Progresso tecn. Eeon. naz. 6. II. 26b. 
Okt. 1935. Sembel, Asmara.) R. K. MÜLLER.

I. O. Neimark und G. W. Borissowa, Über den Einfluß von Milch und Mücn- 
gemischen auf die Sekretion des Magens bei ulcerösen Erkrankungen. Die Unters, zeigte, 
daß Milch bei Patienten mit Magen- u. Zwölffingerdarmgeschwüren eine starke anregende 
Wrkg. auf die Sekretion ausübt, so daß diese Erscheinung als negativer Faktor bei der 
diät. Behandlung von Magengeschwüren gewertet werden muß. Diese sekretions- 
fördemde Wrkg. der Milch läßt sich durch Zusatz v o n  Zucker herabsetzen. Abnucn 
wirken zugesetzte Fette (Sahne) u. Hühnereiwciß. (Therap. Arch. [russ.: T e ra p c w tit-  
scheski Archiv] 12. N r. 5. 50—61. Leningrad, Inst. f. Volksemähnmg.) K l e v e r -

Allred C. Kinsey, New Introduction to biology. New ed. London: Harrap 1936. (863 S.)
8 s., C d.

E j.  E n z y m o lo g ie .  G ä ru n g .
L. E. Walbum und G. C. Reymann, Untersuchungen über die Natur der Gdatine- 

verflüssigunqsenzyme, die durch Casbrandbakterien gebildet werdeii. über die Bedeutung 
des Säuregrades des Mediums für die Enzymwirkung. Die Unters, des Einflusses e 
Acidität des Mediums auf die enzymat. Gelatineverflüssigung durch G asbrandbakteri 
zeigte, daß die Enzyme, die durch Clostridium welchii u. B. histolyticus gebildet Tvcrac , 
zwei ausgesprochene Maxima bei pn =  6 u. pa =  8—9 mit einem Minimum (bei pH — 
bis 7,5) aufweisen. Für die weiter untersuchten 5 Enzyme, die durch die B. oeaema
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maligni, B. novyi (oedemaiicus), B. sporogenes, B. tetani u. Lammdysenleriebacillen ent­
stehen, wurde ein Optimum bei pH =  7— 8 nachgewiesen. (J. Pathol. Bacteriology 39. 
669—79. 1934. Kopenhagen, Staatl. Serum-Inst.) K l e v e r .

Hans Adolf Krebs, Aminosäurestoffwechsel. IV. Die Synthese von Glutamin aus 
Glutaminsäure und Ammoniah und die fermentative Spaltung von Glutamin in tierischen 
Geweben. (III. vgl. C. 1935. II. 2965.) Hirnrinde u. Retina von Wirbeltieren u. Nieren 
von Kaninchen u. Meerschweinchen verwandeln Ammoniumglutamat in Glutamin. 
Unter optimalen Bedingungen synthetisiert Niere bei 37,5° 10—20% ihres Trocken­
gewichts pro Stde., Retina 5—7%, Hirnrinde 1—2%- Die Synthese von Glutamin 
ist endotherm u. hängt daher von energicliefemden Rkk. ab. In der Niere u. im Gehirn 
liefert die Atmung die erforderliche Energie. In der Retina kann die Energie von 
anaeroben milchsäurebildenden Spaltungen geliefert werden. In den Extrakten der 
glutaminsäurebildenden Gewebe findet sich ein glutaminspaltendes Ferment, die Glut- 
aminase. Die Synthese von Glutamin u. deren Hydrolyse werden spezif. gehemmt 
durch die unnatürliche d(—)-Glutaminsäure. Charakterist. für die Glutaminase ist 
die spezif. Hemmung durch Glutaminsäure. Die Leber von Säugetieren (Schwein, 
Meerschweinchen, Ratte) enthält ein glutaminspaltendes Ferment, welches durch Glut­
aminsäure nicht gehemmt wird u. ein pn-Optimum aufweist, welches verschieden ist 
von demjenigen der Glutaminase aus Gehirn, Niere u. Retina. Beide Glutaminasen 
sind verschieden von Asparaginase. (Biochemical J. 29. 1951—69. 1935. Cambridge, 
Biochem. Lab.) Gu g g e n h e im .

Suemi Matsumura und Takuro Oka, Die Wirkungen der peroralen Verabreichung 
und der Injektion verschiedener Nahrungsmittel auf die Enzymwirkungen der Körperflüssig­
keit des Seidenumrmes, Bombyx mori L. (Vgl. C. 1935. ü .  1564.) Das Verfüttern von 
Maulbeerblättem unter Zusatz von Protein u. Glucose hatte folgenden Einfluß auf die 
Proteasen u. Carbohydrascn der Körperfl. von Larven des Seidenwurmes: Zusatz von 
Glycinin (pflanzliches Protein) erhöhte deutlich die Aktivität der Protease. Die Wrkg. 
von Amylase, Maltase u. Saccharase wurde durch Zusatz von Glucose erhöht. Die Wrkg. 
der Carbohydrasen wurde durch das Verfüttern von Protein nicht erhöht, u. ebenso nicht 
die Wrkg. der Protease durch das Verfüttern von Kohlenhydrat. — Bei Injektion ver­
schiedener Substanzen ergab sich folgendes: Erhöht wird die Wrkg. von Amylase durch 
Injektion von Stärke, von Glykogenase durch Glykogen, von Saccharase u. Maltase 
durch Rohrzucker u. durch Maltose; Injektion von Glucose erhöht die Wrkg. von 
Amylase, Saccharase u. Maltase, ist jedoch ohne Einfluß auf die Protease. (Bull. Sericult. 
Silk-Ind. 8 . 403—04. Okt. 1935. Nagano [Japan], Sericultural Exper. Station [nach 
engl. Ausz. ref.]) H e s s e .

TJ. Sammartino, Die Katalasen bei der Embryonalentwicklung, ü . Katalasen- 
wrksamkeit in den ersten Embryonalzuständen der Eier von Salmo irideus und Esox 
lucius. (I. vgl. C. 1935.1. 3678.) Die Katalasenaktivität auf H20 2 der Eier von Salmo 
irideus u. Esox lucius im Stadium der Teilung ist gleich der des jungfräulichen Eies. 
Es macht sich auch kein Ansteigen der Cytolyse bemerkbar. Es tritt auch keine Steige­
rung bis zur Lsg. des Embryos aus dem Eisack ein, ebensowenig wie eine erhöhte W.- 
Aufnahme aus dem umgebenden Substrat bemerkbar ist. (Arch. Farmacol. sperim. 
Sei. affini 60 (34). 342—52. 1/7. 1935. Rom.) Gr im m e .

Hermann Blaschko, Der Mechanismus der Hemmung von Katalane. (Vgl. C. 1926.
II. 2191.) Katalase aus Rattenleber wird durch folgende Substanzen reversibel ge­
hemmt: Natriumazid, Hydroxylamin, Hydrazin, Phenylhydrazin, Monoäthylperoxyd, 
Natriumperchlorat, Resorcin, p-Phenylendiamin u. m-Phenylendiamin. Eine teil­
weise reversible Hemmung wird durch HgCl2 bewirkt. Natriumehlorat bewirkt eine 
irreversible Hemmung. (Biochemical J. 29. 2303—12. Okt. 1935. Cambridge, Phy- 
siolog. Lab.) H e s s e .

Edgar Stedman und Ellen Stedman, Die Reinigung von Cholinesterase. Die 
Cholinesterase läßt sich nicht durch direkte Adsorption an Aluminiumhydroxyd aus 
dem Blutserum des Pferdes gewinnen. Es wird eine Methode beschrieben, die direkt 
aus dem Pferdeserum durch fraktionierte Fällung der Begleitstoffe mit Ammonium­
sulfat, verbunden mit einer partiellen Denaturierung der Proteine durch Essigsäure, 
Präparate erhalten läßt, die weiter durch Adsorptionsmethoden gereinigt werden 
können. Die genau beschriebenen Einzelheiten vgl. im Original; die erhaltenen ProddL 
sind im Durchschnitt auf das 5 -faehe angereichert; sie sind in der Kälte monatelang 
haltbar, während sie bei Zimmertemp. ziemlich schnell verderben. An diesen Prä- 
Paraten Heß sich eine erfolgreiche weitere Reinigung durch Adsorption an Aluminium-
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hydroxyd oder Ferrihydroxyd in essigsaurer Lsg. ansoliließen; in neutraler oder schwach 
alkal; Lsg. gelang die Adsorption nicht: auch war Kaolin völlig unwirksam. Die Elution 
wurde zunächst mit 0,025-n. Ammoniak vorgenommen, bei weiter vorgeschrittener 
Reinigung ist jedoch hierzu 1/3-mol. Phosphatpuffer vom pn =  8,0 erforderlich. Die 
erhaltenen Präparate zeigten eine Anreicherung auf das 50—100-fache, sie entfalteten 
gegen Methylbutyrat keine Wirksamkeit. (Biochemical J. 29. 2563—67. Nov. 1935. 
Edinburgh, Univ., Dep. of Med. Chem.) W e s t p h a l .

H. G. K. Westenbrink, Beitrag zur Kenntnis der Darmphosphatase. Die Ge­
schwindigkeit, mit der aus Glycerophosphat durch Darmphosphatase Phosphorsäure 
abgespalten wird, nimmt mit zunehmender Rk.-D auer ständig ab. Dies kann nicht 
durch Hemmung durch die Rk.-Prodd. (Pliospliorsäure u. Glycerin), noch durch die 
Verringerung der Konz, des Substrats, noch durch Inaktivierung bei dem herrschenden 
pH ■= 8,8 erklärt werden. — Die Aktivität der Phosphataselsg. ist ihrer Konz, nicht 
proportional. Eine Proportionalität wird nur dann beobachtet, wenn die Phosphatase­
lsgg. — u. zwar nur solche, welche arm an Protein sind — in der Verdünnung, in welcher 
sie auf das Substrat einwirken sollen, unter Zusatz von Puffer 1—4 Stdn. bei 25° gehalten 
werden. Diese Behandlung hat nur dann Erfolg, wenn die Phosphataselsgg. arm an 
Proteinen sind. Es verändert sieh hierbei nicht das Verhältnis der Aktivitäten protein- 
armer Phosphataselsgg., die in untereinander gleicher Weise aus verschiedenen Ratten­
därmen hergestellt-sind. — Zur Best. der Phosphatasewrkg. empfiehlt sich weiterhin 
die Ermittlung der freigesetzton Phosphorsäure während einer nicht zu langen Zeit, 
wobei zweckmäßig in Ggw. von Ca gearbeitet wird, um wenigstens die hemmende Wrkg. 
des sieh anhäufenden Phosphats auszuschalten. (Arch. neerl. Physiol. Homme Animaux 
2 0 . 566. 20/12. 1935. Amsterdam, Univ.) H e s s e .

H. Penau und J. Guilbert, Bestimmung der Aktivität von Lipase und Esterase. 
Boi der Best. von Lipase u. Esterase im Blut bzw. Serum ist genaue Einhaltung der 
in der Arbeit ermittelten Bedingungen für Zeit, Temp., pn (Glykokoll-NaOH-Puffer) 
usw. erforderlich. Die Ermittlung der gebildeten Buttersäure kann zweckmäßig durch 
Titration mit 1/10-n. NaOH in wss.-äth.-alkoh. Lsg. gegen Bromthymolblau erfolgen. 
(J. Pharmac. Chim. [8] 23 (128). 57—77. 16/1. 1936.) H e s s e .

E 6. T ie r c h e m ie  u n d  -p h y s io lo g le .
>(c W. Schulz, Studien über Hormonwirkungen auf den Blutzuckerspiegel des Menschen. 
Der Vf. findet bei Kreatin u. Gombreol (ölige Lsg. des männlichen Keimdrüsenhormons 
aus Testis gewonnen) eine Verstärkung der Insulinwrkg. Beide Stoffe haben für sich 
keine Einw. auf den Blutzuckerspiegel. Beim Pregenyl (Trockenpulver,' aus Harn 
dargestellt u. dio übergeordneten Sexualhormone analog denen des Hypophysenvorder- 
lappens enthaltend) beobachtet der Vf. kontrainsuläre Wrkg., sowohl allein als auch mit 
Insulin verabreicht. (Z. ges. exp. Med. 97. 343. 9/12. 1935. Jena, Mediz. Univ.- 
Klinik.) D a n n e n b a u m .

H. W. Flobey u n d  H. E. Harding, Die Natur des die Brunnerschen Drüsen be­
einflussenden Hormons. Vff. zeigen, d aß  d ie BüUNNERSchcn D rüsen  d u rch  S e k  r  e t  i n 
g e s teu e rt w erden . ( Q u a rt. J. exp . Physio l. 25. 329—39. Dez. 1935. Sheffield Univ., 
D e p a rtm e n t o f  P a th o lo g y , a n d  O xford  U n iv ., S ir W illiam  D u n n  School o f  Patho- 
logy.) T s c h e r n i n g .

Otto Kauders, Über neuere Ergebnisse der Hormonforschung der männlichen Keim­
drüse sowie deren Anwendung in der hormonalen Therapie. Vf. gibt eine Übersieht 
auf dem Gebiet der männlichen Sexualhormone u. bespricht die Indikationsgebiete 
für männliche Keimdrüsenpräparate. (Wien. k lin . Wschr. 48. 1488—91. 29/11. 1935. 
Wien.) T s c h e r n i n g .

Carl R. Moore, Biologie des Testikels, Funktion des Scrotums und männliches 
Sexualhormon. (Vgl. C. 1935. II. 2080.) Die bei Cryptorchismus vorliegenden Ver­
hältnisse werden im Zusammenhang mit der thermoregulator. Aufgabe des Scrotums 
besprochen. Ferner diskutiert der Vf. die Wrkg. einer Vasektomie auf den Hoden,
die Hormonproduktion von Hodentransplantaten u. deren Schicksal im G asto rg an ism u s.
Ausführlicher wird die Rolle des männlichen Sexualhormons im Organismus u. seine 
Testierung dargelegt; wobei besonders auf die wechselseitige Beeinflussung von Hypo­
physe u. Testikel u. auf die Wrkg. von künstlicher Hormonzufuhr hingewiesen wird. 
(New England J. Med. 212. 422—27. 1935. Chicago, Univ., Department of Zoo- 
logy.) T s c h e r n in g .
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E. Tschopp, Wirksamkeit von Androstendion auf die Sexualorgane der männlichen 
Ratte. Vf. berichtet über die Wirksamkeit von Androstendion, Androstandion, Andro- 
steron, Androstandiol, Androstandiolmonoacetat u. Androstandioldiacetat auf die 
Vesiculardrüsen u. den Penis kastrierter männlicher Ratten. Er stellt fest, daß bei
1-mal täglicher Injektion über 20 Tage die gleiche Gewichtsmenge Androstendion 
eine wesentlich größere Gewichtszunahme der Erfolgsorgane hervorruft als die gleiche 
Dosis Androsteron. Der Wirkungsgrad des gesätt. Diketons Androstandion entspricht 
bei dieser Testierung dem des Androstandiols. (Nature, London 1 3 6 . 258—59. 
17/8. 1935. Basel.) T s c h e r n in g .

Charles D. Kochakian und John R. Murlin, Der Einfluß des männlichen Hor­
mons auf Proteinstoffwechsel und Energiehaushalt des kastrierten Hundes. Männliches 
Hormon, nach Funk u. H arrow  aus Harn in Form akt. öle bereitet u. in Olivenöl 
an 3 kastrierte junge Hunde subcutan gegeben, verursachte erst Fallen, dann Steigen 
des Hamstickstoffs, entsprechend Änderungen der Harnstoffausscheidungen. Andere 
Bestandteile des Harns werden nicht beeinflußt, Kreatin tritt bei kreatinfreier Diät 
nicht im Harn auf. Der Abfall des Harnstoffgeh. beginnt erst einen Tag nach der 
Injektion; nach Erreichen eines Maximums erhalten weitere Injektionen den Eiweiß­
umsatz lediglich auf konstanter, verminderter Höhe. Es empfiehlt sich, die Hormon­
dosen unterteilt zu geben u. einmalige hohe Dosen zu vermeiden. Die Wärmeproduktion 
des mageren kastrierten Hundes bleibt unbeeinflußt, während die des fetten kastrierten 
Tieres um etwa 10% durch wiederholte Injektionen gesteigert wird. — Der Fettumsatz 
steigt, der Eiweißumsatz fällt; der Kohlenhydratstoffwechsel wird nicht beeinflußt 
beim mageren Tier, während er beim fetten Tier sinkt. Das Körpergewicht der Tiero 
scheint während der Injektionen merklich zu steigen u. nach Aussotzen der Behandlung 
prompt zum Ausgangswert abzusinken. (J. Nutrit. 1 0 . 437—59. 10/10. 1935. Rochester, 
New York; University of Rochester, Depart. of Vital Economics.) Dannenbaum .

S. Zuckerman, Embryologische Deutung von Veränderungen des männlichen 
reproduktiven Traktus durch Östrogene Substanzen. Der Vf. weist darauf hin, daß ver- 
ständlicherweiso die Teile des männlichen Gcnitaltraktes, die morpholog. u. embryolog. 
Teilen des weiblichen Traktus entsprechen, auf Östrongaben reagieren, daß es aber 
daneben Wrkgg. des Östrons auf Teile des männlichen Traktus gibt, die embryolog. 
nicht zu homologen Teilen des weiblichen Traktus in Beziehung gesetzt werden können; 
z. B. bei der männlichen Ratte läßt sich die gesamte Harnröhre nicht aus den MÜLLER- 
schen Gängen ableiten. An Affen — da Ratten kein vergleichbares Objekt für mensch­
liche Verhältnisse bieten — werden die östronempfindlichen Bezirke des Genital­
traktes experimentell durch Östroninjektionen bestimmt u. ihre embryolog. Ableitungen 
diskutiert. Der Vf. verspricht sich von diesen zum Teil noch nicht abgeschlossenen 
Unteres, wichtige Rückschlüsse für die Ätiologie der senilen Prostatahypertrophie. 
(Lancet 5 3 0 . 135—36. 18/1. 1936. Oxford, Departm. of human Anatomy.) D a n n .

Annie M. Hain, Beziehung zwischen Wurfgröße, und Wachstum der .Jungen, und 
Wirkung von während der Lactationszeit gegebenem Östron bei der Ratte. Bei der Be­
trachtung der Beziehung zwischen der Anzahl der geborenen Jungen u. ihrem Wachs­
tum lassen sich zwei Gruppen unterscheiden, nämlich solche von 2—7 Jungen u. solche 
von 8—13 Jungen. Zwischen diesen beiden Gruppen, die innerhalb ihres Bereiches 
keine wesentlichen Schwankungen zeigen, bestehen deutliche Unterschiede im Wachs­
tum der Jungen. Injektion von Östron bewirkt bei der lactierenden Ratte keinen 
Östrus. Es zeigt sich meist eine Verlängerung des Diöstrusintervalles u. ein Nach­
lassen des Interesses der Mutter an ihren Jungen. An den weiblichen Jungen, die von 
solchen Müttern gesäugt werden, treten morpholog. Abnormitäten in der Entw. der 
Urogenitalregionen zu Tage, u. ihre Vagina öffnet sich vorzeitig. (Quart. J. exp. 
Physiol. 25. 303—13. Dez. 1935. Edinburgh, University, Institute of Animal Gene­
tics.) T s c h e r n in g .

P. Brooke Bland, Arthur First und Leopold Goldstein. Die klinische Erforschung 
der funktionellen Sterilität bei Frauen. Vff. weisen darauf hin, daß es notwendig ist, 
vor Beginn einer therapeut. Behandlung folgendes zu beachten: Unters, beider Ehe­
partner, Aufstellung einer Hormonbilanz, Ergebnis einer Cürettage, optimale Kon­
zeptionszeit u. richtige Ernährung. Sodann wird der Wert einer Behandlung mit 
Thyreoidea-, Östron-, Progesteron-, Hypophysenvorderlappenhormon- u. Insulin­
präparaten u. die Anwendung einer schwachen Röntgenbestrahlung der Hypophyse 
u- der Ovarien diskutiert. (J. Amer. med. Ass. 1 0 5 . 1231—37. 19/10. 1935. Phila­
delphia.) . T s c h e r n in g .
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Harry Blotner, Die Wirkung von Pilocin, Pilressin und Antuitrin bei Fett­
verträglichkeitstesten. Bei einer Gruppe von. Patienten, die erwiesenermaßen nach einer 
Fettmahlzeit einen Anstieg des Plasmacholesterins zeigten, wurde die Wrkg. des Pito- 
cins, Pitressins u. Antuitrins nach der Einnahme einer Fettmahlzeit (500 ccm 20%ig. 
Rahm) untersucht. Intranasal zugeführtes Pitocin u. Pitressin verhinderte bei einigen 
Patienten nach der Fettmahlzeit einen Anstieg oder verursachte eine Abnahme des 
Plasmacholesterinspiegels, in ähnlicher Weise, wie es auch nach Verabreichung von 
Pituitrin zu beobachten war. Offenbar ist im Pitocin u. mehr noch im Pitressin eine 
auf den Fettstoffwechsel einwirkende Substanz vorhanden. Subcutane Injektion von 
Antuitrin u. Antuitrin „S“ hatte keinen bedeutenden Einfluß auf die Plasmacholesterin­
kurven. (Endocrinology 1 9 . 587—91. Sept./Okt. 1935. Boston, The P e t e r -Be n t - 
BRIGHAM -Hospital, Medical Clinic.) W e s t p h a l .

K. J. Anselmino, L. Herold und Fr. Hoffmann, Über die Wirkung des pankrea- 
tropen Hormons des Hypophysenvorderlappens bei verschiedenen Tierarten. Die Vff. 
beobachten an Meerschweinchen, Katzen, Kaninchen, Hunden u. a. nach Gaben von 
Vorderlappenextrakten in gleichem Sinne wie bei früheren Rattenverss. (C. 1 9 3 3 . II. 
2283) eine Größenzunahme der LANGERHANSschen Inseln, Inselvermehrung u. An­
reicherung von Blutcapillaren, was einen Umbau u. Neubau des Inselapp. bedeutet. 
Diese Erscheinungen sind besonders gut am Kaninchen sichtbar, doch dürfte die aus­
gewachsene Ratte das beste Versuchstier für weitere Studien darstellen. (Z. ges. exp. 
Med. 9 7 . 329—35. 9/12. 1935. Düsseldorf, Frauonklin. d. Med. Akad.) D a n n e n b a u m .

Reinhard Müller, Hermann Eitel und Arnold Loeser, Der thyreotrope Wirk­
stoff geholt der menschlichen Hypophyse. Der Geh. an thyxeotropem Hormon wurde 
am 3. Tag nach der Injektion einer stets gleichen Menge Hypophysenvorder- u. -hinter- 
lappentrockenpulvers in die Bauchhöhle von jungen Meerschweinchen am histolog. 
Bild der Schilddrüse ermittelt, verglichen mit der Wrkg. bekannter thyreotroper Hormon­
mengen. Die Unteres, an 74 menschlichen Hypophysen unter Angabe von histolog. 
Schilddrüsenbefund, klin. Diagnose, patholog.-anatom. Befund, Alter u. Geschlecht 
ergaben, daß die menschliche Hypophyse ebenso 'wie die tier. thyreotropes Hormon 
enthält, aber ihr Hormongeh. sehr schwankt. Die höchsten Werte wurden bei Tuber­
kulose u. anderen Infektionen beobachtet. (Naunyn-Schmiedebergs Arch. exp. Pathol. 
Pharmakol. 1 7 9 . 427—39. 14/10. 1935. Basel, Patholog.-anatom. Anstalt der Univ., 
Freiburg i. Br., Pharmakolog. Institut u. chirurg. Klinik der Univ.) TsCHERNING.

Hermann Eitel und Arnold Loeser, Die Bedeutung der Schilddrüse für die anti- 
thyreotrope Schulzkraft des Blutes. Die antithyreotrope Wrkg. von Hammelserura 
wurde an Meerschweinchen testiert. Die Verss. ergaben, daß bei Thyreoidcktomie die 
antithyreotrope Schutzstoffbldg. im Blut aufhört, sich aber durch Gaben von Schild- 
drüseninkret wieder in Gang bringen läßt. Einer Anregung der Schilddrüse durch 
thyreotropes Hormon folgt eine Erhöhung der antithyreotropen Schutzkraft des Blutes 
bis zu einem bestimmten Maximum. Die Schutzstoffbldg. hängt also von der Schild­
drüsentätigkeit ab. (Naunyn-Sehmiedebergs Arch. exp. Pathol. Pharmakol. 179- 
440—447. 14/10. 1935. Freiburg i. Br., Univ. Pharmakol. Inst. u. chirurgische
Klinik.) TSCHERNING.

B. Steinmann, Über den Einfluß der Jodprophylaxe auf die Schilddrüse des Neu­
geborenen. Der Vf. konstatiert auf Grund von Sektionsmaterial seit der 1924 erfolgten 
Einführung von jodhaltigem Kochsalz einen deutlichen, wenn auch nicht starken 
Rückgang des absol. u. relativen Schilddrüsengowichtes der Neugeborenen. Neben 
dem noch wenig verbreiteten Jodsalz sind auch andere Jodpräparate im Umlauf, aut 
die ebenfalls ein Teil der Erfolge entfällt, die weiterhin darin bestehen, daß die pro­
zentuale Häufigkeit der Struma congenita abgenommen hat. Neben der Gewichts­
minderung der Neugeborenenschilddrüse läßt sich eine Zunahme der kolloidhaltigen 
Bläschen im histolog. Bild erkennen. Der Bau der Drüsen gleicht oft demjenigen aus 
kropfarmen Gebieten. (Endokrinologie 1 6 . 395—411. Jan. 1936. Bern, Univ. Patholog.- 
anatom. Inst.) D a n n e n b a u m .

Erwin Schliephake, Zur Wirkung von Thymusextrakten auf Erkrankungen der 
Schilddrüse. Der Vf. vermag mit Extrakten aus frischen Thymusdrüsen, die von der 
Fa. H e n n i n g , Berlin-Tempelhof, nach seinen Angaben mit organ. Lösungsm m . u. 
Überführung der Extraktstoffe in wss. Lsg. bereitet wurden, bei etwa 75%
20 Kranken, die teils an Basedow, teils an Thyreotoxikosen u. Strumen litten , wer - 
gehende Besserung zu erzielen (Rückgang der Tachykardie u. der Pulsfrequenz, Bluae-
rung der äußerlichen Symptome). (Med. Welt 1 0 . 161.1/2.1936. Gießen, Univ.) DAN̂  •
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Siegwart Hermann und Heinz Kassowitz, Aufnahme und Schicksal des auf die 
lebende Haut applizierten Insulins. I. Mitt. Vff. zeigen, daß Insulin auch durch Ein­
reiben in die Haut in Form einer Salbe wirksam ist. Sie definieren als pereutane In­
sulineinheit diejenige Insulinmenge, die bei 24 Stdn. hungernden 2 kg schworen Kanin­
chen innerhalb 2 Stdn. zu Blutzuckerwerten, unterhalb 45 mg-% führt. Zusatz von
1,5% Cholesterin zur Insulinsalbo vermindert die Insulinwrkg. beträchtlich. Inunktion 
von Insulin am Bauch, in der Leistengegend, am Nacken u. zwischen den Augen er­
wies sich als unwirksam. Ferner wurde gezeigt, daß das Insulin sowohl vertikal, als 
auch horizontal in der Haut wandert. (Naunyn-Schmiedebergs Arch. exp. Pathol. 
Pharmakol. 179 . 524—28. 14/10. 1935. Prag, Deutsche Univ., Bakteriolog. Forschungs­
inst.) T s c h e r n in g .

Siegwart Hermann, Aufnahme und Schicksal des auf die lebende Haut applizierten 
Insulins. II. Mitt. Die Wrkg. von unter bestimmten Bedingungen in die Haut ein­
geriebenem Insulin ist reproduzierbar. Bei vertikaler Wanderung in der Haut erzielt 
eine Insulindosis fast den gleichen Effekt, wie bei subcutaner Verabreichung; dagegen 
kommt bei horizontaler Wanderung das Insulin verzögert zur Wrkg. Für die Inunktion 
eignen sich besonders diejenigen Hautstellen, unter denen rote Muskulatur liegt. Außer 
dem Cholesterin bewirken noch einige Säuren, die lipoidlöslich sind, eine Hemmung 
der Insulinwrkg. Um einen möglichst günstigen Effekt einer gegebenen Insulindosis 
zu erzielen, ist es nötig, die Haut sorgfältig von Fett u. Cholesterin zu befreien u. bei 
Fleischfressern für eine alkal. zumindest aber neutrale Rk. der Haut Sorge zu tragen. 
Vf. nimmt an, daß die Lymphe einen Teil des Insulins transportiert. (Naunyn-Sohmiede- 
bergs Arch. exp. Pathol. Pharmakol. 179 . 529—36. 14/10. 1935.) T s c h e r n in g .

Ferranti und Micheli, Die Wirkung von Adrenalin und von Insulin auf die pro­
teolytischen Fermente des Blutes. Im Blutserum Jugendlicher wurde der Nüchternwert 
der proteolyt. Fermente nach L j ü B O W Z O W  bestimmt. 40—45 Min. nach Injektion 
von 15 E. Insulin, bzw. 1 com Adrenalin 1: 1000 wurde die Best. wiederholt. Nach 
Insulin erhält man starke Erhöhung des Wertes, nach Adrenalin eine Erniedrigung, 
so daß sich auch hier die antagonist. Wrkg. dieser Hormone zeigt. (Boll. Soc. ital. 
Biol. sperim. 10 . 956—57. Okt. 1935. Florenz, R. Univ., Inst. f. med. Pathol.) G e h r k e .

Kenneth B. Turner und Emily H. Bidwell, Weitere Untersuchungen über das 
Blutcholesterin von Kaninchen in Verbindung mit Arteriosklerose. T u r n e r  u. Mitarbb. 
stellten fest, daß bei Verfütterung von Gesamtschilddrüse oder K J zusammen mit 
Cholesterin an Kaninchen die gewöhnliche Hypercholesterinämie u. Adern Verkalkung 
unterbleibt. Thyroxin scheint weniger wirksam zu sein, KBr u. KCl waren ohne Wrkgg. 
Andere Autoren fanden abweichende Ergebnisse. Es konnte gezeigt werden, daß 
der Cholesterinspiegel des Blutes von der Jodmenge stark abhängig ist. Große Dosen 
verhindern einen Anstieg, während kleine Mengen eine Erhöhung bei mit Cholesterin 
gefütterten Kaninchen hervorrufen. Es konnte ferner festgestellt werden, daß die 
einen Anstieg verhindernde Wrkg. des Kaliumjodids vorübergehend war. Nach etwa
4 Monaten verlor es seine Einwirkungskraft, u. der Cholesterinspiegel stieg an. Bei 
Tieren mit Hypercholesterinämie, die von lange fortgesetzter Cholesterinernährung 
herrührte, verursachte die Zugabe von K J einen beträchtlichen Anstieg des Blutchole­
sterins. Andererseits verursachte getrocknete Gesamtschilddrüse einen großen Abfall 
des Cholesterinspiegels; diese Erscheinung war vorübergehend, indem auch hier später 
ein Anstieg eintrat. Bei thyreotektomierten Kaninchen, die mit Cholesterin u. KJ  
gefüttert wurden, verzögerten Schilddrüse u. Thyroxin den Anstieg des Blutcholesterins, 
verhinderten ihn jedoch nicht. Das Alter spielt ferner auch eine Rolle in der Abhängig­
keit des Blutcholesterins vom Cholesterin der Nahrung. In einer Gruppe alter Kaninchen 
war im Vergleich mit jüngeren Tieren der Anstieg stärker, u. auch die Einstellung des 
normalen Wertes langsamer bei Unterbrechung der Cholesterinnahrung. Ausführliche 
Einzelheiten sind in zahlreichen Tabellen u. Kurven zusammenfassend dargestellt. 
(J. exp. Medicine 62- 721—32. Nov. 1935. New York, Presbyterian Hosp., u. Columbia 
Univ., Med. Abt. College of Physicians and Surgeons.) H e y n s .

O. A. Sseliwanowa, Die Stabilität von Spermien landwirtschaftlicher Tiere. Die 
Lebensdauer der Spermien hängt hauptsächlich von dem Entwicklungsgrad ihrer 
Lipoidkapseln ab. Bei Zerstörung der Lipoidkapsel werden die Spermien für das sie 
umgebende Medium permeabler, ihre Beweglichkeit gesteigert u. die Lebensdauer 
stark verkürzt. Die Verdünnungssekrete üben in großen Mengen eine ungünstige 
Wrkg auf die Lipoidkapseln aus, indem sie die Zerstörung derselben begünstigen. Eine 
physiolog. NaCl-Lsg., wie auch andere einwertige Elektrolyt« schädigen gleichfalls
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die Lipoidkapsel, wobei sie ihrer Wrkg. nach in den bekannten lyotropen Reihen an­
geordnet werden können. Eingeführte Koll. (Pepton) üben eine Schutzwrkg. aus. (Z. 
Biol. [russ.: Biologitscheski Shurnal] 3. 630—37. 1934. Moskau, Inst, für Tier-

E. Annau, I. Banga, B. Gözsy, St. Huszäk, K. Laki, B. Straub und A. Szent- 
Györgyi, Über die Bedeutung der Fumarsäure für die tierische Gewebsatmung. Die
0 2-Atmung von Taubenbrustmuskelbrei (suspendiert in Phosphatpuffer oder Ringer- 
Isg.) wird durch Fumarat oder Oxalacetat „konserviert“, während sie ohne Zusatz 
abfällt. Fumarsäure wird zu Oxalessigsäure oxydiert, letztere wird durch den Wasser­
stoff organ. Yerbb. (z. B. Hexosephosphat oder Glutaminsäure) zu Fumarsäure redu­
ziert. Die Geschwindigkeiten dieser Oxydation u. Red. sind groß genug, um die An­
nahme zu rechtfertigen, daß die gesamte 0 2-Atmung des Muskels über Fumarsäure 
verläuft u. daß das Oxydationsmittel für die Nährstoffe Oxalessigsäure ist. Durch 
„Überred.“ der Oxalessigsäure kann Bemsteinsäure entstehen. Aus Bernsteinsäure 
wird Fumarsäure durch Oxydation mit molekularem 0 2 regeneriert. Diese Oxydation 
wird durch Malonat spezif. gehemmt. In Ggw. von Malonat wird daher allmählich 
Fumarsäure in Bernsteinsäure überführt, was die Hemmung der Gesamtatmung durch 
Malonat erklärt. Fumarsäure wurde mittels Permanganattitration, Bernsteinsäure 
manometr. mittels katalyt. Oxydation durch Muskelgewebe bestimmt. Im Prinzip 
gleiche Effekte wie im Muskel wurden mit Fumarsäure u. Malonsäure in Leber u. Niere 
beobachtet. (Hoppe-Seyler’s Z. physiol. Chem. 236. 1—68. 30/9. 1935. Szeged, Univ., 
Med. Chem. Inst.) K r e b s .

Ralph Percival Hobson, Das Wachstum von Schmeißfliegenlarven auf Blut und 
Serum. II. Das Wachstum in Gegenwart von Bakterien. (I. vgl. C. 1934. I. 2152.) 
Larven von Lucilia sericata, Meig. wachsen auf Blut in Ggw. von Bakterien. Die natür­
liche Flora liefert offenbar Vitamin, da bei Zusatz dieses Vitamins zu asept. Proben 
die Larven wachsen. Der Ort der Vitaminsynthese ist der Nährstoff u. nicht der Ver­
dauungskanal der Larve. Blut enthält zu wenig P für n. Wachstum, Serum zu wenig 
P u. K. Bei Zusatz von Phosphat zu nicht sterilem Blut wachsen die Larven n. Die 
Larven wachsen gut auf Blut, das mit Reinkulturen von Bakterien aus dem Verdauungs­
kanal u. aus befallenem Fleisch infiziert wird. Auch B. c o 1 i ist wirksam. (Biochemical 
J. 29. 1286—91. 1935.. London, School Hyg. and Tropic. Medicine.) S c h w a ib o l d .

W. E. Watkins und H. H. Mitchell, Der Phosphorbedarf wachsender Hühner, 
mit einem Nachweis des Wertes einer kontrollierten Versuchsfütterung. Die Verss. ergaben, 
daß das Maß der Knochenverkalkung um so langsamer ist, je mehr rachitogenes Futter 
verzehrt w'ird. Bei vergleichenden Verss. sollte de nnach keiner Vers.-Gruppe mehr 
Futter vorgelegt werden, als der Mindestverzehr bei einer der Gruppen beträgt. Das 
Ergebnis wird dadurch etwas verzögert, tritt aber deutlicher in Erscheinung. Bei 
spontaner Wachstumshemmung benötigen Hühner mehr als 0,26% R in der Nahrung 
(aber nicht > 0 ,5°/0) für bestes Wachstum u. optimale Knochenverkalkung. (Poultry 
Sei. 15. 32—41. Jan. 1936. Urbana, Univ., Div. Animal Nutrit.) SCHWAIBOLD.

0. Schultze, C. A. Elvehjem, E. B. Hart und J. G. Halpin, Der Hämoglobin- 
gehalt des Blutes legender Hennen bei praktischen Hühnerfuttergemischen. (Vgl. C. 1935-
I. 590.) Ein Futtergemisch, das eine tägliche Zufuhr von 14 mg Fe u. 0,5 mg Cu ge­
währleistete, ermöglichte starke Eiproduktion ohne gleichzeitiges Sinken des Hämo­
globins. Zugaben von Fe u. Cu hatten hierbei keine zusätzliche Wrkg. Anämie trat 
nicht auf (gesunde Tiere ohne Infektionen). (Poultry Sei. 15. 9— 13. Jan. 1936. 
Madison, Univ., Agric. Exp. Stat.) SCHWAIBOLD.

Madelyne Womaek und William C. Rose, Fütterungsversuche mit Mischungen 
hochgereinigter Aminosäuren. VI. Die Bedeutung von Phenylalanin und Tyrosin für das 
Wachstum. (V. vgl. C A L D W E L L  u . R o s e ,  C. i935. I. 2840.) Unter Benutzung eines 
Gemisches hochgereinigter Aminosäuren (Zus. siehe Original) stellen Vff. fest, daß 
Phenylalanin ein notwendiger Bestandteil der Nahrung ist, um Wachstum zu erzeugen. 
Es kann durch Tyrosin nicht ersetzt werden. (J. biol. Chemistry 107. 449—58. Urbana, 
Univ.) O h l e .

Madelyne Womack und William C. Rose, Fütterungsversuche mit Mischungen 
hochgereinigter Aminosäuren. VII. Die Aufspaltung des unbekannten Wachstumsfaktors 
in zwei Aminosäuren. (VI. vgl. vorst. Ref.) Fütterungsverss. mit einer künstlich be­
reiteten Mischung von Aminosäuren, deren Zus. etwa derjenigen des Caseins entsprach, 
hatten früher ergeben, daß diesem Gemisch noch ein Faktor fehlte, um bei jungen 
Ratten Wachstum zu erzeugen. Vff. zeigen jetzt, daß es sich nicht um eine einheitliche

zucht.) K l e v e r .
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Substanz handelt, sondern um 2 Aminosäuren, die durch Ausschütteln ihrer wss. Lsgg. 
mit Butylalkohol getrennt werden können. Die im wss. Butylalkohol leichter 1. Amino­
säure wurde als Isoleucin erkannt. Die Zugabe von Isoleucin allein zu der früher an­
geführten Aminosäuremischung bewirkt prakt. keine Gewichtszunahme der Tiere, die 
Zugabe der 2. Komponente allein nur eine geringe, aber die Zugabe einer Mischung beider 
eine sehr erhebliche. — Die Darst. der Wachstumsfaktoren erfolgte aus Fibrin durch 
Hydrolyse mit H2S04 u. Ausschütteln der von H2S 0 4 befreiten u. eingeengten Lsg. 
mit Butylalkohol. Die ersten 5 Butylalkoholextrakte enthalten prakt. nichts von den 
wachstumfördemden Stoffen. Sie gehen erst allmählich in die späteren Extrakte über. 
Insgesamt waren 22 Extraktionen erforderlich. Das aus den letzten 17 Extrakten durch 
Eindampfen gewonnene Aminosäuregemisch wurde in W. gel. u. wiederum 2-mal mit 
Butylalkohol ausgeschüttelt. Diese Butylalkoholextrakte enthalten die Hauptmenge 
des Isoleucins, während der 2. Wachstumsfaktor hauptsächlich in der wss. Lsg. bleibt u. 
nach Abtrennung schwerer 1. Aminosäuren über die Cu-Salze angereichert wird. (J. biol. 
Chemistry 1 1 2 -  275—82. Dez. 1935.) O ii le .

Richard H. Mc Coy, Curtis E. Meyer und William C. Rose, Fütterungsversuche 
mit Mischungen hochgereinigter Aminosäuren. VIII. Isolierung und Identifizierung einer 
neuen wesentlichen Aminosäure. (VII. vgl. vorst. Ref.) Die Isolierung des 2 . Wachstums­
faktors erfolgte aus der nach der 2. Ausschüttung mit Butylalkohol angefallenen wss. 
Aminosäurefraktion nach Abscheidung inakt. Aminosäuren mit Phosphorwolframsäure 
durch fraktionierte Krystallisation aus A. Die akt. Substanz wurde als eine der 4 opt.- 
akt. a-Amino-ß-oxybuttersäuren, C4H90 3N, erkannt. Die rohe Aminosäure krystallisiert 
in Rosetten feiner Nädelchen, die reine, in dünnen hexagonalen Platten vom F. 255 bis 
257“ (Zers.). Sie ist stark linksdrehend (in wss. Lsg.), gibt eine starke Ninhydrin- u. 
eine positive Biuretrk. Cu-Salz, aus W. rechteeldge Platten. Monobenzoylderiv., 
CiiHi30 4N, aus absol. A. rechteckige Platten vom F. 151°. Pikrat, aus wenig W. mit 
einigen Tropfen Essigester Krystalle vom F. 139,5— 141°. — Bei der Red. mit H J u. 
rotem P liefert sie dünne hexagonale Platten der Zus. C4H90 3N vom F . 297° (wechselnd 
mit der Geschwindigkeit des Erhitzens von 277—304°), die wahrscheinlich ident, sind 
mit der (-\-)-a-Amino-n-buttersäwre. — a-Amino-y-oxy-n-buttcrsäure wurde nach
E. F i s c h e r  u . B l u m e n t h a l  (Ber. dtsch. chem. Ges. 4 0  [1907]. 106) synthet. dar­
gesteht. Sie erwies sich physiol. völlig unwirksam, während bereits ein Zusatz von 0,4% 
der a-Amino-yS-oxybuttersäure zum Gesamtfutter einen starken Gewichtsanstieg der 
Vers.-Tiere bewirkt. — Oxyglutaminsäure u. Cilrullin sind für das Wachstum unwichtig. 
(J. biol. Chemistry 1 1 2 . 283—302. Dez. 1935. Urbana, Univ.) O h l e .

Theodore Edwin Weichselbaum, Cystinmangel bei Albinoratten. Jungen Albino­
ratten, die bei S h e r m a n - M e r r i l l  cystinfreier Diät gehalten wurden, verweigerten 
Futter, wurden träge, zeigten Krümmung des Rückens, Anzeichen von Ikterus, 
Cyanose der Füße, Ohren u. Nase, wurden k. u. ihr Schlund war teilweiso gelähmt. 
Nach 6 Wochen starben solche Tiere. Durch Gaben von Cystin u. Methionin lassen 
sich diese Ausfallserscheinungen verhindern. Sind diese charakterist. Symptome aber 
einmal aufgetreten, so führen Gaben von Cystin in den meisten Fällen zu einer Heilung; 
Methionin dagegen ist ohne jegliche Wrkg. Männliche Tiere sind gegen Cystinmangel 
wesentlich empfindlicher als weibliche. (Quart. J. exp. Physiol. 2 5 . 363—67. Dez.
1935. Edinburgh, Univ., Dep. of Med. Chemistry.) T s c h e r n i n g .

Abraham White und Richard W. Jackson, Über die Wirkung von Brombenzol 
auf die Ausnutzung von Cystin und Methionin durch die wachsende Ratte. (Vgl. L a w r i e ,  
C. 1 9 3 2 . I. 703.) Zulagen von Brombenzol bewirkten Waehstumsbemmung, die in 
spezif. Weise durch Zusätze von Cystin u. Methionin behoben wird. Taurin, Na2S 0 4 
oder Caseinhydrolysat wirkten nicht in diesem Sinne. Die Synthese von Bromphenyl- 
mercaptursäure im Rattenorganismus wurde festgestellt. (J. biol. Chemistry 1 1 1 . 
507—13. Okt. 1935. New Haven, Univ. Dep. Physiol. Chem.) S c h w a i b o ld .

Wera Duce, Die Ausscheidung von zugeführtem Phenol bei Tieren, deren Nahrung 
einer Behandlung im Autoklaven unterworfen war. Verss. an Hunden. Das zur Nahrung 
dienende Pferdefleisch wurde 2 Stdn. im Autoklaven unter 2 at gehalten. Phenol­
zufuhr subcutan, 0,08 g/kg. Bei Autoklavenfleisch betrug die Phenolausscheidung 
im Durchschnitt 28—35% der zugeführten Menge, bei n. Ernährung 44—55% im Harn 
m gekuppelter Form. Bei Autoklavenemährung wurde eine große Menge in freiem 
Zustande ausgeschieden. (Biochim. Terap. sperim. 2 0 . 81—93. 1933. Sassari, Univ.,
Physiolog. Inst.) G e h r k e .
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S. Visco, Nährwert von Milchprodukten. Nälirwerfcanalysen italienischer Käse, 
Einfluß des Reifungsgrades auf den Nährwert, sowie Aschenanalysen an Hand des 
neuesten Schrifttums. (Quaderni Nutrizione 1. 453—91. 1935.) G r i m m e .

Walter Obst, Die Blattgelatine in Ernährung und Diätkost. Zusammenfassender 
Bericht. (Kunstdünger u. Leim 3 2 . 348— 50. Nov. 1935.) S c h w a i b o l d .

Gabriella Balboni, Chemische Analysen von Fleisch und Eingeweiden von Geflügel 
und vom Kaninchen. Tabellen über Nährstoffanalysen von Fleisch u. Eingeweiden 
von Küken, Hühnern, Tauben, Gänsen, Puten, Enten u. Kaninchen, sowie von Hühner­
eiern. Näheres im Original. (Quaderni Nutrizione 1. 450—52. 1935. Rom.) G r i m m e .
*  Frederik Jan Gorter, Der Einfluß einiger Nahrungsfaktoren auf pellagraartige Er­
scheinungen bei der Ratte. Verss. mit zahlreichen Futtergemischen ergaben, daß die 
Zus. der Nahrung von entscheidender Bedeutung für die Entstehung von Pellagra­
symptomen ist. Neben Flavin u. B0 ist noch ein waehstumsfördemder Antipellagra­
faktor anzunehmen (ident, mit B6 ?). Aus Casein kann er durch Hydrolyse teilweise 
abgetrennt werden. Pellagra kann demnach nicht als Kennzeichen für die Best. von 
Be dienen, sondern das Wachstum (vorläufig). Es wird versucht, die zwei Arten von 
Dermatitis (C h i c k  u . a.) auf verschiedene Ernährungsmängel zurückzuführen. (Z. 
Vitaminforschg. 5 . 1—11. Jan. 1936.) S c h w a i b o l d .

A. Scheunert und F. Schmidt-Hoensdorf, Zur Kenntnis der Avitaminosen junger 
Raubtiere. Pumajunge, die Bewegungsstörungen u. a. aufwiesen, konnten durch Bt- 
(Betaxin)-Injektion schlagartig gebessert werden. Es lag also Bj-Mangelerkrankung 
vor. Später traten Bewegungsstörungen u. Bewegungsunfähigkeit auf, ohne daß 
Betaxin heilend wirkte, jedoch trat nach längerer Zufuhr von täglich 10 g Lebertran 
(auch Leber u. Kreide) allmählich Besserung u. schließlich Heilung ein. Es lag demnach 
nunmehr eine D-Mangelerkrankung vor, wohl verbunden mit A-Mangel. (Zoolog. 
Garten [N. F.] 8. 113—16. 1936. Leipzig, Univ., Halle, Zoolog. Garten. Sep.) S c h w a i b .

Wilhelm Buschke, Die Vitamine in der Ophthalmologie. Übersichtsbericht: 
Vitamin A, Vitamin D (Lebertran, Vitaminpräparate usw.), Vitamin Br u. B2, Vita­
min C, Zusammenwirken der Vitamine im Auge. (Z. Vitaminforschg. 5. 37—68. Jan.
1936. Bern, Univ., Augenklinik.) S C H W A IB O L D .

Arthur D. Holmes, Francis Tripp und Percy A. Campbell, Die Vitamin-A- 
Speicherung bei Hühnern. Bei 8 Wochen alten Tieren war der A-Geh. der Leber 
individuell sehr schwankend u. bei Tieren mit 0,5% Sardinenölzulagen etwa 4-mal 
größer als bei Tieren mit 0,25%. Die Größe von 8 u. 12 Wochen alten Tieren u. der 
A-Geli. der Leber schwankte entsprechend der zugeführten A-Menge, bei den älteren 
Tieren war der A-Geh. in allen Fällen höher. Die Eierzahl stieg mit steigender öl- 
zufuhr. Auch bei älteren Tieren (15 Monate) war der A-Gch. der Leber individuell 
verschieden. (Poultry Sei. 15. 71—78. Jan. 1936. Springfield, Farmer’s Ex­
change.) S c h w a i b o l d .

Sei-ichi Ueno, Yasuo Ota und Zen-ichi Ueda, Über die Farbreaktion von Vita­
min A, Vitamin D, Vitamin E und einigen Sterinen. Bei der Beschleunigung der Farb- 
rk. von Vitamin A mit verschiedenen Reagenzien, die Phenol bewirkt, scheint eine 
Ketoenolform oder eine wasserentziehende Wrkg. des Phenols zugrunde zu liegen. 
Lebertran färbte sich schwächer als A-Präparate. Cholesterin u. Sitosterin zeigten sich 
weniger reaktions- fähig als die Vitamine. Ein biol. Zusammenhang zwischen Vitamin D 
u. Cholesterin u. Vitamin E u. Sitosterin wird auf Grund der Farbrkk. vermutet. Die 
Vitamin-A-Farbrk. mit konz. H N 03 scheint eine Oxydationsrk. zu sein, neben der ■- 
Entziehung eintritt. (J. Soc. chem. Ind., Japan [Suppl.] 38. 742 B—44. Dez. 1935. 
Osaka, Univ., Fae. Engineer. [Nach engl. Ausz. ref.]) S c h w a i b o l d .

Lucie Randoin und Fred Milhaud, Die Ausnutzung der Zucker; B-Vitamine und 
Erndhrungsgleichgewicht. Ausschließliche Ernährung mit reinem Zucker fuhrt den 
Tod (Taube) rascher herbei als Hungern; Galaktose wirkt besonders schädlich. Die 
Ausnutzung von Lactose u. Galaktose hängt von einem besonderen G le ic h g e w ic h t  
der Nahrungsstoffe ab. Eine mehr als optimale Zufuhr an B-Vitaminen wirkt- un­
günstig. Die Ausnutzung einer zweiten Gruppe (Glucose, Saccharose, Lävulose) 
scheint fast ausschließlich von der Ggw. einer genügenden B-Menge in der Nahrung 
abzuhängen, ohne daß ein Überschuß daran schadet. (C. R. hebd. Séances Acaa. 
Sei. 201. 1426—28. 23/12. 1935.) S c h w a i b o l d .

G. Martino, Über den Beriberiquotienten bei der Reisemährung der Hühner. Bencnt 
über Verss. mit Reisemährung von ausgewachsenen Hühnern u. Küken. Die Theorien 
von A m a n t e a  über den Beriberiquotienten konnten auch bei Hühnern bestätigt werden.
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Er ist bei jungen, noch im Wachstum begriffenen Tieren ca. 3—4-mal so groß wie bei 
ausgewachsenen. Hieraus folgt, daß in der Jugend die antineurot. Reserve größer 
ist als im Alter. (Quaderni Nutrizione 1. 413—23. 1935. Messina.) G rim m e .

C. Vacca, Vitamin B l der Traube und ihrer Bestandteile. Die frische Traube 
{Fruchtfleisch u. Schale, aber ohne Kerne), Traubensaft u. Traubengelatine ergaben 
bei den Verss. keinerlei antineurot. Wrkg., sind also so gut wie frei von B-Vitamin. 
Dagegen gelang es bei einer täglichen Gabe von 4 g Traubenkernen B-Vitaminfrei 
gefütterte Tauben ca. 3 Monate lang am Leben zu erhalten. Wein ist B-Vitaminfrei. 
{Quaderni Nutrizione 1. 424—32. 1935. Neapel.) G rim m e .

Geoffrey Boume und Russell Allen, Die Verteilung von Vitamin C in niederen 
Organismen. (Vgl. auch C. 1935. II. 2232.) Die Existenz einer Substanz, die essig­
saure Silbernitratlsg. im Dunkeln bei Zimmertemp. zu reduzieren vermag u. für das 
Protoplasma lebenswichtig ist, wurde in Protista, Algae u. Fungi nachgewiesen. Sie 
wird von den Vff. als Vitamin C oder als eine noch völlig unbekannte reduzierende 
Substanz ausgesprochen. Es besteht die Möglichkeit, daß diese Substanz mit der 
Photosynthese des Chlorophylls verknüpft ist. In den untersuchten Kulturmedien 
einiger Organismen war weder oxydiertes noch reduziertes Vitamin C beobachtet 
worden. (Austral. J. exp. Biol. med. Sei. 13. 165—74. 16/9. 1935. Canberra, Australian 
Inst, of Anatomy.) T s c h e r n i n g .

Sylvester Solomon Zilva, Über das Verhalten von l-Ascorbinsäure und chemisch 
verwandter Verbindungen im tierischen Organismus. Der Einfluß allgemeiner Äther - 
narkose auf deren Ausscheidung im Ham. (Vgl. C. 1935- II- 2394.) Bei Zufuhr solcher 
Stoffe w'ährend allgemeiner Äthernarkose war die Ausscheidung der antiskorbut. 
wirksamen Verbb. höher als bei Zufuhr oline solche Narkose; es fand jedoch auch bei 
Narkose eine Fixierung des Vitamins in den Geweben statt. (Biochemical J. 29. 2366 
bis 2368. Okt. 1935. London, Lister Inst.) S c h w a i b o ld .

Grace Medes, Die Bestimmung von Ascorbinsäure im Ham mit 18-Phosphorwolfram­
säure. (Vgl. F o l i n ,  C. 1935. II. 2098; LuGG, C. 1933. II. 2863.) Zu 1—5 ccm Ham  
in einem 25-ccm-Meßkolben wird 1 ccm Formaldehyd zugesetzt, in weiteren 3 Kolben 
werden 1, 2 u. 4 ccm Ascorbinsäurelsg. (0,001-mol.) ebenso behandelt. Nach Zusatz 
von 6,5 ccm Pufferlsg. (100 ccm 2-mol. Na-Acetatlsg. u. 30 ccm 2-mol. Essigsäure =  
Ph =  5) wird 1 ccm Reagens ( F o l i n s  Harnsäurereagens) zugesetzt u. nach Auffüllen 
nach 20 Min. colorimetriert. Phenole u. Thiolverbb. stören nicht. Mit H ,S0 4 an­
gesäuert u. mit H2S gesätt. bleibt Harn für 24 Stdn. unverändert (auch Red. von 
reversibel oxydierter Ascorbinsäure). An Stelle von Formaldehyd kann auch HgCL 
oder NaHS03 verwendet werden. Die Ergebnisse der Formaldehydmethode stimmen 
innerhalb ± 8% mit denjenigen der Dichlorphenolindophenolmethode überein. (Bio- 
chem. J. 29. 2251—55. Okt. 1935. Philadelphia, Lankenau Hosp. Research
Inst.) S c h w a i b o ld .

M. Wayne Miller und Gordon E. Bearse, Der Vitamin-D-Gehalt und die hämo- 
globinbildenden Eigenschaften von getrocknetem Kelp für Hühner. Das verwendete Prod. 
enthielt wenig oder kein D u. bewirkte keine Zunahme des Hämoglobins bei n. ernährten 
Tieren. Futtergemische mit Kelp u. Lebertran wirkten nicht besser als mit Lebertran 
allein. Zusätze von Manamar (Fischmehl, Kelp u. Salz) verhinderten das Auftreten 
von Rachitis. (Poultry Sei. 15. 19—22. Jan. 1936. Puyallup, West Washington, Exp. 
Stat.) S c h w a i b o ld .

H. J. Deobald, C. A. Elvehjem und E. B. Hart, Die Ausnutzbarkeit von Calcium­
salzen für Knochenbildung und Bachitisvorbeugung bei Hühnern. Als Zusätze zu rachito- 
genem Futter wirkten verschiedenartige Ca-Salze günstiger zusammen mit Zusätzen 
an P-Salzen, u. zwar unabhängig von ihrer Löslichkeit. Bei kaum ausreichender Leber­
tranzufuhr bewirkte Ca-Lactat bessere Knochenverkalkung als uni. Ca-Silicat. Extrem 
schwer 1. Ca-Silicate waren entsprechend ihrer Löslichkeit in verd. Säure ausnutzbar; 
hierbei war eine Erhöhung der Lebertranzufuhr ohne Wrkg. (Poultry Sei. 15. 42—47. 
Jan. 1936. Madison, Univ., Dep. Agric. Chem.) S c h w a i b o ld .
*  Telemak Perras, Über experimentelle Erzeugung von Osteodystrophia fibrosa mit 
Nebenschilddrüsenhormon und ihre Beziehung zum Vitamin D. Gaben von Parathormon 
an n. ernährte Ratten bewirken zunächst eine Knochenresorption durch zahlreiches 
Auftreten von Osteoblasten. Ferner tritt, besonders bei großen Hormongaben, eine 
starke Kalkausschwemmung ein. Bei längerer Dauer der Hormonbehandlung ent­
stehen massenhaft Osteoblasten, wodurch sich ein fibröses Mark bildet. Ein Fort­
schreiten dieser Störung ergibt allmählich ein Bild, das der Osteodystrophia des
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Menschen sehr ähnlich ist. Mangel an Vitamin D steigert die Empfindlichkeit des 
Organismus gegenüber dem Hormon der Nebenschilddrüse, während ein Uberschuß 
von Vitamin D die Wrkg. kleiner Parathormongaben zu neutralisieren vermag. (Vir- 
chow’s Arch. pathol. Anat. Physiol. 296. 212—39. 1935. Berlin, Univ., Patholog. 
Inst.) T s c h e r n in g .

Waro Nakahara, Fumito Inukai und Saburo Ugami, Untersuchungen über die 
Emälirungsbedürfnisse für die Lactation. IV. über die Natur des Faktor L, eines spe­
zifischen Faktors für die Lactation. (III. vgl. C. 1935. I. 432.) Der wirksame Faktor 
(mit Tonerde nicht adsorbierbar) kann mit Ba(OH), gefällt werden, u. weiterhin nach 
Zers, dieses Komplexes mit H2SO,, aus 3°/0ig. H2SÖ., mit Phosphorwolframsäure ab­
geschieden werden. Dieses noch verhältnismäßig rohe Prod. war bei Patten in Mengen 
von täglich <  50 mg zur Erhaltung von Lactation wirksam, die bei der verwendeten 
Nahrung ausblieb (polierter Reis 75, Fischproteine 10, Butter 10, Salzgemisch 5, 
Trockenhefe 5). (Sei. Pap. Inst, physic. ehem. Res. 28. 152-—60. Proc. Imp. Acad. 
Tokyo 11. 362—64. 1935. [Orig.: engl.]) ScHWAIBOLD.

R. B. Nestler, T. C. Byerly, N. R. Ellis und Harry W. Titus, Ein neuer Faktor, 
nicht Vitamin O, notwendig für die Ausbrütbarkeit. Ein Futtergemisch aus Gelbmais 
52,6, Weizenklcio 25,8, Hafer 15,8, Alfalfablattmehl 5,8 deckt den G-Mindestbedarf, cs 
fehlt aber ein für hohe Ausbrütbarkeit notwendiger Faktor, der reichlich in Schweine­
lebermehl, grünem Gras u. a. enthalten ist. (Poultry Sei. 15. 67—70. Jan. 1936. 
Beltsille, Res. Center.) SCHWAIBOLD.

S. S. Wainstein, M. A. Tseherkasski und A. W. Sehtscheglowa, Die sekre­
torische Funktion des Magens in Verbindung mit dem Chlorstoffwechsel. Unters, des 
Einflusses der NaCl-Zuführung auf verschiedenen Wegen auf die Sekretion des Magens 
unter verschiedenen Bedingungen. (Tlicrap. Arch. [russ.: TerapewtitschoBki Archiv]
12. Nr. 3. 1—15. 1934. Leningrad, Inst. f. Volksernährung.) K l e v e r .

J. Pochon, Die Verdauung der Cellulose und die Cellulasen im Tierreich. Übersicht 
über die Arbeiten verschiedener Autoren. (Rev. g6n. Sei. pures appl. 47. 55—59. 
31/1. 1936.) N e u m a n n .

P ’eng-Ch’eng Hsü und William H. Adolph, Über die Wirkung von Mononatrium- 
d-glutaminat auf die Verdauung. Die Verb. hatte keinen merklichen Einfluß auf die Ver­
dauungsgeschwindigkeit bzw. Resorption der Kohlenhydrate von gekochtem Reis bei 
Albinoratten (Zusätze von 0,1 g zu 2—4 g Reis). (J. Cliin. chem. Soc. 4. 42—44. Jan.
1936. Peiping, Univ. Dep. Chem.) ScHWAIBOLD.

John Addyman Gardner, Hugh Gainsborough und Ruth Mona Murray, Die 
Verteilung der Sterine in menschlichen Fäces. Eine Untersuchung des Ileuminhaltes. 
Koprosterin ließ sich nicht isolieren aus dem Darminhalt, der von einer terminalen 
Ileostomie oder einer Caecostomie herrührte. Daraus wird geschlossen, daß die Kopro- 
sterinbldg. im Colon stattfinden muß. Die Hypothese, daß die Koprosterinbldg. auf 
der bakteriellen Red. des Cholesterins beruht, wird als nicht ausreichend angesehen. 
(Biochemical J. 29. 1139—44. 1935. St. George’s Hospital, Biochem. Dep.) W e s t p h .

Gösta Glimstedt, Der Stoffwechsel bakterienfreier Tiere. I. Allgemeine Methodik. 
Beschreibung u. Abbildung eines App. zur Aufzucht bakterienfreier Meerschweinchen. 
(Skand. Arch. Physiol. 73. 48—62. Febr. 1936. Lund, Univ. Med.-chem. Inst.) S c h w a ib .

Stig Borgström, Der Stoffwechsel bakterienfreier Tiere. II. Bildung und Aus­
scheidung der Oxalsäure bei Meerschweinchen. (I. vgl. vorst. Ref., vgl. auch C. 1936.
I. 1256.) Oxalsäureausscheidung findet auch bei oxalsäurefreier Nahrung statt. Bei 
bakterienfrei gehaltenen Tieren steigt die Ausscheidung von 0,6 mg täglich während 
eines Monats auf die 6-fache Menge. Damit ist die endogene Bldg. der Oxalsäure fest­
gestellt. (Skand. Arch. Physiol. 73. 63—66. Febr. 1936.) ScHWAIBOLD.

Ragnar Nicolaysen, Untersuchungen über die Magnesiumausscheidung bei Hunden. 
Ein Beitrag zur Physiologie des Colons III . Bei konstanten V erhältn issen  schwankte 
die Mg-Ausscheidung mit dem Kot zwischen 18 u. 26 mg, im Harn zwischen 24 u.
6 mg bei 10 3-tägigen Verss. u . Mg-freier Nahrung. Nach Anlegen des Colon als Thiery- 
Vellaschlinge u. Anastomosierung von Ueum mit Rectum war die Mg-Ausscheidung 
u n v e rä n d e rt  wie vor der Operation. Die Mg-Ausscheidung in der Schlinge ist gering 
u. wird durch Mg-reichcs Futter nicht beeinflußt. Nach parenteraler Mg-Zufuhr wurden 
70—90% davon im Harn wieder ausgeschieden ohne Mehrausscheidung im Colon u. 
übrigen Verdauungskanal. (Skand. Arch. Physiol. 73. 75— 89. Febr. 1936. Oslo, Univ. 
Physiol. Inst.) ScmVAIBOLD.
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Rollert Gordon Sinclair, Über den Stoffwechsel der Phosphatide. VIII. Der Über­
gang der Elaidinsäure in die Oewebephosphatide. Nachweis der intermediären Rolle, 
der Leberphosphatide beim Fettstoffwechsel. (VII. vgl. C. 1936. I. 1453.) Bei elaidin- 
säurereieher Nahrung besteht bei der Ratte die Gesamtmenge der Fettsäuren der 
Phosphatide von Leber u. Muskel bis zu % aus Elaidinsäure, ebenso bei ausgewachsenen 
Tieren, die früher n. Futter erhalten hatten; es tritt dabei eine Verdrängung der voll­
ständig gesätt. Säuren ein. Diese Verdrängung geschieht in der Leber rasch (1 Tag), 
im Muskel langsam (viele Tage). Demnach gibt es zwei Arten von Phosphatiden, näm­
lich stark ungesätt., die am Zellaufbau wesentlich beteiligt sind u. weniger ungesätt., 
die als Zwischenprodd. des Fettstoffwechsels auftreten. Im Muskel treten hauptsäch­
lich erstero auf, in der Leber beide Arten in wechselndem Mengenverhältnis. (J. biol. 
Chemistry 111. 515—26. Okt. 1935. Rochester, Univ. Med. School.) S c h w a ib o l d .

Harold John Channon und Harry Wilkinson, Protein und alimentäre Er­
zeugung von Leberfetten. Ratten wurden 3 Wochen lang mit fettreichem Futter (40%) 
•gefüttert, das 5 bis 50% Protein enthielt. Das Futter war cholinfrei. Jede Ratte 
erhielt aber täglich 1,5 mg Cholin in Form von Hefeextrakt. Der Fettgeh. der Leber 
war nur vom Proteingeh. des Futters abhängig. Futter, das 40% Fett u. 5% Protein 
enthielt, genügte für 3 Wochen zur Gewichtserhaltung u. produzierte einen Fettgeh. 
von 12,49% in der Leber. Zur Kontrolle wurden Glyceridbestst. durchgeführt, die 
übereinstimmende Ergebnisse zeigten, so wurden bei Tieren mit einem Futter von 
5% Protein, 20% Fett u. 2% Cholesterin 25,42% Glycoride u. 4,42% Cholesterinester 
in der Leber gefunden, bei einem Futter von 30% Protein, 20% Fett u. 2% Cholesterin 
5,54% Glyceride u. 7,91% Cholesterinester. Zwischen dem Betrage des Fettinfiltrates 
in der Leber u. dem Betrage des Depotfettes wurde keine Beziehung beobachtet. 
(Biochemieal J. 29. 350—56. 1935. Liverpool, Univ., Dep. Biochem.) Ma h n .

Irvin W. Harmon, Hämoglobinregulalion bei Hühnern. Zahlreiche Hämoglobin- 
unterss. ergaben, daß im Alter von 2 Wochen der Hämoglobingeh. am geringsten ist, 
bei ausgewachsenen Tieren war er bei Hähnen deutlich höher als bei Hennen. Bei 
Hähnen u. brütenden Hennen fand sich keine Hämoglobinreserve in der Milz. Ei­
produktion verringerte im allgemeinen den Hämoglobingeh. (Poultry Sei. 15. 53 bis 
62. Jan. 1936. Univ. of California, Coll. Agric.) SCHWAIBOLD.

Isabel Torres, Über die Kreatinphosphorsäuresynthese in Organextrakten und in 
leberiden Spermatozoen. Die am Muskel entdeckte Rk. der Umesterung von Phospho- 
brenztraubensäure mit Kreatin zu Kreatinphosphorsäure u. Brenztraubensäure erfolgt 
auch in Organextrakten. Geprüft wurden Niere, Herz, Darm, Gehirn u. Leber des 
Kaninchens, Milz vom Kalb, Pankreas vom Rind. Nächst dem Muskel am wirksamsten 
war Hodenextrakt (Stier). Diese Wrkg. ist offenbar an die lebenden Spermatozoen 
geknüpft. Umwirksam war Blutkörperchenhämolysat (Kaninchen). (Biochem. Z. 283. 
128—33. 14/12. 1935. Heidelberg, Inst. f. Physiol. am Kaiser-Wilh.-Inst. f. mediz. 
Forsch.) L o h m a n n .

FredericR. Steggerda, Hiram E. Essex und Frank C. Mann, Die Inaktivierung 
von Histamin in durchströmten Organen. Am STARLINGsehen Herz-Lungcnpräparat 
wurde die Inaktivierung des Histamins in durchströmten Organen (Herz, Lunge, Leber, 
Niere, Dünndarm, Hinterbein) untersucht. Die stärkste inaktivierende Wrkg. besaß 
die Niere, so wurden 25 mg Histamin in 15 Min. inaktiviert. Die Leber war schwächer 
wirksam als die Niere, aber wirksamer als die anderen Organe. (Amer. J. Physiol. 112. 
70—73. 1935. Rochester, Minnesota, Dep. Physiol., Univ. of Illinois and Div. 
Experim. Med., The Mayo Clin.) Ma h n .

Hans Julius Wolf und Heinz-Adolf Heinsen, Tyramin und NieremlurcKblutung. 
Einseitige Unterbindung des Nierenarterienhauptstammes führt beim Hunde bei n. 
wie bei völlig eiweißfreier Kost zur Blutdrucksteigerung u. zum Aufheben von Thyramin 
im strömenden Blute. Niereninsuffizienserscheinungen werden nicht beobachtet. Bei 
gleichzeitiger Unterbindung von Nierenarterie u. -vene tritt weder Tyramin in Blut, 
noch Blutdrucksteigerung auf. Das Tyramin stammt aus der von ihrer arteriellen 
Hauptversorgung abgesperrten Niere (nephrogener Hochdruck). (Naunyn-Schmiede- 
bergs Arch. exp. Pathol. Pharmakol. 179- 15—23. 23/7. 1935. Göttingen. Med. Univ.- 
Klin. u. Würzburg, Univ., Physiol.-chem. Inst.) Ma h n .

Georg Büchner, Zum Problem der Wachsbildung im Organismus der Bienen. 
Problem der Wachsbldg. aus Kohlenhydraten. Im Gegensatz zur Fettbldg. läßt sich 
die Wachsbldg. direkt beobachten, wenn man Glasscheiben in den Bienenkorb einsetzt. 
Nach 18—24 Stdn tritt im Bienenkorb eine starke Temp.-Erhöhung ein. Dann tritt
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das Wachs in Form kleinster weißer Schüppchen aus den 4 Taschen auf jeder Seite 
des Hinterleibes der Bienen heraus. Die Temp.-Steigerung deutet auf einen Oxy­
dationsvorgang durch den aus dem Zucker austretenden 0 2 hin. In der Regel erhält 
man auf 10—12 Teile Honig 1 Teil Wachs. In der Burzeldrüse der Vögel wird ein 
Sekret gebildet, das Ester hochmolekularer Alkohole enthält; nachgewiesen wurden 
Palmitin-, Stearin- u. Ölsäureester des Stearinalkohols. Daneben finden sich noch opt.- 
akt. C12- u. C^-Säuren u. ein neutraler, C-reicher Stoff, das nicht näher untersuchte 
Pennacerin. Diese Stoffe werden anscheinend aus Fett gebildet. (Fettchem. Umschau 
4 2 . 208—09. 1935. München.) S c h ö n f e l d .

V. G. Deshpande, Wachsbildung in Aleurodiden. Die weiße Gewächshausfliege, 
Trialeurodes vaporariorum, scheidet aus sog. Wachszellen reichlich Wachs aus. Der 
Vorgang wird in den verschiedenen Stadien eingehend verfolgt. Einzelheiten im Ori­
ginal. (Current Sei. 3 . 366—67. 1935. Bombay.) G rim m e .

Hans Lucke, Grundzüge der pathologischen Physiologie. 2. Aufl. Berlin: J. Springer 1936.
(V, 201 S.) gr. 8°. M. 6.60.

E6. Pharm akologie. Toxikologie. H ygiene.
Umetaro Suzuki, Waro Nakahara und Fumito Inukai, 'Über die hämato- 

poietische Wirkung der Phosphorsäureverbindungen von Kreatin und Kreatinin. (Vgl.
C. 1936. I. 368.) Perorale Verabreichung von 30 mg Kreatin- oder Kreatininphosphor­
säure täglich bewirkten an Kaninchen eine Zunahme der roten Blutkörperchen von
1—3 Milliionen/emm. Die Darst. der Kreatinphosphorsäure erfolgte durch Mischung 
von 1 g Kreatin, 7 g P20 5 u. 10 g HjPO^. Die M. erwärmte sich auf 120—130°. Nach dem 
Abkühlen wurde in 400 g W. gel., mit Kalkwasser neutralisiert, von den abgeschiedenen 
Ca-Salzen abfiltriert u. das Filtrat im Vakuum eingedampft. Ausbeute 1 g weißes 
Pulver. Aus 1 g Kreatinin wurden bei analoger Behandlung 2,8 g der Phosphorsäure­
verb. erhalten. Durch Einw. von POCl3 auf Kreatin in der Wärme wurde ein hygroskop. 
Rk.-Prod. erhalten, dessen blutbildende Eigg. weniger gleichmäßig waren. Kreatin u. 
CaHP04 bewirkten keine nennenswerte oder nur eine vorübergehende Zunahme der 
Erythrocytenzahl. Auch Cholin- oder Argininphosphorsäure erwiesen sich unwirksam. 
(Sei. Pap. Inst, physic. chem. Res. 28. 1—10. 1935. [Orig.: engl.]) G u g g e n h e im .

Fumito Inukai und Waro Nakahara, Über die Isolierung von Cholinphosphor­
säure aus Ochsenleber. (Vgl. vorst. Ref.) Inhaltlich ident, mit der C. 1936. I. 368 refe­
rierten Arbeit. (Sei. Pap. Inst, physie. chem. Res. 28. 10—13. 1935. [Orig.: engl.]) Gu.

E. Gaubatz, Veränderung des KieselsäuregeJialtes des menschlichen Blutes bei Ge­
sunden und Tuberkulösen nach Zufuhr des lipoidlöslichen Kieselsäurepräparates „Silo­
gran". Durch längerdauernde Verabreichung von Silogran (GÖDECKE), einem Silicyl- 
Rieinolsäureäthylester, kann der Si-Spiegel des Blutes bei Gesunden u. vor allem bei 
Tuberkulösen um 400—600% erhöht werden. (Klin. Wschr. 14. 1753—55. 7/12. 1935. 
Heidelberg u. Rohrbach, Tuberkulosekrankenh.) F r a n k -

Per Laland und Odd Wage Havrevold, Zur Kenntnis des per os wirk­
samen blutzuckersenkenden Prinzips der Zwiebeln (Allium sativum). 1. Mitt. Unreine 
Extrakte aus % Jahre alten Allium sativum ergaben bei Verabreichung mit der 
Magensonde deutliche blutzuckersenkende Wrkg. — Organ. Sulfide, die aus den 
Extrakten gewonnen wurden, ergaben unrein die Wrkg., rein nicht oder nur gering. 
Es ergaben sich Schwierigkeiten mit der Reproduzierbarkeit der Verss., als frisch ge­
erntete Zwiebeln benutzt wurden. Die aus den gelagerten Zwiebeln erhaltenen Ex­
trakte (Kohlehydrate waren durch die Darst.-Weise ausgeschlossen) gaben positive 
Rk. auf red. u. oxyd. Stoffe; die „frischen“ Zwiebeln gaben Rk. nur auf reduzierende 
Substanzen, nicht auf oxydierende, wohl aber typ. Alkaloidrkk. Also scheint die blut­
zuckersenkende Wrkg. von der Lagerzeit abhängig zu sein. In der Annahme, daß 
Lagerung eine Hydrolyse des Alkaloids bewirkt, unternehmen Vff. eine Säurehydrolyse 
u . erhalten ein Präparat, das ziemlich konstant per os Blutzuckersenkung bewirkt, 
manchmal sehr hoch, manchmal null. Variation der Vers.-Bedingungen nach ver­
schiedensten Richtungen ergaben keine bessere Konstanz u . zeigten nur, daß dies 
wirksame Prinzip irgendwie mit dem Alkaloid verknüpft ist. Es ergab sich, daß wirk­
same Fraktionen stets S (wrohl als Senföl) u. Alkaloide enthielten, in den unwirksamen 
dagegen nur S oder nur Alkaloid oder keines von beiden nachweisbar war. — Darst. 
des wirksamen blutzuckersenkenden Öles: Einzelheiten vgl. Original. Aus 1000 kg ge­
mahlene Zwiebeln werden 10 ccm eines braunen, aromat. riechenden Öls erhalten,
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das starke Rkk. auf S ti. Alkaloid gibt. Hochvakuumdest. gibt 3 Fraktionen mit 
starker S- u. negativer Alkaloidrk. Es hinterbleibt eine braune zähe ölartige M. von 
starker S- u. Alkaloidrk. Umkrystallisieren aus Methanol gibt fünfeckigo Prismen,
F. 174°. Rkk. des Alkaloids mit: AuCl3, Pt-Chlorid, HgOl2, J-JK , M ayers KJ, Bi-KJ, 
Pikrinsäure, Pikrolonsäure. Farbrkk. mit: H2SOA, konz. H N 03, FrÖHDEs Reagens, 
Erdmanns Reagens, Formalin-H2SO4. — Vff. nehmen an, daß das akt. Prinzip als 
Alkaloid in neuen Zwiebeln präformiert vorhanden ist u. während des Lagerns eine 
Umlagerung des Alkaloids stattfindet, die gleichzeitig mit einer Bindung an den S 
der Disulfide erfolgt, ferner, daß die Methoxygruppen des Alkaloids bei diesem Prozeß 
eine Rolle spielen. — Im Laufe der Unteres, wurde auch eine bestimmte Fraktion 
mit ausschließlich blutzuckererhöhender Wrkg. gefunden. Einzelheiten der Isolierung 
sowie Angaben über die Wrkgg. der nach verschiedenen Arten dargestellten Präparate 
u. Methode des Tiervers. siehe Original. (Hoppe-Seyler’s Z. physiol. Chem. 221. 180 
bis 196. Oslo, Lab. d. Firma N yegaard  u . Co.) R e u t e r .

J. van der Hoeve und A. Polak Daniels, <x-Dinilrophenol und Katarakt, eine. 
Warnung. Beschreibung eines Falles von Cataracta matura auf beiden Augen nach 
etwa 40 g a-Dinitrophenol. Hinweis auf weitere Vergiftungsfälle damit in Amerika. 
Die Starbldg. scheint ein sehr spät entstehendes Symptom zu sein. Forderung eines 
Verbotes des Mittels. (Nederl. Tijdschr. Geneeskunde 80. 126—31. 11/1. 1936. 
Leiden.) G r o s z f e l d .

Albert Jourdan, Metolvergiftung und Bildentwicklung. Erfahrungen mit metol- 
haltigen Entwicklern. (Amer. Photogr. 29. 397—408. 1935.) Ku. M e y e r .

W. Heubner, Artilleriemunition als Ursache einer Cholecystopathie ? Gutachtliche 
Äußerung. (Sammlg. v. Vergiftungsfällen 6 . Abt. B. 55—62. Nov. 1935. Berlin.) Fk.

D. E. Cummings, Die Bedeutung der Silicose in Bergwerksbetrieben. Sammel­
bericht. (Min. Congr. J. 21. Nr. 12. 21—22. 39. Dez. 1935.) G rim m e .

Walter J. Dilüng and Samuel Hallam, Dental materia medica, pharmacology and thera- 
peutics. London: Cassell 1936. (343 S.) 10 8. 6 d.

Julius Wagner-Jauregg, Fieber- und Infektionstherapie. Ausgew. Beiträge 1887—1935 
mit verknüpfenden u. abschließenden Bemerkgn. Wien, Leipzig, Bern: Verl. f. Medizin, 
Weidmann & Co. 1936. (299 S.) gr. 8. M. 16.—.

F. Pharmazie. Desinfektion.
Dino Ponte, Über die Herstellung von Strychnostinktur. Vergleichende Unteres, 

ergaben, daß durch Ansäuern des zum Perkolieren benutzten verd. A. mit 1,0% Essig­
säure bzw. 0,5% 33%ig. HCl der Alkaloidgeh. der Tinktur beträchtlich steigt u. sich 
dem theoret. Wert nähert. (G. Farmac. Chim. Sei. affini 84. 152—54. 1935. 
Turin.) G rim m e .

Cristoforo Masino, Über ‘pharmazeutische Equiselumzubereitungen. Der Schachtel­
halm, Equisetum, ist sehr reich an Si02 (bis 17,57% in der Trockensubstanz). Die S i02 
geht bei pharmazeut. Zubereitungen kaum in Lsg. So enthielten Fluidextrakte mit 
70%ig. A. hergestellt nur Spuren, mit 50%ig- A. 1,8 ctg-%, mit 30%ig. A. 2,36 ctg-%, 
das Infus 2,04 ctg-%, das Dekokt 4,21 ctg-% Si02. Die S i02-Ausbeute ließ sieh durch 
Beigabe von 2% Na2C03 zum Lösungsm. etwas erhöhen. Der Preßsaft der frischen 
Pflanze enthielt 2,12 ctg-% Si02, das Infus aus der frischen Pflanze 1,5 ctg-%. Beim 
Einengen des Preßsaftes im Vakuum fällt der größte Teil der gel. Si02 uni. aus. Auch 
eine Konz, durch Dialyse mißlang. Vf. schließt aus seinen Befunden, daß es sehr un­
wahrscheinlich sei, daß die S i0 2 im Schachtelhalm in organ. Bindung vorliegc. (G . Far­
mac. Chim. Sei. affini 84. 142—51. 1935. Turin.) G rim m e .

A. Guerra, Über die Herstellung von Jodtanninsirup. (Vgl. C. 1935. II. 3946). 
Die Herst. eines kein freies Jod enthaltenden Sirups in der Kälte geschieht wie folgt: 
Zu einer Lsg. von 5 g Tannin in 345 g W. gibt man unter Schütteln in kleinen Portionen 
eine Lsg. von 2 g J , in 20 ccm 95%ig. A., läßt das Gemisch entweder 18—25 Tage 
an einem w. Orte, oder 30—35 Tage in der Kälte stehen. Bei Ausbleiben einer Rk. 
auf freies Jod gibt man 648 g Zucker u. die gewünschten Aromastoffe zu u. löst durch 
Erwärmen auf dem W.-Bade. Das Prod. hält alle Anforderungen der F. U. (Boll. 
chim. farmac. 74. 843. 15/12. 1935.) G rim m e.

L. Nobili, Technisch-pharmazeutische Mitteilungen. 1. Haltbare Lecithinemulsion 
zur Injektion,. Das frisch extrahierte Lecithin wird in der doppelten Menge 95%ig. A.
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unter Erwärmen gel., die Lsg. in sterile 3%ig. Ca-Gluconatlsg. eingetragen u. der A. 
durch gelindes Erwärmen unter ständigem Ümrühren verjagt. — 2. As-haltiger Leber­
tran. 0,1 g AsJ3 in 2 ccm absol. A. gel. in 1000 g Lebertran einrühren u. in kleinen, 
absol. trocknen, farblosen Gläsern, gut verkocht aufbewahren. — 3. Sterilisierung von 
Hexamethylentetraminlsgg. 10—40°/oig. CH,N4-Lsgg. lassen sich in hermet. verschlossenen 
Flaschen gut sterilisieren, doch darf die Öffnung erst nach 24 Stdn. erfolgen. (G. Farmac. 
Chim. Sei. affini 8 4 . 173—75. 1935. Rivoli.) G rim m e .

Erich Boye, Die praktischen Anwendungsgebiete der Kolloide. I. Die Kolloide in 
der Medizin. Übersicht über medizin. verwendete kolloidale Lsgg. oder sonstige Zu­
bereitungen kolloidaler Metalle, Metalloide oder sonstiger anorgan. Verbb. (Chemiker- 
Ztg. 5 9 . 933—35. 16/11. 1935. Darmstadt.) H a r m s .

— , Heilende Farben. Hinweis auf die Bedeutung synthet. Farbstoffe (Methyl- 
violelt, Kongorot, Rivanol u. a.) für die Heilkunde, die Erkennung von Krankheits­
vorgängen u. die mikroskop. Forschung. (Chemiker-Ztg. 5 9 . 958. 23/11. 1935.) B e r s in .

R. Girard und A. Brancourt, Taliitische Arzneien und Heilmittel. Kurze Be­
sprechung von Drogen u. deren Zubereitungen, die von den Eingeborenen Tahitis 
arzneilich verwendet werden. (Bull. Trav. Soc. Pharmac., Bordeaux 7 3 . 202—10. 1935. 
Papetee, Tahiti.) DEGNER.

Kurt Leupin, Eine zweifelhafte Kur gegen Ischias. Kleine dunkelbraune Knollen, 
die gepulvert bei Ischias eingerieben werden sollten (u. danach einen äußerst üblen 
Ausschlag bewirkten), stammten von R a n u n c u l u s  b u l b o s u s  L. (Schweiz. 
Apotheker-Ztg. 7 3 . 661—62. 30/11. 1935.) H a r m s .

A. Karsten, Neue Fortschritte der pn-Bestimmung und ihre Bedeutung für die 
pharmazeutische Praxis. Es werden folgende App. beschrieben: Foliencolorimeter 
nach W ULFF, Universalcolorimeter nach DüBOSCQ, Standardkomparator nach H e l - 
LIGE, Universalcolorimeter nach AUTENRIETH-KÖNIGSBERGER, Betriebsionometer 
nach T r e n e l , Ionograph, Ultra-Ionograph mit Glaselektrode u. Kontrollionomcter 
mit Antimondauerelektrode. (Pharmaz. Ztg. 8 1 . 63—65. 15/1. 1936.) P a n g r it z .

Oscar Rossi und Héctor Basso Das tugue, Offizinelle Ammoniumacelatlösung. 
Beschreibung der Darst. nach der argentin, u. nach der engl. Pharmakopoe. (Rev. 
Centro Estudiantes Farmac. Bioquim. 1935. 400—402.) WlLLSTAEDT.

Ulrich Hintzelmann, Ein Beitrag zur Wertbestimmung von Alliumpräparaien■ 
Inhaltlich ident, mit der C. 1 9 3 5 . II. 883 referierten Arbeit. (Naunyn-Schmiedc- 
bergs Arch. exp. Pathol. Pliarmakol. 1 7 8 . 480—85. 6/6. 1935.) Ma h n .

Jitendra Nath Rakshit, Bedeutung der Korrektion bei der Auswertung des Morphin­
gehaltes in Opium, in Anwendung auf das Verfahren der englischen Pharmakopoe von 
1932. Nach Verss. bleiben für 100 g frisches ind. Opium im Mittel 0,63 g Morphin in 
den ersten wss. Mutterlaugen, weiter etwa 5% davon in den Endfll. (l’eau-möre finale). 
Vf. addiert daher als Korrektur zuin Titrationsergebnis für 100 g Trockenopium 0,66 g 
Morphin. (Ann. Chim. analyt. Chim. appl. [3] 1 7 . 315— 16. 15/11. 1935. Ghazipur, 
U. P., Brit. Indien, Government Opium Factory.) GROSZFELD.

John C. Krantz jr. und C. Jelleff Carr, Eine Bemerkung zur Oehaltsbestimmung 
der Ferrocarbonatpillenmasse. Das vom U. S. P. XI Revision Committee übernommene 
Verf. von K r a n t z  u . V id a l  ( J. Amer, pharmac. Ass. 1 4  [1925]. 882) gibt wegen Störung 
des Endpunktes durch die grüne Cr'’-Farbe zu hohe Werte. Diese Schwierigkeit ver­
meidet sofortiges Titrieren der Mischung von 1 g M. (gel. in 15 ccm 10°/o¡g- H2S04) 
10 ccm 10°/oig. H3P 0 4 u . 100 ccm W. mit 0,1-n. Cerisulfatlsg. ; Indicator: 0,2u/oig- LSS- 
von Diphenylamin in 10%ig. H2S04. 1 ccm =  0,011 59 g FeC03. (J. Amer, pharmac. 
Ass. 2 4 . 948—49. Nov. 1935. Maryland, Univ.) DEGNER.

André Millot, Seine, Frankreich, Belumdlung von Korken usw. mit ungiftigen 
Antisepticis (Lsgg. von 0,5°/oo N-chlorierten Phenyl-, Methylphenyl-, Dimethylphenyl-, 
Chlorphenylsulfonamids in W., A., Paraffin u. dgl.) während ca. 15 Min., gegebenenfalls 
in Ggw. von Netzmitteln, die die Oberflächenspannung herabsetzen u. die völlige Durch­
dringung der Korken gestatten; anschließend Behandlung der lufttrockenen Korken 
mit Pulvern, die ihnen die nötige Geschmeidigkeit verleihen [z. B. aus 40 Talkum (I), 
40 Kaolin, 19 Magnesia, 1 Farbstoff (II), oder aus 70 I, 29 Bauxit, 1 II bestehend]. Als 
Farbstoff verwendet man z. B. Englischrot, Ocker, Naphtholgelb. (F. P. 7 7 1 0 3 7  vom 
22/6. 1933, ausg. 28/9. 1934.) D o n l e .

Gesellschaft für chemische Industrie in Basel, Basel, Schweiz, Arzneimittel- 
träger, bestehend aus 90 (Teilen) krystallin. Na-Acetat u. 5 Äthylhamstoff oder Harnstoff
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oder Acetamid, neben Emulgatoren, wie Lecithin, Casein, Dextrin, Albumin, Agar, 
Traganth, arab. Gummi, Stärke u. dgl. Besonders geeignet für Zäpfchen. (SchWZ. P.
178 900 vom 9/10. 1934, ausg. 16/11. 1935.) A l t p e t e r .

Jean Lucien Regnier, Frankreich, Salze anästhetisch wirkender Verbindungen in 
üblicher Weise. Als Basen sind erwähnt: Cocain, p-Aminobenzoyldiäthylaminoäthanol, 
als Säuren: Phenylessig-, Benzoe-, Salicyl-, Essig-, Ameisen-, Rhodanwasserstoff-, Jod­
wasserstoff-, Phosphor-, Schwefel-, Wein-, Milch-, Citronen-, Phenylbutylessig-, Zimt-, 
Phenylpropion-, Hydratropa-, Croton-, Phenylchinolincarbon-, Hippur-, Nicotin-, 
Phthal-, Olein-, Isobutter-, Butter-, Anis-, Valerian-, Sebacin-, Propion-, p-Amino- 
benzoe-, Camphosulfon-, China-, Chol-, Äthoxyessig-, Acetylglykol-, Gluconsäure. Die 
Säuren können als K- oder Mg-Salze mit den Hydrochloriden der Basen umgesetzt 
werden. Der pn der Lsg. wird sauer (3,7—6,0) gehalten. (F. P. 789 156 vom 2/4. 1935, 
ausg. 24/10. 1935. A. Prior. 3/8. 1934.) A l t p e t e r .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Deutschland, Herstellung von Azoverbindungen. 
Diazoverbb. mit 1 p-Sulfonsäureamidgruppe oder mit 2 Sulfonsäureamidgruppen 
in beliebiger Stellung werden mit Aminen gekuppelt, die eine NH2- oder OH- 
Gruppe sowie eine Säuregruppe am Kern enthalten. Z. B. diazotiert man 4-Amino- 
benzolsulfonsäureamid (I) u. kuppelt mit l,3-Phenylendiamin-4-sulfonsäure. Man erhält 
4'-Sulfonsäureamid-2,4-diaminoazobenzol-5-sulfonsäure. Aus diazotiertem I u. 3-Amino-
1-oxybenzol-6-sulfonsäure (II) entsteht ■ 4'-Sulfonsäureamid-2-amino-4-oxyazobenzol-5- 
sulfcmsäure (III). Statt II lassen sich deren Acetyl-, Harnstoff-, Guanid-, Cyanurchlorid- 
oder 2,6-Dichlor-4-methylpyrimidinderiw. sowie die 2,6-DiaminopyridiTulisulfonsäure 
verwenden. Diazoticrtes I  liefert mit 2-Amino-5-oxynajildhalin-7-S'ulfonsäure, (IV) die 
4'-Sulfonsäureamidbenzolazo-2-amino-5-oxynaphihalin-7-sulfonsäure. Statt IV kann man 
Verbb. der 5-Oxynaphthalin-7-sulfonsäure benutzen, die folgende Substituenten in
2-Stellung haben: Acetylamino-, m-Aminobenzoylamino-, Ureido-, Biguanido-, Glycin-
amido- u. Methylamino-, Ferner sind geeignet die Harnstoff-, Thiohamstoff-, Guanid- 
u. CyanurcMoridderivv. von IV sowie die 5,5'-Bioxy-2,2'-dinaphthylamino-7,7'-disulfon- 
säure, die 2-Amino-8-oxynaphthalin-6-sulfo7isäure u. deren Acelylderiv., die 2-Acetyl- 
amino-8-oxynaphthalin-3,6-disulfonsäure, die l-Benzoylamino-8-oxynaphthalin-4,6-di- 
sulfonsäure, die l,8-Pyrimidi?io-3,6-disulfonsäure u. die 4'-Aminophenyl-5-oxynaplitho- 
thiazol-7-sulfonsäure. Ferner läßt sich diazotiertes I mit folgenden Verbb. kuppeln:
6-Aminochinolin-N-meihansulfon- u. -sulfinsäure, 6-Aminochinolinessigsäure, 6-Nitro-
2-oxynaphthalin-8-sulfonsäure (es entsteht 4'-Sulfonsäureamidbenzolazo-G-nitro-2-oxy- 
naphthalin-8-sulfonsäure, die bei der Red. in 4'-Sulfonsäureamidbenzolazo-6-amino-
2-oxynaphthalin-8-sulfonsäure übergeht) u. 2-Diüthylamino-5-oxynapMhalin-7-$ulfon- 
säure (es entsteht 4'-Sulfonsäureamidbenzolazo-2-diäthylamino-5-oxynaphthalin-7-sulfon- 
säure). Aus diazotiertem 4-Aminobenzolsulfonsäurediäthylamid u. 1-N-Oxyäthylamino- 
8-oxynaphthalin-3,6-disulfonsäure entsteht 4'-Sulfonsäurediäthylamidbenzolazo-l-N-oxy- 
äthylamino-8-oxynaphthalin-3,6-disulfonsäure. Aus diazotiertem 4-Aminobenzolsulfon- 
säuremonoäthylamid u. 8-Oxychinolin-7-carbonsäure erhält man 4'-Sulfcmsäuremono- 
äthylamidbenzolazo-8-oxyclmiolin-7-carbonsäure. Diazotiertes l-Aminobenzol-3,5-disvlfon- 
säuredimethylamid läßt sich mit l-Acetylamino-8-oxynaphthalin-3,6-disulfonsäure kup­
peln. — Verbb. der angegebenen Zus. lassen sich auch nach anderen, zur Darst. von 
Azoverbb. üblichen Verff. hersteilen. Z. B. liefert 4'-Sulfonsäureamid-2,4-diamirwazo- 
benzol bzw. -2-amino-4-oxyazobenzol beim Behandeln mit Fonnaldehydbisulfit die 
i'-Sulfonsäureamid-2,4-diaminoazobenzoldi-N-methansulfonsäure bzw. -2-amino-4-oxy- 
azobenzol-N-methansulfonsäure. Durch Oxydation von 4'-Sulfonsäureamid-2-amino- 
•i-oxyhydrazobenzol-5-sulfonsäure mit Luft entsteht III. Durch Erhitzen von 4-Amino- 
beivzolsulfonsäuredimethylamid u. l-Nitroso-2-diäthylamino-5-oxynaphlhälin-7-sulfonsäure 
erhält man 4'-Sulfonsäuredimethylamidbenzolazo-2-diäthylamino-5-oxynaphthälin-7-sul- 
fonsäure. — Die Verbb. dienen als Mittel gegen Bakterien. Hierzu vgl. Ind. P. 20 547;
C. 1934. II. 2103. (F. P. 788679 vom 12/4. 1935, ausg. 14/10. 1935. D. Prior. 18/4.
1934.) N o u v e l .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges. (Erfinder: Heinrich Jensch), Frankfurt a. M., 
Basische Azoverbindungen der Chinolinreihe naeh üblichen Verff. Diazotiertes p-Nitr- 
anilin mit 4,6-Diaminochinaldindihydrochlorid (I) liefert II, F. der freien Base 260° 
(Zers.), wird mit Na-Sulfid zur Triaminoverb. reduziert, F. 251°. — Aus I durch Diazo­
tierung u. Selbstkupplung III, F. 278°, das Dijodmethylat ist in W. wl. u. gibt mit 
AgCl das Chlormethylat, F. 302°. — Aus I u. 4,8-Diaminochinaldin IV, F. 264°. — 
Aus I u. 6-Methoxy-8-aminochinolin V, F. 226—227°. — Kuppelt man diazotiertes I

XVIII. 1. 179
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mit Phenol in Ggw. von NaOH, so entsteht eine Farbbase, F. über 300°, die mit Di- 
methylsulfat (VI) einen Methyläther vom F. 129° oder mit Diäthylaminoäthylchlorid

/ ----\  NH. H.N N-------N NH,
/  —  —  -------  -OiN

HjC
*  NH. IV

teil. 
N

CI
H.C> nA c-oh 

3—cU—“C-N=N
NH.

NH.
■N=N-C.H.

HiC C:J—IJC • N=N^ y,

T U  VIII

CH. CI
einen bas. Äther, F. des Hydrochlorids 140— 141° liefert. — Prod. aus I u. Dimethyl­
anilin, F; 270—271°, gibt mit 2 Mol. VI, auflösen des Nd. mit alkoh. HCl u. Zugabe 
von Ä. ein Diehlormethylat, F. der mit NaOH gefällten Base 263°. — Aus I u. 2,6-Di- 
aminopyridin eine Verb. vom F. 280—281° (Kupplung erfolgt in 3-Stellung). — Aus 
I u. l-Phenyl-3-methyl-5-pyrazolon, Methyheren des Prod. in Nitrobenzol mit VI u. 
Fähen mit NaOH eine Verb. vom F. 285°, Zus. VII. — Aus Diazobenzolchlorid u.
2,4-Dioxychinolin in NaOH, Einw. von POCl3 auf das Prod. u. Erhitzen des entstandenen 
Benzolazodichlorchinolin mit alkoh. NH3 6 Stdn., 200° eine Verb. VIII, F. 245“. 
Die Prodd. sind zur Gewebedesinfektion sowie gegen Blutparasiten verwendbar. (D. R. P. 
6 2 2  5 9 6  Kl. 12p vom 9/12. 1932, ausg. 2/12. 1935.) A l t p e t e r .

Byk-Guldenwerke Chemische Fabrik Akt.-Ges. (Erfinder: K. W. Rosenmund, 
Kiel); Berlin, Darstellung ungesättigter Laclone der alicyclischen Reihe, indem man die 
in o-Stellung durch Essigsäure substituierten Ketone hydroaromat. KW-stoffe mit 
umlagernden, wasserabspaltenden Mitteln [Acetylchlorid (I), Essigsäureanhydrid (II)] 
behandelt. — Beispiele: 2,3 g a-Tetralon-/?-essigsäure werden mit 1,2 g II 3 Stdn. 
erhitzt, überschüssiges II mit W. zers., mit Na2C03 abgestumpft. Ungesätt. Ladon 
der DihydronaphthoUssigsäure der Zus. A, aus Lg. Nadeln vom F. 105°. — Aus dem 
durch Erhitzen von Cyclohexanon mit Brenztraubensäureester (III) gewonnenen a-Oxo-

C------------O---------- 1 C------------O-----------|
H C ^ C — C------- CO

H .C k ^ ^ C H . CH.
CH.

CH. CO H OH CH. C------------------- O-----1
H.Cr^^iHC--- HCj^^Nc------C-COOR H,C|^^jCH------C,'^> ''|C===C--- CO ^
H .c l^ ^ J c H .  H .c l^ ^ J c H .  CH, H .c l^ ^ J c H ,  H . d ^ J c H ,  CH.

CH. CII, CH, CH,
/O H

£ £ •  i r ---------0 ! CH, CH°X CH°11
H-------C ,-^ ^CII— CH—COh .c,'/ 'N c

h ,cL ^ J cich. h .c' - ^ J ch. ch.
CH, CH.

CH. CH. CH. CH.
cyclohexylmethyloxyessigester, Kp.6 141—145°, u. I Lacton der Zus. B, F. 28°, Kp.6 136 
bis 139°. — Aus dem durch Erhitzen von l-Cyclohexylcyclohexan-2-on u. III gewon­
nenen !x-(Cyclohexyl-l-cyclohexan-2-on)-methyloxyessigester, Kp.s 183— 188°, u. I 
vom F. 82°, Kp.„ 198°; durch Hydrierung mit 1 Mol H2 erhält man a-(1-Cyclohexyl-A-*- 
oxycydohexyl)-methylessigsäurelacton, vgl. Schema C. — Aus ß-Dekalon u. III „  
liebem <x-{2-OxodekahydroJUiphthyl-l-methyloxyessigsäureester, Kp.4 160— 165°, mit 1 
gewinnt man das Lacton der a-(A2-2-Oxyoklahydro7iaphthyliden)-methylessigsäure, F. ba ,
Kp .6 184?, gemäß Schema D. — Zwischenprodd. für Heilmittel. (D. R. P- 62» 4UD 
Kl. 12o vom 9/2. 1933, ausg. 12/12. 1935.) DoNLE.
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(CH,),Nnn/ sv ^ / n̂ / N(CH.),YY

Karl Roth, München, Wasserlösliches Silbersalz der Acetylsalicylsäure. (D. R. P. 
624 061 Kl. 12p vom 23/2. 1933, ausg. 11/1. 1936. — C. 1936. I. 1264 [E. P. 
432 814].) A l t p e t e r .

Karl Roth, München, Wasserlösliches Silbersalz der Acetylsalicylsäure. In Weiter- 
bldg. des D. R. P. 624 061 (vgl. E. P. 432 814; C. 1936.1 .1264) kann man frisch gefülltes 
Ag20  unter Rühren in eine wss. Lsg. von acetylsalicylsaurem Hexamethylentetramin ein­
tragen u. die filtrierte Lsg. im Vakuum zur Trockne bringen. (D. R. P. 624 564 Kl. 12p 
vom 3/3. 1935, ausg. 23/1. 1936. Zus. zu D. R. P. 624 061; vgl. vorst. Ref.) A l t p .

Frank Beecher, Brockville, Ont., übert. von: David Julian Block, Chicago, Ul.,
V. St. A., Argentochromtetramethylthionin 
der nebenst. Zus. erhält man durch Zugabe

• AgiCr>0j von 200 ccm V8-n. AgN03-Lsg. zu 500 ccm 
einer Lsg., die 1 g des Zn-Doppelsalzes des

• Tetramethylthionins enthält, Ansäuern mit 
CHjCOOH, Erwärmen auf 85° u. Zugabe von 50 ccm einer gesätt. K2Cr20 ;-Lsg. — Das 
Prod. hat antisept. Wrkg. (A. P. 2 014 519 vom 16/1. 1933, ausg. 17/9. 1935.) A l t p .

Chemische Fabrik vonn. Sandoz, Basel, Schweiz, Hydantoinabkömmlinge. Durch 
Einw. von Dimethylsulfat (I) auf 3-Methyl-5,5-phenylmelhylhydantoin entsteht die
1,3-Dimethylverb., F. 75—77°. Ebenso kann man aus I  u. l-Methyl-5,5-phenylmethyl- 

qjj hydantoin (II). die 1,3-Dimethylverb. hersteilen. Zu II gelangt
i, 3 man durch Einw. von 20%ig. HCl auf Phenylmetliylmethyl-

CONHs ureidoacelonilril (III) (nebenst. Zus.); II hat F. 183— 186°.
UH3 CN — III wird aus Cyansäure u. Phenylmethylmethylaminoaceto-

nilril, C6H5(CH3)C(CN)NHCH3, erhalten; III hat F. 153—154°. (Schwz. PP. 179 690,
179 691 vom 6/ 6 . 1934, ausg. 2/12. 1935. Zus. zu Schwz. P. 166 004; C. 1934. I. 3886 
u. 179 692 vom 6/ 6 . 1934, ausg. 2/12. 1935. Zus. zu Schwz. P. 169 509; C. 1934. II. 
3408.) A l t p e t e r .

Chemische Fabrik vorm. Sandoz, Basel, Schweiz, 5,5-(A-l,2)-Cyclohexenylmethyl- 
hydantoin (I). Einw. von IsaOBr auf A-l,2-Oydohexenylmethylcyanacetamid (II) in 
JiaOH bei anfänglich 10°, zuletzt W.-Badtemp., Verdünnen mit W., Rk. mit NaHS03- 
Lsg. liefert in quantitativer Ausbeute I, F. 163—165°, 11. in A., Aceton, Chlf., Ä., mäßig
1. in h. W., wl. in k. W. — II wird z. B. aus A-l,2-Cyclohexenylmethylcyanessigester durch 
Verseifen zur Säure, Umwandlung dieser in das Chlorid, Rk. dieses mit NH3 erhalten;
F. 116—117°. — Heilmittel. (Schwz. P. 179 255 vom 8/10.1934, ausg. 16/11. 
1935.) A l t p e t e r .

Chemische Fabrik von Heyden Akt.-Ges., Radebeul (Erfinder: Rudoli Gebauer, 
Dresden), Barbitursäureabkömmlinge, die in 5-Stellung den Piperidinrest tragen, durch 
Rk. der Piperidinomalonester mit Harnstoffen. — Aus Methylbrommalonester u. Piperi­
din (I) der Methylpiperidinomalonsäurediäthylester (V), der in A. mit Harnstoff (II) u. 
Na-Äthylat (III) 5-Methyl-5-piperidindbarbitursäure, F. 212°, liefert. — Aus Brommalon- 
ester u. I, danach Rk. des Prod. (IV) mit II u. III: Piperidinobarbitursäure, F. über 300°. 
Letztere gibt mit Allyljodid die 5-Allylverb., F. 225°. — Aus IV u. N-Methyl-N'-phenyl- 
harnstoff, sowie III die l-Phenyl-3-meihyl-5-pipendinöbarbitursäure, F. 240° (Zers.). Aus
V u. Thiohamstoff u. III die 5-Methyl-5-piperidinobarbüursäure, F. 216°. — Mit Guanidin­
hydrochlorid liefert V die 5-Methyl-5-piperidiniminobarbitursäure, F. 290° (Zers.). —  
Schlafmittel. (D. R. P. 623 373 Kl. 12p vom 4/5. 1934, ausg. 19/12. 1935. Zus. zu
D. R. P. 602 217; C. 1935. I. 440.) A l t p e t e r .

Troponwerke Dinklage & Co., Köln-Mülheim, Verbindung von Papaverin und 
Dipropylbarbitursäure. Verschmelzen molekularer Mengen der Ausgangsstoffe, wobei 
man zuvor mit A . anfeuchtet u. dann im Vakuum etwa 4 Stdn. auf 120° erhitzt. Prod. 
hat F. 56°, wirkt schmerzstillend, krampflösend. (D. R. P. 624 378 Kp. 12p vom 
23/12.1933, ausg. 18/1.1936.) A l t p e t e r .

C. F. Boehringer & Soehne G. m. b. H., Mannheim-Waldhof (Erfinder: Paul 
Rabe und Kurt C. Scheel, Hamburg), Äther der Chinaalkaloide durch Rk. von Halogen- 
Wasserstoffsäureestem der Chinaalkaloide mit Alkoholen bei Ggw. von organ. Ag- 
oder Hg-Salzen. — 10 g Hydrocinchoninchlorid in 200 ccm A. mit 10 g Ag-Benzoat (I)
21 Stdn. am Rückfluß, A. abdest., Rückstand mit konz. NH3 u. Ä. behandeln. 
Ilydrocinchoninäthyläther, C1BH28N2OC2H5, F. 143°, M d 23 =  — 43°. — 47 g Chinin­
bromid (II) in 600 ccm A. mit 47 g Phthalimidsilber 2 Stdn. kochen ->- Chininäthyl- 
äther, F. 149°, C22H28Ii20 2, [<x]d15 =  +150°. Hydrochininmethyläther, C16H22N2{OCH3)2,
F. 93°, [oc]dj ° =  +148,6°. — Chininmethyläther, F . 107°, [a]D20 =  +175°, aus Chinin-,

* 179*
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chlorid u. I. — Hydrochininbenzyläther, F. des Hydrobromids, C10H22N2 • OCH3 • OCH2 
CbH5 ■ 1% HBr 164° (Zers.), [a]D20 =  +113,9°, aus Hydrochininbromid u. I in Benzyl­
alkohol. — Chininamyläther, aus II u. I in Gärungsamylalkohol, 16 Stdn., 55°, Zus. 
CjjHjiOjNj, ölig, [a]ir° =  +91,1°, Dihydrobromid, Zers, etwa 185°. — Aus I u. II 
in Laurylalkoliol der Lauryläther, öl, C32H)sN20 2, [a]o20 =  +78,1°, Monohydrobromid 
zers bei 150°. — Die Äther sind völlig geschmacklos. Heilmittel. (D. R. P. 623 694 
Kl. 12p vom 1/6. 1934, ausg. 31/12.1935.) A l t p e t e r .

F. Hofimann-La Roche & Co. Akt.-Ges., Basel, Schweiz, Haltbare, konzen­
trierte, wässerige Lösungen der Cinchonaalkaloide. Vgl. Schwz. P. 158 078; C. 1933. I. 
3596. Naehzutragen ist, daß manalsLsg.-Vermittler_Z-3fe<Ayi-2- oder -4-pyridon, 1-ß-Oxy- 
äthyl-2-pyridon oder 1-ß' ,y-Dioxypropyl-2-pyridon verwenden kann. (D. R. P. 624 682 
Kl. 30h vom 1/3. 1931, ausg. 25/1. 1936.) A l t p e t e r .

F. Hoffmann-La Roche & Co. Akt.-Ges., Basel, Schweiz, Praktisch geschmack­
loses Chininsalz. 160 (Teile) 2,3-Dioxynaphthalin u. 95 ClCH2COOH in 700 W. mit
112 KOH, gel. in 300 W. langsam versetzen, 2 Stdn. stehen lassen, kühlen, Krystalle 
mit A . oder Ä. waschen. Das K-Salz der 2,3-Dioxynaphthalin-O-monoessigsäure mit 
verd. HCl erwärmen. Die freie Säure hat F. 157°. 110 der Säure in 600 A . mit 162 Chinin 
w. umsetzen. F. des in A . wl. Salzes 195°. (E. P. 439 937 vom 24/7. 1935, ausg. 16/1.
1936. D. Prior. 18/8. 1934.) A l t f e t e r .
*  Lloyd A. Hall und Carroll L. Griffith, Chicago, III., V. St. A., Vitaminpräparat.
1 Quart Vitaminkonzentrat, wie bestrahltes Ergosterin oder Lebertranextrakt, mit
7 Unzen Akaziagummi, 1 Unze Traganth u. 1 Quart W., mit NaHC03 auf ph =  5,5 
bis 6 einstellen u. homogenisieren. Die Emulsion kann als Heil- oder Nährmittel, 
z. B. unter Zugabe von Sirup, Orangenöl usw. verwendet werden. (A. P. 2 022 464 
vom 17/2. 1933, ausg. 26/11. 1935.) A l t p e t e r .

Silmo Chemical Co., Inc., übert. von: Horatio Porter Loomis, Vineland, N. J., 
V. St. A., Anreicherung von Vitaminen in solche enthaltenden Ölen (Lebertran), indem 
man nur einen Teil der das öl bildenden Glyceride mit Alkali (NaOH, KOH, Na2C03, 
K2C03) verseift; hierbei gehen die Vitamine in den unverseiften Teil des Öles über, 
der von den Seifen durch Auflösen derselben in wss. A. u. dgl. (Äthylenglykol, Aceton, 
Propanol [n..- u. ¿so-], Butanol [n.-, iso-, lert.-]) abgetrennt wird. Er sammelt sich auf 
der Seifenlsg. als klare ölsehicht. — Man kann auch durch Rühren mit wss.-alkoh. 
Alkalilsg. einen Teil des Öls verseifen, den unverseiften Anteil wie oben abscheiden. — 
Die Prodd. besitzen einen auf das 8- u. mehrfache erhöhten Vitamingeh., geringen 
Säuregeh., helle Farbe, schwachen Geruch, ihre physilcal. u. chem. Konstanten sind 
mit Ausnahme des Geh. an Unverseifbarem wenig von denen der Ausgangsstoffe ver­
schieden. (A. P. 2 026 395 vom 29/3. 1933, ausg. 31/12. 1935.) D o n le .

Kurt Bodendorf, Berlin-Dahlem, Vitaminreiche Lebertranpräparate. In bekannter 
Weise durch Pressen vitaminreicher Pflanzensäfte vom Zellsaft befreiter u. getrockneter 
Rückstand wird mit Lebertran extrahiert. Man kann den abgepreßten u. unter scho­
nenden Bedingungen eingeengten Zellsaft mit gewöhnlichem oder wie vorstehend er­
haltenem Lebertran emulgieren. Als Ausgangsstoff dienen Tomaten, Karotten, Hage­
butten. (D. R. P. 623 610 Kl. 30h vom 8/4. 1932, ausg. 30/12. 1935.) A l t p e t e r .

Winthrop Chemical Co., Inc., New York, N. Y., übert. von: Charles W. Hooper, 
Sharon, Conn., V. St. A., M it Wasser mischbare Vitamin-D-Zubereitungen erhält man 
durch Verwendung des 1,3- u. besonders des 1,2-Propandiols als Lösungsmm. Beim 
Verdünnen mit W. erhält man fein verteilte, nichtflockende Suspensionen, die bequem 
mit Fruchtsaft, Milch u. dgl. verabreicht werden können. — Z. B. werden 100 g eines 
aus Lebertran erhaltenen Vitamin-A- u. -D-Präparates in 1000 I bei 40° unter Luft­
ausschluß u. Einleiten von C02 verteilt u. zentrifugiert. Ebenso kann man bestrahltes 
Ergosterin oder das im E. P. 4Ö5321; C. 1933. II. 250 beschriebene Umwandlungsprod. 
desselben (F. 116— 117°, [oc]d20 =  +81,5° in Aceton) verwenden. Zusätze von W. oder 
Äthylenglykol (bis 10%), A. (bis 25%)> Glycerin (bis 50%) sind möglich. Die Pro~“’ 
sind sehr stabil u. von vorzüglicher Wrkg. (E. P. 436 713 vom 29/3. 1935, ausg. 14/11. 
1935. A. Prior. 29/5. 1934.) D o n le .
♦  F. Hoffmann-La Roche & Co. Akt.-Ges., Basel, S c h w e i z ,  T re n n u n g  der S e x u a l­

horm o n e , dad. gek., daß man Hormonextrakte mehrmals mit PAe. auskocht. Aus
1,1g eines Präparates aus Männerharn (mit etwa 500 Hahneneinheiten [HL.] u. 
50 000 Mäuseeinheiten Östrushormon [ME.]) wird 6 mal mit 50 ccm PAe. ® 
am Rückfluß gekocht. Aus der PAe.-Lsg. erhält man 0,6 g ö l mit etwa 400 HE. u.
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4000 ME., während der uni. Anteil (Harz) nur 30—60 HE. u. 42 000 ME. enthält. 
(D. R. P. 623 649 Kl. 1 2 p vom 30/5. 1933, ausg. 2/1. 1936.) A l t p e t e r .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges. (Erfinder: Max Bockmühl, Fritz Lindner 
und Otto Schaumann), Frankfurt a. M., Haltbare Hormontrockenpräparate in fester 
Form. Vgl. E. P. 435 195; C. 1936- I. 812. Nachzutragen ist, daß man das gefällte 
Prod. mit der 5-fachen Menge Milchzucker verreibt. Auch Harnstoff ist verwendbar. 
(D. R. P. 624 340 Kl. 30h vom 19/3. 1933, ausg. 17/1. 1936. Schwz. P. 178 689 
vom 14/3. 1934, ausg. 16/10. 1935. D. Prior. 18/3. 1933.) A l t p e t e r .

Pharmaceutische Werke „Norgine“ A.-G., Siegwart Hermann und Heinz 
Kassowitz, Prag, Tschechoslowakei, Insulinpräparale zu percutaner Anwendung unter 
Benutzung von solchen Salbenbasen oder ölen, die frei von Sterinen sind. Z. B. 0,013 
(Teile) Rohinsulin (pH =  7) mit 0,15 eliolesterinfreicm Schmalz mischen, indem auch 
0,000 105 g gepulverte Citronensäure gel. sein können. (E. P. 439 856 vom 5/3. 1934, 
ausg. 16/1. 1936.) __________________  A l t p e t e r .

Richard Dietzel, Anleitung zur Darstellung organischer Arzneimittel für Studierende der 
Pharmazie und Medizin. Stuttgart: Enke 1936. (VII, 194 S.) 8°. M. 7.20; Lw. M. 8.80. 

Konrad Gemeinhardt, Einführung in die Wehrpharmazie. Stuttgart: Enke 1930. (VIII, 
115 S.) gr. 8°. =  Wohrmedizin Bd. 2. M. 6.40; Lw. M. 8.— .

G. Analyse. Laboratorium.
J. Eiston Ahlberg und Walter Lundberg, Thermoelemente für den Temperatur­

bereich von 2—90° absolut. Nach GlAUQUE u . Mitarbeitern besteht für ein Cu-Kon- 
stantanthermoelement für den Temp.-Bereich 13—90° absol. die Beziehung E =  A -f- 
B T 2 -f C T3 +  DT*, wo E die Anzahl Mikrovolt des Elements u. A —D  Konstanto 
bedeuten. Aus den experimentellen Daten von GlAUQUE berechneten die Vff. die Kon­
stanten zu A — 6681,26, B  =  — 1.6547-10-1, C =  5,5460-10-4 u. D  =  — 9,878-IO”7. 
Die mittlere Abweichung der beobachteten von den berechneten Tcmp.-Koeff. beträgt 
0,3%. Es wurde ein Heliumgasthermometer für den Bereich 2—20° absol. u. 0 2- 
Drucken zwischen 70—90° absol. mit dem Cu-Konstantanthermoelement experimentell 
verglichen. Die Abweichung der Elementspannung von dem nach der Gleichung 
berechneten Wert betrug <  0,01% für A =  0039,9, B  =  — 1,5475-IO“1, <7 =  6,206 -IO-" 
u. D — — 1,5652-10-6. Aus den Verss. ergab sieh, daß für Tempp. <  90° absol. vier 
Vergleichsbestst. zwischen Spannung u. Temp. notwendig sind zur Eichung von Thermo­
elementen. (J .  Amer. chem. Soc. 57. 2722—23. Dez. 1935. Baltimore, JOHNS H o p k in s  
Univ., Chem. Lab.) G o t t f r i e d .

A. S. Basilewitsch, Thermoelektrische Pyrometer in der Laboratoriumspraxis. 
Herst., Eichung u. Benutzung (Temp.-Berechnung) von verschiedenen bekannten 
Thermoelementen werden besprochen. (Betriebs-Lab. [russ.: Sawodskaja Laboratorija]
4. 684— 87. 1935.) v .  F ü n e r .

Frank Benford, Ein Kombinationssystem von Filtern fü r Farbtemperaturbestim- 
mungen. Theoret. Ausführungen über dio Farb-Temp.-Bcst. durch Verwendung von 
Filterkombinationen. (J. opt. Soc. America 25. 136—41. 1935. General Electric Co., 
Bes. Lab.) Ku. Me y e r .

H. T. Liem, Temperaturkorrektion bei der Mikroschmelzpunktbestimmung. Im  
Anschluß a n  e ine  B em erkung  in  e inem  B uch von  SCHOORL (C. 1935- I .  2569) w eist 
Vf. d a ra u f  h in , d a ß  e r  zusam m en m it E d e r  schon 1929 vorgeschlagen h a t,  d ie  F.- 
Korrektion d u rch  g ra p h . D a rs t. d e r  A blesungen des b e n u tz ten  T herm o m eters  u . e in es 
daneben an g eo rd n e ten  geeich ten  ANSCIIÜTZ-Thermometers fü r  alle  T em pp. fest­
zulegen. D as V erf. w ird  e r lä u te r t. (P h arm ac . T ijdsch r. N ed crl.-In d ie  12. 337—39. 
1/11. 1935.) R. K. M ü l l e r .

Edward B. Baker und Howard A. Boltz, Die genaue Messung der Durchschlags­
und Strom-Spannungs-Charakteristiken flüssiger Dielektrika mit Gleichspannungen. Vf. hat 
eine Apparatur zu Präzisionsmessungen von Strom-Spannungs-Charakteristiken bis zum 
Durchschlag (fl. Dielektrika; Gleichstrom) entwickelt. Bis zu 40 kV können Ströme 
von 10-16  bis 10“ 3 Amp. gemessen werden. Die Spannung wird mittels Stromtor­
regelung auf dem gewünschten Wert konstant gehalten. Als Strombegrenzer beim 
Durchschlag zur Verhütung der Zerstörung von Meßprobe u. Apparatur dient ein in 
Sättigung arbeitendes Elektronenrohr. Außerdem werden mittels Stromtoreteuerung 
im Falle des Durchschlages die gefährdeten Teile der Apparatur abgeschaltet bzw.
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kurzgeschlossen. Die Strommessung erfolgt mit einem Comptonelektrometer, dessen 
Meßbereich durch einen Widerstandssatz von 104—1012 Ohm in Zehnerpotenzen er­
weitert werden kann. Zur Spannungsmessung dient ein Drehvoltmctcr nach HARNWELL
■u. y a n  V o o r h i s .  (Rev. sei. Instruments [N. S.] 7. 50—52. Jan. 1936. The Detroit
Edison Company.) E t z r o d t .

J. A. van den Akker und Glenn M. Webb, Eine Methode zur Messung hoher 
Widerstände. Eine (kleine) Kapazität, welche in der Sekunde n-mal geladen u. ent­
laden wird, ist einem hohen Widerstand von 1/n C Ohm äquivalent, sofern der pul­
sierende Strom durch eine größere Kapazität geglättet wird. Der unbekannte Wider­
stand u. der Äquivalentwiderstand 1/n O werden in zwei Zweige einer MAXWELL- 
Brücke geschaltet. Der Widerstand ist dann durch die übliche Gleichgewichtsbeziehung 
der Brücke gegeben: R  =  [1/n C) RJR^. Die Genauigkeit des Meßverf. beträgt nach 
Vff. 0,1%. Anwendungsgebiet: elektrolyt. Widerstände. (Rev. sei. Instruments [N. S.] 
7. 44—46. Jan. 1936. St. Louis, Washington Univ., Wayman Crow Lab. of Phy- 
sics.) E t z r o d t .

E. Buch Anderson, Eine empfindliche Zählrohranordnung. Boi Messung ganz 
schwacher Radioaktivität muß man versuchen, den „natürlichen Effekt“ möglichst 
herabzudrücken. Vf. hat dies dadurch erreicht, daß er das eigentliche Zählrohr mit einer 
Reihe von anderen Zählrohren gleicher Dimensionen u. einem 10 cm dicken Bleipanzer 
gegen die Ultrastrahlung abschirmt. Die Schaltung dieser Zählrohre ist so eingerichtet, 
daß nur Stöße zur Zählung gelangen, die allein vom eigentlichen Zählrohr herrühren, 
nicht aber Stöße von den „Kompensationszählem“ oder Koinzidenzen zwischen diesem 
u. dem eigentlichen Zählrohr. Für eine bereits längere Zeit befriedigend arbeitende Ein­
richtung wird die Zählrohrkonstruktion u. die Verstärkerschaltung beschrieben. (Z. 
Physik 98. 597—604. 15/1. 1936. Aarhus, Dänemark.) K o l l a t h .

William H. Byler und Albert C. Krueger, Verwendung von Photozellen beim 
Studium der Phosphorescenz. Vff. verwenden Sperrschicht- u. Alkalizellen in direkter 
u. in Verstärkerschaltung zur Messung der Intensität von Phosphoren. (J. physic. Chem. 
3 9 . 695—99. 1935. Missouri, Univ., Columbia Dep. Chem.) B r a u e r .

Thomas A. Wright, Fortschritte der Spektralanalyse. I. Vf. gibt ein ausführ­
liches Referat über 6 bisher nicht veröffentlichte spektralanalyt. Arbeiten. Die Arbeiten 
sind hauptsächlich mit Apparaten der Firma B au sch  u. Lomb ausgeführt. 
W. R. B rod e hat eine Reihe von Stahlproben untersucht im Bogen mit H ilg e r  E 316 
u. logarithm. Sektor. Als Vergleichslinien werden 13 Fe-Linien benutzt. In den Stahl­
proben wird Cu, Sn, Ni, Cr, Mn nachgewiesen. Die Ergebnisse schwanken wegen der 
mangelnden Homogenität der Proben sehr. H. E. StauSS gibt in seiner Arbeit einen 
allgemeinen Bericht über die erfolgreiche Anwendbarkeit der Spektralanalyse in der 
Platinindustrie. Zum Nachweis geringer Verunreinigungen u. zur dauernden Kontrolle 
des Reinheitsgrades von Pt haben sich die spektralanalyt. Methoden sehr bewährt. 
O w ens u. H ess weisen Mn u. Si in Magnesiumlegierungen nach. Die benutzten 
Legierungen enthielten 0,009—1,5% Mn u. 0,005—2,0% Si. Zur Eichung wurden 
auf jede Platte mit dem Stufenblendenkondensor von H an sen  Intensitätsmarken 
gedruckt. Die benutzten Linien waren: Mg II 2915,5 u. 3074,1 A; Mn II 2605,7» 2610,* 
u. 2949,2 A; S i l  2516,1 u. 2881,6 A. Die erreichte Genauigkeit beträgt etwa ±3% . 
(Metals and Alloys 6 . 229—34. 1935.) GÖSSLER.

Thomas A. Wright, Fortschritte der Spektralanalyse. II. (I. vgl. vorst. Ref.) 
L a m b  hat die Verunreinigungen von käuflichem Cd untersucht. Die U nters , w ird an 
Lsgg. ausgeführt. Als Verunreinigungen ergeben sich Zn, Pb, Fe, Cu, TI, Ni u. Sn. 
Die zur Analyse geeigneten Linien werden angeführt. Von STANDES! u . KOVACH 
ist ein elektr. Ofen gebaut zum Ausglühen von 600 Graphitelektroden nach einer chem. 
Vorbehandlung mit CI u . NH3. R. A. W o l f e  hat verschiedene Ni- u . Zn-Legierungen 
untersucht zum Nachweis von Al (Al 2660 u. Ni 2746 A), Mg (0,005— 0,05% Mg 3832,17 A 
u . Zn 3058,8 A), Ba u. Cr (Cr 4289,73 u . Ni 4401,56 A). Die G enauigkeit wird mit 
± 5%  angegeben. (Metals and Alloys 6 - 289—92. 1935.) GÖSSLER. ((

Hans Freytag, Über die Anwendung der „künstlichen Höhensonne-Original Hanau 
in der qualitativen Analyse. I. Photoanalyse in der Pyridin- und Indolreihe. Zum Nach­
weis von Pyridin dient ein Reagenspapier, das man durch Tränken von F i l t e r p a p i e r  
mit 0,2%ig. alkoh. Lsg. von l-Phenyl-3-methyl-5-pyrazolon erhält. Man tüpfelt m i t
0,01 ccm der pyridinhaltigen Lsg. u. belichtet mit unfiltriertem UV. Nach 1—2 Minuten 
entsteht eine rote oder graue Färbung, die längstens nach 10 Minuten in U l t r a m a r i n -  
blau übergeht. Das Reagenspapier soll stets frisch hergestellt werden, da es licht­
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empfindlich ist. 10 y  Pyridin in 0,01 ccm wss. oder alkoh. Lsg. sind noch nachweisbar. 
Mit 10 y  4-Methylpyridin erhält man eine schwache Lilafärbung. 2- u. 3-Methylpyridin,
2,4- u. 2,6-Dimethylpyridin u. 2,4,6-Trimethylpyridin geben nur im wenig verd. Zustand 
Färbungen. — Zum Nachweis von Indol wird 0,01 ccm der zu prüfenden wss. oder alkoh. 
Lsg. zugleich mit einem ebenso großen Tropfen verd. H2S04 auf Filtrierpapier gebracht 
u. mit UV. bestrahlt. Die Tüpfelstelle färbt sich bei Ggw. von Indol nach 5 Sekunden 
rosarot, nach 30 Sekunden fleischfarben (Fluorcscenz: lila). 2 y  Indol in 0,01 ccm 
können nachgewiesen werden. Ebenso empfindlich ist der Nachweis von 2-, 4- 
u. 5-Methylindol. (Z. analyt. Chem. 103. 334— 40. 1935. Brünn, Deutsche Techn. 
Hochschule, Inst. f. Botanik, Warenkunde, techn. Mikroskopie u. Mykologie.) K u t z .

N. P. Komar, Die Colorimetrierungsmethode von F. Hahn und JR. Klockmann 
unter Anwendung der Zylinder von Oener. Es wird ein einfacher Colorimeter beschrieben, 
der alle möglichen Bestst. nach der Methode von H a h n  u . K l o c k m a n n  (C. 1931. I .  
818) auszuführen erlaubt. (Chem. J. Ser. B. J. angew. Chem. [russ.: Chimitscheski 
Shumal. Sser. B. Shumal prikladnoi Chimii] 7 . 420— 23. 1934.) K l e v e r .

Giuseppe Antonio Bravo, Die Antimonelektrode zur Messung von pu-Werten.
II. Bibliographie. (I. vgl. C. 1936. I. 1056.) Im Anschluß an seine experimentellen 
Unteres, über die Benutzung der Antimonelektrode zur Messung von pn-Werten bringt 
der Vf. eine Literaturübersicht über die Antimonelektrode, die mit dem Sept. 1935 
abschließt. (Boll. uff. R. Staz. sperim. Ind. Pelli Materie concianti 13. 305— 11. Dez. 
1935. Turin.) G o t t f r ie d .

W. N. Skworzow, über die Indicatorveränderungen des Malachitgrüns in stark 
alkalischem Milieu. (Vgl. C. 1933. II. 94.) Zwischen pH =  11,5 u. pn »  14 verschiebt 
sich das Gleichgewicht des Malachitgrüns:

{[(CH3)2NC6H4]2(C6H5)C}C1 +  OH- ^  [(CH3)2NC0H4]2(CgH5)C ■ OH +  c i -
sefärbte Ionogene Form farbloses Carblnol

nach rechts. Bei einer Erhöhung (Erniedrigung) der Konz, des Indicators verschiebt 
sich der .Umschlagspunkt nach höherem (niedrigerem) pH. Unter bestimmten Be­
dingungen, die näher auseinandergesetzt werden, gelingt mit Hilfe dieses Indicators 
eine alkalimetr. Titration von Ztrefealzen (vgl. S k w o r z o w , Utschonye sapiski Kasans- 
kogo Universiteta 6 [1930]. 1010) nach: ZnX2 +  4 KOH ->- Zn(OK)2 -f- 2 KX +  2 II20 . 
Die Temp. ist, wie auch Titrationsverss. mit Al-Salzen zeigen, von entscheidendem 
Einfluß. Weitere Einzelheiten im Original. (Chem. J. Ser. A. J. allg. Chem. [russ.: 
Chimitscheski Shumal. Sser. A. Shumal obschtschei Chimii] 4 (66). 1130—37.) B e r s .

A. W. Filossofow, Die Titerbestimmung von Natriumthiosulfatlösungen mittels 
Cu(NHi)2Cli -2 H20. (Chem. J. Ser. B. J. angew. Chem. [russ.: Chimitscheski Shumal. 
Sser. B. Shumal prikladnoi Chimii] 7. 628—-29. 1934. — C. 1935. II. 1920.) K l e v e r .

Lucia de Broucklre und Albert Gillet, Die Bestimmung kleiner Wassermengen 
nach der Methode von Crismer. Das Verf. beruht auf der Best. der krit. Löslichkeits- 
temp. organ. Lsg.-Gemische, die sich in Ggw. von Spuren W. erheblich ändern. Vff. 
stellten die krit. Löslichkeitstempp. für folgende Lsg.-Gemische fest in Ggw. von 1 g W./
100 ccm Alkohol: 1. CS2 +  GH3OH. Die genaue Temp. ist wahrscheinlich infolge einer 
Rk. zwischen den Komponenten nicht festzustellen. 2. CS2, CH3OH +  24,92°/0ig. A.: 
Die Erhöhung der krit. Löslichkeitstemp. beträgt in Ggw. von 1 g W./100 ccm Alkohol 
+15,9°. 3. CH3OH +  n. Hexan: +20,7°. Bei Verwendung von synthet. n. Hexan 
liefert das Verf. die genauesten Werte. Aus Petroleum gewonnenes Hexan ist wegen 
Anwesenheit anderer KW-stoffe nicht zu empfehlen. 4. CH3OH +  Gydohexan: -J-15,l°. 
Bzgl. Einzelheiten der Apparaturen u. des Arbeitsganges muß auf das Original ver­
wiesen werden. —  Ausführliche Beschreibung einer Hj-Best. in organ. Substanzen. 
Die Genauigkeit der Methode beträgt 1—2% bei 0,2 mg Hj. (Bull. Soc. chim. Belgique 
44. 473—503. Okt. 1935. Brüssel, Univ.) E c k s t e in .

L. M. Iolsson und E. I. Dubowitzkaja, Schnellmelhode zur Fewhtigkeitsbestim- 
mung in sulfidischen Erzen, Konzentraten und Flotationsabgängen. Vff. benutzten zur 
Best. von Feuchtigkeit die Rk. von CaC2 mit H20  unter C2H2-Bldg. u. messen das beim 
Vermischen von CaC2 mit feuchter gepulverter Probe entwickelte C2H2 über konz. 
XaCl-Lsg. als Sperrfl. in einer Gasbürette ab. Der berechnete Feuchtigkeitsgeh. stimmt 
mit den Resultaten der Trocknung bei 70° im C02-Strom bis zur Gewichtskonstanz 
gut überein. (Betriebs-Lab. [russ.: Sawodskaja Laboratorija] 4. 654—58. 1935.) v. Fün.

M. M. Fainberg, über die Entnahme von Gasproben. Besprechung der an sich 
bekannten Methoden u. Apparate zur einwandfreien Abnahme von Gasproben. (Be­
triebs-Lab. [russ.: Sawodskaja Laboratorija] 4. 661—68. 1935.) V. F ü n e r .
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M. M. Fainberg, Automatischer Gasanalysator für niedrige Konzentrationen. Vf. 
beschreibt einen automat. Gasanalysator zur Best. von S 0 2 oder H2S im Gas. Der App. 
ist nach dem Prinzip der Oxydation von S 0 2 u. H2S durch titrierte' mit Stärke versetzte 
J2-Lsg. gebaut u. enthält zur Mechanisierung eine Photozelle. (Betriebs-Lab. [russ.: 
Sawodskaja Laboratorija] 4. 587—90. 1935.) v . F ü n e r .

S. F. Tschuchanow, Gas- und Dampfanalysator thermochemischer Wirkung. Der 
zur kontinuierlichen Best. von C02 im Gas konstruierte App. arbeitet nach dem Prinzip 
der Messung der Rk.-Wärme, welche dadurch entsteht, daß in einem isolierten Gefäß 
ein konstanter Strom von KOH-Lsg. mit dem konstanten Strom eines C02-haltigen 
Gases zusammentrifft. Temp.-Erhöhung im Rk.-Gefäß wird durch mehrere hinter­
einandergeschaltete Thermoelemente angezeigt. Der App. kann auch zur Messung 
anderer physikal.-chem. Vorgänge, welche mit Wärmeeffekten verbunden sind, be­
nutzt werden. (Betriebs-Lab. [russ.: Sawodskaja Laboratorija] 4. 678—83.
1935.) ., . v. F ü n e r .

Panta S. Tutundäic, Ein neuer Apparat für die Kohlendioxydbestimmung nach 
Pettenkofer. Der App. besteht aus einer dreifach tubulierten Flasche mit eingeschliffenen 
Stöpseln u. eingeschliffener Bürette. Das Fassungsvermögen der Bürette für Ba(OH)2 
wurde durch einen aufgesetzten Glasbehälter vergrößert, so daß die Lsg. vor Luft- 
einw. geschützt bleibt. (Bull. Soc. chim. Royaume Yougoslavie [jugoslaw. : Glassnik 
chemisskog Druschtwa Kxalewine Jugosslawije] 5. 151—54. Belgrad, Univ.) S c h ÖNF.

René Dubrisay und Léon Gion, Über den Nachweis des Kohlensäuregehaltes in 
geschlossenen Atmosphären. Die Entfärbung von wss.-alkoh. Fuchsinlsg. durch Hydrazin 
wird durch die Ggw. von C02 rückgängig gemacht. Vf. gründen hierauf eine Methode 
zum Nachweis eines bestimmten C02-Geh. der Luft, die in einem Scheidetrichter mit 
Fuchsinlsg. +  Hydrazin geschüttelt wird; einem bestimmten C02-Geh. entspricht 
eine bestimmte Färbung, die an einer Vcrgleichslsg. geprüft werden'kann. (Quatorz. 
Congr. Chim. ind. Paris 1934. Commun. 1. 2 Seiten. 1935.) R. K. Mü l l e r .

Fr. Schacherl, Über die Reduktion des Zinkoxyds mit Wasserstoff. (Vgl. C. 1933.
I. 1730.) Neue Verss. mit verbesserten Hilfsmitteln bestätigen die von T a y l o r  u . 
S t a r k w e a t h e r  (C. 1930. II. 1207) festgestellte Reduzierbarkeit des ZnO schon bei 
300° unter der Voraussetzung, daß das gebildete W. sehr rasch entfernt wird. Die 
Gleichgewichtskonstante K v wird — höher als von T a y l o r  u . STARKWEATHER — 
in der Größenordnung 2-10“° bestimmt. Der Einfluß der Darst. des ZnO u. der 
Erhitzung ist zwar gering, aber außerhalb der Vers.-Fehler; er läßt sich durch Struktur­
änderung der ZnO-Krystalle erklären. (Quatorz. Congr. Chim. ind. Paris 1934. 
Commun. 2. 3 Seiten. 1935. Brünn, Masaryk-Univ.) R. K. M ü l l e r .

a) E le m e n te  u n d  a n o r g a n is c h e  V e r b in d u n g e n .
N. F. Schwedow u n d  W. D. Wosnessenski, Eine technische Methode zur Bc- 

stimmung von Schwefel in Erzen. Die v on  J o h n s o n  (C. 1930. II. 1585) angegebene 
Methode d e r  Best. v o n  S in  Erzen, die  d a ra u f  beruht, d a ß  d as Erz bei 1000— 1050" 
m it H2- u . HCl-Gas behandelt, d as geb ilde te  H2S-Gas in  NH3-haltiger CdCI2-Lsg. auf­
gefangen u . jo d o m etr. b e s tim m t w ird , w ird  zu r Abkürzung d e r Dauer wie folgt a b ­
g e ä n d e rt:  Das Schiffchen m it dpr Einwaage w ird  in  das li. Rohr v on  dem  der H2- 
Zuleitung en tgegengese tz ten  Ende e in g e fü h rt; zu r Verhinderung des Zurückschlagens 
w ird  d e r H2-Strom d ab ei v e rs tä rk t.  Die H2S-Entw. b e g in n t e rs t  n ach  1— 1,5 Minuten
u . is t  n ach  30 Minuten zu  Ende. (Betriebs-Lab. [russ. : Sawodskaja L ab o ra to rija ] 4. 
263—67. 1935.) v . F ü n e r .

W. A. Alexandrow, Apparat zur Bestimmung von Schwefel in Metallen durch 
Abtreiben des ersteren als Schwefelwasserstoff. Vf. ändert den gewöhnlichen H.»S-Ent­
wickler zur Verhinderung des Zurücksaugons der Fl. aus der Vorlage (bei unbeabsich­
tigter Abkühlung des Kolbens) so ab, daß das Tropftrichterrohr über dem Stopfen 
zu einer kreisförmigen Schlinge umgebogen wird, u. das untere in die Fl. eintauchende 
Ende capillar ausgezogen u. abgebogen wird. Das H2S-Ableitungsrohr wird im auf­
steigenden Teil mit einer Erweiterung zur Abhaltung der kondensierten Fl. versehen. 
(Betriebs-Lab. [russ. : Sawodskaja Laboratorija] 4. 708. 1935.) v. FÜNER.

F. W. Cheng und H. Wang, Mikrobestimmung des Jods in Kochsalz. 20—50 g 
des fejn gepulverten Salzes werden in 50— 100 ccm W. gel. u. zur Red, etwa vor­
handenen JO / mit wenigen Krystallen NaH S03 u. etwas 3-n. HCl versetzt. Dann 
gibt man 10—20 ccm 20%ig- K,C03-Lsg. hinzu, dampft zur dickfl. Paste ein, extra­
hiert mit 95°/0ig. A. u. filtriert durch einen BÜCHNER-Trichter ab. Dann wird der A.
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abdest. u. die Extraktion des J aus dem Rückstand mehrfach mit je 20 ccm A. wieder­
holt. Der Eindampfrückstand des alkoh. Extraktes — immer in Ggw. von K2C03 —  
wird 2 mal vorsichtig verascht, schließlich in einem graduierten 2 ccm-Vergleiehsrohr 
nach Behandlung mit 2-n. H2S04, Br-W. u. 1 Tropfen l%ig. alkoh. Salicylsäurelsg., 
sowie etwas Stärkelsg. mit einer KJ-Lsg. bekannten Geh. verglichen. Erfassungs­
grenze: 1 y  J. Höchstfehler 1,1%- Die Ggw. von bis zu 2% Br stört nicht. (J. Chin. 
chem. Soe. 3. 238—45. 1935. Nanking, Central Eieid Health Station.) E c k s t e in .

W. Classen, Ein Mittel, bei der Arndschen Stickstoffbestimmung das Schäumen 
zu verhindern. Ein Zusatz von 0,5% MgSO., oder irgendeines anderen Sulfates zu der 
MgCl2-Lauge verhindert das Schäumen während der Dest. der Nitrate, erleichtert dio 
Beobachtung des Dest.-Verlaufes u. das Säubern des Kolbens. (Chemiker-Ztg. 5 9 . 
857. 19/10. 1935. Oppau, I. G. E a r b e n in d u s t r ie  A k t .-G e s .) E c k s t e in .

A. G. Wlassowa und A. M. Marunowa-Schadrina, Zur Frage der Bestimmung 
von Phosphor bei Anwesenheit von Arsen. Vff. ersetzen in der Best. von P im Stahl 
die zur Entfernung von As vorgeschlagene HBr-Lsg. (D. 1,49) durch HBr-Gas, welches 
durch Einwirken von H2S04 auf KBr unmittelbar erzeugt wiid. (Betriebs-Lab. [russ.: 
Sawodskaja Laboratorija] 4 . 584. 1935.) v. F ü n e r .

A. E. W. Smith, Bemerkung zur Antimonbestimmung in Weißmetallen. 1. Die 
jodometr. Best. SbCl3 ist leicht flüchtig. Die Lsg. darf infolgedessen nur vorsichtig auf­
gekocht werden. Auch darf die Lsg. nicht zur Trockne verdampft oder Teile davon an 
den Becherglaswänden eingetrocknet werden. Der Säuregeh. (HCl) der Lsg. muß 
mindestens 33%, am besten 50% oder mehr betragen. Der Zusatz an Weinsäure oder 
ROCHELLE-Salz soll mindestens 4-mal so groß wie die vorhandene Sb-Mengo sein. Am 
besten setzt man 5 g Weinsäure/g Legierung hinzu. Blindvers. erforderlich. In Ggw. 
von Cu ist die Methode nicht anwendbar. 2. Die Permanganatmethode. Legierungen 
mit hohem Pb-Geh. müssen zur völligen Abscheidung des Pb SO., möglichst hoch mit 
H2S04 erhitzt werden. Auf die restloso Vertreibung des S 0 2 muß besonders geachtet 
werden. Cu stört hierbei nicht. (J. Soc. chem. Ind., Chem. & Ind. 54 . Trans. 372. 1/11. 
1935. Swansea, Univ. College.) E c k s t e in .

W. I. Ssokolow und J. W. Bartaschewitsch, Über die Bestimmung von Natrium­
carbonat in kaustischer Soda. Vff. führen einen Vergleich der verschiedenen Methoden 
zur Best. von Soda in NaOH-Lsg. durch u. kommen zu dem Ergebnis, daß der Ersatz 
der HCl-Lsg. durch H2S04-Lsg. zur Titration (bei den Methoden von W in k l e r  oder 
der So l v e y -Ge s .) nicht ohne weiteres zulässig ist, da der sich bildende BaC03- u. 
BaS04-Nd. meßbare Mengen NaOH absorbiert u. dadurch erhöhte Werte für den 
Sodageh. vortäuscht. Bessere Resultate werden erhalten, wenn zuerst 95— 9 6 %  des 
NaOH-Geh. titriert werden, dann erst BaCl2 zugesetzt u. die Titration zu Ende geführt 
wird. Die Ergebnisse stimmen dann mit den nach der Methode von FRESENIUS er­
haltenen Werten gut überein. (Betriebs-Lab. [russ.: Sawodskaja Laboratorija] 4 . 
511— 15. 1935.) v . F ü n e b .

A. M. Wassiljew, Zur quantitativen Bestimmung von Blei als Sulfat. PbS04 ist 
zu 0,0043 Teilen in 100 ccm W. 1., beim Auswaschen von 0,5 g PbS04 mit 250 ccm W. 
kann also der Verlust bis 2,2% betragen. An Stelle der von H iL L E B E A N D  vor­
geschlagenen verd., mit PbS04 gesätt. H ,S04, verwendet Vf. zum Auswaschen des 
Nd. eine gesätt. PbS04-Lsg. in W. Man erhält hierbei kaum merklich überhöhte Er­
gebnisse (um +0,006%  bei 20 Waschungen). Die Pb-Best. in Ggw. von Sn ist bis 
zu Sn:Pb =  l : 1 0  befriedigend. In Ggw. von Cu ist die PbS04-Best. hinreichend 
genau bis zu Cu: Pb =  4:1.  In Ggw. von Ag kann Pb als Sulfat nur bei Ggw. von 
A g : P b =  1:2 genau bestimmt werden; schon bei einem Verhältnis 3 :2  sind die 
Ergebnisse zu hoch. (Trans. Kirov’s Inst. chem. Technol. Kazan [russ.: Trudy Kasans- 
kogo chimiko-teclinologitscheskogo Instituta im. S. M. Kirowa] 1 9 3 4 . Nr. 3. 61—65.
1935.) S c h ö n f e l d .

A. M. Wassiljew und L. A. Wassiljewa, Zur gravimelrischen Bestimmung von 
Calcium und Magnesium. (Vgl. WASSILJEW, vorst. Ref.) Zum Auswaschen des Ca- 
Oxalats bei der Ca-Best. wurden bei Anwendung einer gesätt. Lsg. von Ca-Oxalat 
ebenso genaue Resultate erhalten wie beim Waschen mit NH4-Oxalat. Waschen mit 
W. führte zu Verlusten, welche bis 1% betragen. Ebenso hat sich bei der Mg-Best. 
als NH4-Mg-Phosphat das Waschen des Nd. mit einer gesätt. Lsg. des gleichen Salzes 
gut bewährt. Dagegen führt das Waschen der Ca- u. Mg-Ndd. bei der Ca-Mg-Best. 
mit einer gesätt. Lsg. von Ca-Oxalat +  Mg-NH4-Phosphat zu überhöhten Resultaten.
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(Trans. Kirov’s Inst. ehem. Technol. Kazan [russ.: Trudy Kasanskogo chimiko-teehno- 
logitscheskogo Instituta im. S. M. Kirowa] 1934. Nr. 3. 67—72. 1935.) S c h ö n f e l d .

A. M. Wassiljew und 0 . S. Tschmyr-Korssunskaja, Waschen des Strontium- 
sulfatniederschlages mit einer gesättigten Strontiumsulfatlösung. (Vgl. vorat. Ref.) Verss. 
zur Best. von SO," als SrS04, unter Anwendung einer gesätt. SrS04-Lsg. zum Aus­
waschen des Nd. jMit der BaS04-Methode übereinstimmende Resultate wurden erhalten 
bei Anwendung von 0,5 Mol SrCl2-Überschuß zur Ausfällung des SO/'. (Trans. Kirov’s 
Inst. ehem. Technol. Kazan [russ.: Trudy Kasanskogo chimiko-technologitscheskogo 
Instituta im. S. M. Kirowa] 1934. Nr. 3. 73—77. 1935.) S c h ö n f e l d .

W. A. Nasarenko, Volumetrische Bestimmung von Barium und von Sulfaten 
mit Hilfe von Kaliumchromat. Vf. prüft die von WlNOGRADOW u. SsOLOWJEWA 
(C. 1935. I. 2221) beschriebene Methode der Titration von neutralen BaCl2-Lsgg. mit 
K 2Cr04 u. Rosolsäure als Indicator u. findet, daß die Genauigkeit der Methode 1% 
nicht übersteigt; wird aber nach den Angaben des Vf. für je 10 ccm Titrierfl, 5 ccm 
A. zugesetzt, so wird der Umschlag schärfer u. die Genauigkeit steigt auf 0,5%. Auch 
saure oder alkal. Ba-Lsgg. lassen sich nach vorheriger Neutralisation mit 0,1-n. Lauge 
oder Säure (Phenolphthalein oder Rosolsäure) gut mit K2Cr04 titrieren. Zur Best. 
von S 04" wird BaCl2 im Überschuß zugegeben u- wie oben mit K2Cr04 zurücktitriert. 
Zur Best. von Ba in BaS04 wird die Einwaage (0,2—0,4 g) mit Kohle u. einem Über­
schuß an CaCl2 versetzt, gut durchmischt u. bei 900° im bedeckten Tiegel erhitzt. Die 
Schmelze wird mit W. ausgelaugt, filtriert, mit Rosolsäure als Indicator u. 0,1-n. HCl 
neutralisiert, A. zugesetzt u. das gebildete BaCl2 mit K2Cr04-Lsg. titriert. Dauer
1,5 Stdn. (Betriebs-Lab. [russ.: Sawodskaja Laboratorija] 4. 515—18.1935.) v. F ü n e r .

N. A. Tananajew und J. D. Frolow, Magnesiumbestimmung in Form von 
Magnesiumoxyd in Gegenwart von Ammoniumsalzen. Es wird gezeigt, daß die Best. 
des Mg in Form von MgO in dem Falle möglich ist, wenn die FäUung aus einer starken 
Mg-Salzlsg. durch starke NaOH-Lsg. unter nachfolgender Verd. mit h. W. durch­
geführt wird. Dauer 2,5 Stdn. Bei Ggw. von NH3 oder NH r Salzen ist die gewichts- 
änalyt. Best. gleichfalls möglich, wenn zur ‘ NH3-Entfernung Formalin verwendet 
wird, wobei Hexamethylentetramin entsteht. Danach wird mit starker NaOH-Lsg. 
das Mg gefällt. Dauer 3,5 Stdn. Die Genauigkeit entspricht der Pyrosulfatbest. 
(Chem. J. Ser. B. J. angew. Chem. [russ.: Chimitscheski Shurnal. Sser. B. Shumal 
prikladnoi Chimii] 7. 609— 12. 1934. Kijew, Chem.-technol. Inst., Analyt. Lab.) K le v .

G. Stanley Smith, Die Bestimmung des Magnesiums im Duraluminium. 2 g der 
Legierung werden in 60 ccm 10%ig. NaOH gel., der Rückstand abfiltriert u. in dem­
selben Becherglas mit 5 ccm H2S 0 4 (d =  1,2) kurz aufgekocht, filtriert u. der Nd. 
(Cu) mit h. W. ausgewaschen. Die vereinigten Filtrate werden mit NaOH bis zur 
Bldg. eines Nd. versetzt, dieser mit 1 Tropfen verd. H2S04 gel. u. die Lsg. mit einigen 
Tropfen 0,05-n. KMn04-Lsg. versetzt, um Fe zu oxydieren. Dann führt man die ZnO- 
Fällung aus, reduziert das überschüssige KMn04 mit einigen Tropfen A., kocht auf. 
filtriert u. wäscht mit h. W. aus. Etwa noch vorhandenes Cu sowie Ni werden im 
Filtrat durch KCN u. NaOH in Lsg. gehalten, der Mg-Nd. abfiltriert, in verd. H2S04 
gel. u. wieder filtriert. Im Filtrat prüft man mit NH4C1 u. NH3 auf Al u. Fe. Sind diese 
abwesend, wird aus schwach saurer Lsg. Mg als Phosphat gefällt u. als Mg2P207  be­
stimmt. — Die acidimetr. Best. des Mg erreicht nicht die Genauigkeit der gewichts- 
analyt. Methode. (Analyst 60. 812—14. Dez. 1935.) ECKSTEIN.

G. Frederick Smith, L. D. Mc Vickers und V. R. Sullivan, Gemisch von Über­
chlorsäure und Schwefelsäure. III. Die Bestimmung des Chroms in Chromoxyd. (II. vgl.
C. 1934. II. 3149.) Die Verwendung eines Gemisches von h. 72%ig. HC104 u. der 
doppelten Menge etwa 90%ig. H2S04 zum Aufschluß von Chromoxyden hat folgende 
Vorteile: 1. Die bei alleiniger Verwendung von HC104 erhaltenen zu niedrigen Cr-Werte 
treten nicht mehr auf. 2. Die Oxydation des Cr(3) zu Cr(6) ist bei 190°, also u n t e r  dem 
Kp. des Säuregemisches, vollständig, wodurch Verlust« durch Spritzen vermieden 
werden. 3. Die Kosten sind um % geringer als bei alleiniger Verwendung von HC104- 
4. Die Dauer des Aufschlusses wird von 30 auf 3 Min. herabgesetzt. — Die Titration des 
Cr(6) erfolgt potentiometr. mit FeS04-Lsg. u. Pt-Draht als Indicatorelektrode u. der 
n. HgCl-Elektrode oder besser mit Fe(2)-o-Phenanthrolinkomplex als Indicator bei 
visueller Titration. (J. Soc. chem. Ind., Chem. & Ind. 54. Trans. 369—72. 1/11. 1935. 
1935. Urbana, Univ. of Illinois.) E c k s t e in .

Gustav Thanheiser und Erwin Brauns, Ein neuer Vakuumofen und seine An­
wendung zur Sauerstoff bestimmung im Stahl. Ausführliche Beschreibung u. Abbildung
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des Vakuumröhrenofens mit Stromzuführung durch e i n e n  Schliff. Bzgl. Einzel­
heiten muß auf dos Original verwiesen werden. Die Durchführung der 0 2-Best. er­
folgt nach Entgasung der eingebrachten Graphitteile (bei 1700— 1750°) wie bei dem 
Hochfrequenzofen bei 1500— 1600°. Die Lcersverte der Apparatur betragen in 10 Min. 
bei 1550° weniger als 0,1 ccm Gas. Die Vorteile der Anordnung liegen in der Ver­
wendung nur verhältnismäßig Meiner Graphitmengen, ferner darin, daß die ent­
wickelten Gase nur mit Quarz oder Glas in Berührung kommen u. die Metallbcschläge 
auf dem Quarzrohr sich nach der Best. einfach durch Lösen in Säuren entfernen lassen. 
Die Heizrohre haben eine sehr große Lebensdauer. Wichtig ist die Berücksichtigung 
des Mn-Geh. der Stahlprobe, dessen Einfluß auf die 0 2-Best. stark von bestimmten 
Arbeitsbedingungen, vor allem von der Kühlung abhängt. Einzelheiten hierüber im 
Original. (Mitt. Kaiser-Wilh.-Inst. Eisenforschg. Düsseldorf 17. 207—11. 1935.) E c k .

G. T. Motok und E. 0 . Waltz, Eine bewährte Methode, zur Bestimmung von Al 
■und Al203 in Stahlsorten. 1. A l20 3-Best.: 10 g der Bohrspäne werden in 100 ccm HCl 
(1: 2) bei 70—80° gel., filtriert, mit verd. HCl (1: 20), h. W., dann mit 3%ig. Na2C03- 
Lsg. u. wieder mit verd. HCl (1: 10) u. h. W. ausgewaschen. Das Filtrat wird zur Al- 
Best. zurückgestellt. Der Rückstand wird verascht, in 20 ccm konz. HCl u. 10 ccm 
HN03 gel.; die noch Si02 enthaltende Lsg. wird mit 20%ig. NaOH schwach alkal. 
gemacht u. mit 40 ccm davon im Überschuß versetzt. Nach Verdünnen auf etwa 
200 ccm u. Aufkochen läßt man mehrere Stdn. stehen, filtriert, kocht mit 15 ccm 
Br-W. auf. säuert mit H N03 an, macht ammoniakal., filtriert durch Filterschleim, 
wäscht mit NH,-haltigem W. aus u. wiederholt die Fällung nach Lösen des Nd. in 
HCl. Glühen, abrauchen der Si02 u. erneutes Glühen bei höherer Temp., auswägen 
als A120 3. Blindverss. erforderlich. 2. Al-Best.: Im Filtrat wird Al mit (NHJ3P 0 4 u. 
NH3 gefällt, der Nd. in wenig HCl gel., dio Lsg. auf 300—400 ccm verd. u. mit 35 ccm 
30%ig. Na2S20 3 u. 15 ccm Eg. versetzt. Nach 15 Min. langem Kochen wird A1P04 
abfiltriert. Der Nd. ist nach Behandeln mit HCl, H N03, NaOH, Br-W. u. NH3 zu 
reinigen. Die letzte Fällung als Al(OH)3 ist zu wiederholen. Der Nd. wird bei hoher 
Temp. zu A120 3 geglüht. Die Gesamt-Al-Analyse liefert 90% des dem Stahlbad zu­
gesetzten Rein-Al. (Iron Age 136. Nr. 26. 23—25. 26/12. 1935. Massillon, Ohio, 
Republic Steel Corp.) E c k s t e in .

J. Dabrowski und L. Marchlewski, Über die Bestimmung geringer Zinkmengen 
in organischen Substanzen auf optischem Wege. Die Zn-Oxychinolinverb. Zn(C9H6NO)2 
(vgl. B e r g , C. 1927. n . 1056) läßt sich durch HCl spalten. Das entstehende Oxinchlor­
hydrat ist auf Grund der bekannten Extinktionskoeff. leicht quantitativ zu bestimmen. 
Verss., deren Ergebnisse in Tabellenform wiedergegeben werden, zeigen, daß die Ab­
sorption des ultravioletten Lichtes des Oxins in 0,2-n. HCl genau dem BEERschen Gesetz 
folgt. Benutzt wurde ein HlLGER-SPEKKER-Spektrophotometer, als Lichtquelle ein 
hochgespannter Funke zwischen Stahl-W-Elektroden. — Arbeitsvorschrift: Die Substanzen 
(z. B. 100 g Viscoseseide) werden in der Quarzschale bei 500° verascht, der Rückstand 
mit 1 ccm HCl erwärmt, verd. u. filtriert. Etwa anwesendes Cu wird mit H2S entfernt. 
Das Filtrat wird von H2S befreit, mit 0,25 ccm 20%ig. Citronensäurelsg. versetzt, mit 
NHj neutralisiert (Methylorange!) u. nach Zusatz von 0,25 ccm eines Lsg.-Gomisches 
von 20 ccm Ameisensäure, 3 ccm NHj u. 20 g (NH4)2S 04 in 100 ccm W. bei 40° mit H2S 
gesätt. Der Nd. wird in wenig 2-n. HCl gel., nach Entfernung des H2S ammoniakal. 
gemacht, der überschüssige NH3 durch Erwärmen vertrieben u. nach Zusatz von 2 ccm 
30%ig. Eg. u. 3 g Na-Acetat bei 40° das Zn mit 4 g Oxin, gel. in 8%ig. Eg., gefällt. Nach 
einigen Stdn. löst man den Nd. in 2-n. HCl, bringt auf ein bekanntes Vol. u. untersucht 
im Spektrophotometer. (Biochem. Z. 282. 387—91. 7/12. 1935.) E c k s t e i n .

J. Heyrovsky, Ein empfindlicher polarographischer Nachweis für die Abwesenheit 
von Rhenium in Mangan(2)-Salzen. Vf. stellte fest, daß KRe04 an der Hg-Tropf- 
kathode bei einem Potential von — 1,2 V (gegenüber der n. HgCl-Elektrode) noch bei 
einer Konz, von 10_6-mol. in 1-mol. MnCl2-Lsg. abgeschieden wird, selbst in Ggw. be­
trächtlicher Mengen W oder Mo. Da aber andere, bei demselben Potential sich ab­
scheidende Metalle, wie Co, Fe, Ni u. Zn, in Ggw. von Eg. u. Na-Acetat mit HjS ab­
getrennt werden müssen, wird KRe04 in Re2S, oder KRcS4 umgewandelt. Dabei stellte 
sich heraus, daß der polagraph. „Sprung“ erheblich größer wird mit wachsender Konz, 
an Eg. u. Na-Acetat. Dadurch ist die Erkennung von KRe04 in einer Konz, von 
10~°-mol., oder in 0,1 ccm Lsg. der Nachweis von 2-10-8 g =  0,02 y  möglich. In Ab­
wesenheit von KRe04 tritt dieser Effekt nicht ein, selbst nicht in Ggw. von Spuren Cu,
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Pb, Cd, Zn, Ni, Co, Fe, Mo oder W. Ob der Effekt für Re spezif. ist oder nicht, steht noch 
nicht fest. (Nature, London 135. 870—71. 1935. Prag, Karls-Univ.) E c k s t e in .

A. Jilek und J. Vrestal, Elektrolytische Kobaltbcstimmung bei scharf begrenzter 
Spannung und unter Verwendung von Hydrazinhydrat und -chlorid als Depolarisatoren. 
Die Elektrolyse wird in ammoniakal. Lsg. mit 4 V Spannung u. rotierender Anode 
(CLAASSEN) ausgeführt. Durch Ersatz des üblichen NH4C1-Zusatzes durch 0,5 g 
Hydrazinchlorid wird die Leitfähigkeit der Lsg. herabgesetzt u. ein Lösen der Pt-Anode 
vermieden. Auf Zusatz von Hydrazinhydrat (2—3 ccm) wirkt das -chlorid als De- 
polarisatur u. hält das Co im 2-wertigen Zustand. Eine H,-Entw. an der Kathode 
findet nicht statt. Bei Einhaltung der ausführlich beschriebenen Arbeitsvorschriften 
liegen die Co-Werte nur ganz wenig unter den theoret. Einzelheiten im Original 
(Coll. Trav. chim. Tchécoslovaquie 7. 512—20. Nov./Dez. 1935. Brünn, Tschech. 
Techn. Hochschule.) E c k s t e in .

R. Uzel und B. Jezek, Maßanalytische Bestimmung des Kobalticyanidions. Vff. 
beschreiben die visuelle Titration von K3Co(CN)6 mit 0,1-n. AgN03 u. K2Cr04 als In- 
dicator, sowie die potentiometr. Titration mit Ag-Indicatorelektrode, ferner die 
potentiometr. Titration mit Hg (1)- oder Hg (2)-Salzen u. Hg-Elektrode u. mit CuSO, 
u. Cu-Elektrode. Es wird festgestellt, daß die Ergebnisse aller potentiometr. Titra­
tionen 2—4% zu niedrig ausfallen. Als Ursache hierfür wird die Adsorption des [Co- 
(CNJij]'" an den entstehenden Nd. erkannt. Im Ealle der Titration mit CuS04 tritt 
noch der Einfluß der Alkahsalze hinzu. — Die erwähnte visuelle Titration ergibt ein­
wandfreie Werte. Einzelheiten im Original. — Besondere Verss. zeigten, daß die ent­
stehende Zwischenverb, aus [Co(CN)5OH]"' u. nicht aus [Co(CN)sH20]" besteht. — 
Die Ggw. von Mn u. Zn stört nicht, da sich die mitgefällten Cyanidkomplexe mit AgN03 
sofort zu Ag3Co(CN)6 umsetzen. Ni muß nach Umsetzung seines Komplexsalzes mit 
HCHO nach F e i g l  mit Dimethylglyoxim entfernt werden. Auch Fe u. andere Begleit- 
metalle sind vorher durch ZnO-Fällung zu entfernen. (Coll. Trav. chim. Tchécoslovaquie 
7. 497—511. Nov./Dez. 1935. Prag, Karls-Univ.) E c k s t e in .

I. J. Starik und A. S. Smagina, Emanationsbestimmungen des Radiums in 
Gesteinen und Mineralien. Es werden die Methoden zur Best. von Ra nach der Ema­
nationsmethode durch Überführung von verschiedenen Mineraltypen in Lsg. be­
schrieben. Im einzelnen wurde der Ra-Geh. von Torbenit (mittlerer Ra-Geh.) 1,4-10-7, 
von zwei silicat. Gesteinen (5,9—6,2-10-7), von Chlopinit-Titanoniobat (1,94-10-8) 
eines Gemisches von Chlopinit-il/o?w2i< u. Feldspat (1,6- IO-8) u. eines Zirkons (3,5-10-11) 
bestimmt. (Trav. Inst. Etat Radium [russ.: Trudy gossudarstwennogo radijewogo 
Instituta] 2. 104— 16.) K l e v e r .

A. B. Werigo, Die Anwendung des hermetischen Elektroskops von Kolhörster zur 
Messung von sehr kleinen Emanationsmengen. Es wird die Möglichkeit der Anwendung 
des hermet. KOLHOERSTERsehen Elektroskops für Messungen des Rn-Geh. der Luft 
u. auch von sehr schwach radioakt. Lsgg. nachgeprüft. Die Verss. ergaben befriedigende 
Resultate. Die Zerfallsprodd. (RaD) verbleiben an den Wänden u. rufen eine Ver­
größerung des Reststromes hervor, der sich aber erst nach einigen Tausend Messungen 
verdoppelt. (Trav. Inst. E ta t‘Radium [russ.: Trudy gossudarstwennogo radijewogo 
Instituta] 2 . 130—35. Platinabt.) K l e v e r .

Léopold Deutsch, Die Zinnbestimmung in Erzen und metallurgischen Rückständen 
mit 0,1-normaler Kaliumbromatlösung. 2—5 g der Probe werden mit der 3-faclien Menge 
Na20 2 im Fe-Tiegel aufgeschlossen, die Schmelze in verd. HCl gel., aufgekocht, in einen 
500-ccm-Meßkolben gebracht u. mit etwa 5 g Fe reductum etwa 1/2 Stde. geschüttelt. 
100 ccm der filtrierten Lsg. behandelt man mit 1 g Al-Folie u. 30 ccm HCl unter Luft­
abschluß (Aufsatz mit NaHC03), setzt ein Stück Marmor hinzu u. titriert schnell mit 
KBr03 u. ZnJ, als Indicator bis zur Blaufärbung. Der Indicator wird durch Zusammen­
gießen einer h. Stärkelsg. (4 g/100 ccm W.) in eine Lsg. von 20 g ZnCl2 u. 2 g ZnJ2 in
10 ccm W. hergestellt. — Metalle u. Legierungen werden in H,SO., u. Na2S 04 gel., nach 
Verdünnen mit HCl versetzt u. h. mit KBr03 u. Methylorange titriert. Darauf füllt man 
auf 500 ccm auf, setzt das Fe reductum hinzu u. behandelt weiter wie oben. (Ann. 
Chim. analyt. Chim. appl. [3] 18. 10. 15/1. 1936.) E c k s t e in .

F. L. Okell und John Lumsden, Ein Beitrag z u r  jodom etrischen  Z in n b estim m u n g . 
Vff. zeigen, daß die häufig zu niedrig gefundenen Sn-Werte auf den Geh. der J-Lsg. 
an gel. O, u. nicht auf unvollständige Entfernung des 0 2 aus dem T itra tio n sk o lb e n  
zurückzuführen sind. Ausführliche Beschreibung der Herst. 0 2-freier KJ-Lsg. Die 
Annahme, der 0 2Geh. sei ein konstanter Wert, der sich durch entsprechende Einstellung
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der J-Lsg. kompensieren läßt, trifft nickt zu; vor allem verursacht Ti eine bedeutende 
Inkonstanz des 0 2-Wertes. Bei der Verwendung einer völlig 0 2-freien J-Lsg. ist die 
Trennung des Ti vom Sn nicht erforderlich. — Diskussion. (Analyst 60. 803—11. 
Dez. 1935. Edgware, Middlesex.) E c k s t e in .

N. D. Costeanu, Beiträge zum Nachweis und zur Bestimmung des Goldes in 
Lösungen. Praktische Anwendungsmöglichkeiten. (Vgl. 1935. II. 2985.) Mit SnCl2- 
Lsg. bzw. Tanninlsg. getränkte Filter dienen als Reagenspapiere. Als Vergleiehslsgg. 
stellt man sich durch Lösen von 1 g reinem Au in Königswasser u. Eindampfen mit 
HCl AuCl3-Lsgg. von genau bekanntem Au-Geh. her (0,01, 0,05, 0,1 mg usw.). Zuerst 
prüft man die Probelsg. auf dem Tanninpapier. Erscheinen dabei hellblaue Flocke, 
so ist Au vorhanden. Die quantitative Prüfung wird dann auf dem SnCl2-Papier mit 
Hilfe der Vergleiehslsgg. vorgenommen. Im ultravioletten Licht zeigen die violetten 
Flecke Fluorescenz an den Rändern. Ag ist vorher als AgCl abzuscheiden. Cu stört 
mcht; es kann in einer Au-Ag-Cu-Legierung aus der Differenz bestimmt werden. 
(Bul. Fac. ętiintę CernauJ.i 8. 68—70. 1935. [Orig.: franz.]) E c k s t e in .

b) Organische Verbindungen.
Bela Groak, Verbesserungen zum Mikrokjeldahlverfahren. Beschreibung u. Ab­

bildung eines abgeänderten M ikro-KjELD AHL-App., der zur N- oder Harnstoffbest, in
1—2 ccm enteiweißten Blutes geeignet ist. Einzelheiten im Original. (Biochem. Z. 283. 
59—61. 14/12. 1935. Budapest, Kgl. ungar. P ä zm ä n y  P e t e r - I M v .) E c k s t e in .

Chao-Lun Tseng, Mei Hu und Ming-Chien Chiang, Die Bestimmung organisch, 
gebundener Halogene. II. Die Stepanow-Methode. (I. vgl. C. 1936. I. 1064.) Die von 
den Vff. nachgeprüfte u. verbesserte STEPANOW-Metliode gestattet auch die Best. 
des F. Die für oi'gan. Halogenverbb. notwendige Menge absol. A. bzw. g Na wird fol­
gendermaßen angegeben: für J-Verbb. die 44-fache Menge A. u. die 6,1-fache Na- 
Menge der Einwaage, für Br-Verbb. die 68-fache A.- u. 9,4-fachc Na-Menge, für Cl- 
Verbb. die 156-fache A.- u. 21,5-fache Na-Menge u. für F-Verbb. die 360-fache A.- u. 
51-fache Na-Menge. Zur F-Best. wird die nach Behandlung mit A. u. Na erhaltene 
Lsg. mit Ca-Acetat u. Eg. bis zur deutlich sauren Rk. versetzt, 10 Min. aufgekocht, 
nach einigen Stdn. durch Asbest-Goochtiegcl filtriert u. der Nd. bei 180° geglüht. Der 
für CaF2 bekannte Löslichkeitskoeff. ist zu berücksichtigen. Zur volumetr. F-Best. 
wird die Lsg. mit einem bekannten Geh. etwa 0,25-n. Ca-AeetatlBg. versetzt, der Über­
schuß des Ca im Filtrat mit Na-Oxalat gefällt u. im Filtrat der Oxalatüberschuß in 
schw efelsaurer Lsg. mit KMnO, titriert. Weitere Einzelheiten im Original. Die Best. 
der übrigen Halogene erfo lg t in der Hauptsache nach dem Verf. von COOK u. COOK 
(C. 1933. II. 580). (J. Chinese chem. Soc. 3. 223—37. 1935. Peking, National 
Univ.) E c k s t e in .

B. L. Mołdawski und s. J. Liwschitz, Isomerisation von Kohlenwasserstoffen. 
I. Die Chlorierung der Isomeren des Hexans und Octans mittels Anlimonpcnlacldoria als 
Methode zur quantitativen Bestimmung. Beim Studium der Isomerisation des n. Hexans 
u. Octans ergab sieh die Notwendigkeit einer quantitativen Methode zur Best. der Iso­
paraffine. Eine solche wurde in der von S c h a a r s c h m i d t  (C. 1933 .1. 2931) angegebenen 
Chlorierung mittels SbCls gefunden. Zu einer auf 0° abgekühlten Lsg. von SbCl5 in 
Chlf. bzw. CC14 werden die zu untersuchenden Gemische von n- u. Iso-KW-stoffen 
zugegeben, nach einer bestimmten Zeit die gebildeten Ndd. mit A. u. HCl zerlegt u. 
das gebildete Sb+++ mittels KBr03 gegen Methylorange titriert. Es zeigte sich, daß 
Verbb. mit Wasserstoff am tert. C-Atom leicht von verd. SbCl5-Lsgg. chloriert werden. 
Uber P2Os getrocknetes Chlf. gestattete die Chlorierung mittels 0,2—0,3-n. SbCl5- 
Lsgg. bei Zimmertemp. mit genügender Geschwindigkeit. In derartig verd. Lsgg. 
findet keine induzierte Chlorierung der n. KW-stoffe statt. Zur Analyse genügen
0,2—0,5 ccm der KW-stoffgemische (2,5-Dimethylhexan +  4-Methylheptan, 2,3-Di- 
methijlbulan - f  2-Methylpentan, 2,3-Dimethylbutan +  4-Methylheptan). Weitere Einzel­
heiten im Original. (Chem. J. Ser. A. J. allg. Chem. [russ.: Chimitscheski Shumal. 
Sser. A. Shumal obschtschei Chimii] 5 (67). 422—31. 1935. Staatl. Inst. f. hohe 
Drucke.) BERSIN.

W. M. Nikitin, über die Bestimmung der Acidität von Methanol. Vf. stellt durch 
Verss. fest, daß die übliche Best. der Acidität des Methanols durch Titration mit 0,1-n 
NaOH u. Phenolphthalein als Indicator nicht richtig ist, da die Acidität in weitem 
Maße von der gel. C02-Menge abhängt u. nicht die Menge HCOOH oder CH3C00H  
angibt. Zur Vertreibung von C02 muß die Methanolprobe vor der Titration am Rück-
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flußkühler 30 Min. im W.-Bad bei 90—95° erhitzt werden. Der Verbrauch von 0,1-n. 
NaOH für 25 com Rohmethanol fällt dabei von 19—20 ccm auf 0,7—0,8 ccm ab. Der 
Laugezusatz beim Rektifizieren des Methanols muß deshalb zweckmäßig erst nach 
dem Abtreiben von C02 durch Erwärmen in entsprechend geringerer Menge durch­
geführt werden. (Betriebs-Lab. [russ.: Sawodskaja Laboratorija] 4. 059—61.
1935.) _ _ v. F ü n e r .

Shigezo Ueno und Tazo Suzuki, Bestimmung geringer Mengen von Nitro­
verbindungen in Anilin oder o-Toluidin. Vff. beschreiben 2 Verff. zur quantitativen 
Best. geringer Mengen von Nitrobenzol oder o-Nitrotoluol in Anilin bzw. o-Toluidin: 
1. Auf Grund der Beobachtung, daß Nitrobenzol u. o-Nitrotoluol proportional ihrer 
Konz, reines, farbloses Anilin bzw. o-Toluidin schwach gelb bis tief orange färben, 
werden K2Cr20 7-Lsgg. auf die Farbe von im Vakuum dest. Anilin oder o-Toluidin mit 
bekanntem Geh. an Nitroverbb. eingestellt u. sodann zur colorimetr. Analyse un­
bekannter, in gleicher Weise dest. Proben verwendet. — 2. Aus einer Lsg. von 10—20 g 
Anilin oder o-Toluidin in 100 ccm verd. HCl werden 50 ccm abdest., stark salzsauer 
gemacht u. nochmals dest. Im Destillat werden die Nitroverbb. mit Zn u. HCl reduziert 
u. die entstandenen Amine mit 1/20-n. NaN02-Lsg. in Ggw. von KBr titriert. (Indicator 
Jodstärkepapier.) (J. Soc. chem. Ind., Japan [Suppl.] 3 8 .140 B—142 B. 1935. Tökyu, 
Univ., Technolog. Coll. [Nach engl. Ausz. ref.]) MAURACH.

B. P. Fedorow und A. A. Sprysskow, Farbreaktionen und spektrophotometrische 
Bestimmung von Nilronaphthalinen. (Chem. J. Ser. A. J. allg. Chem. [russ.: Chimi- 
tscheski Shurnal. Sser. A. Shumal obschtschei Chimii] 5 (67). 450—53. 1935. —
C. 1936. I .  1064.) B e r s in .

Shigezo Ueno und Tazo Suzuki, Neue Methode zur Bestimmung von Resorcin 
durch Nitrosieren. Bei der Best. des Resorcins nach der Brommethode werden evtl. 
vorhandenes Phenol u. Brenzcatechin mittitriert. Vff. finden, daß die Nitrosierung 
[C6H4(OH)2 +  2HN02 =  C6H2(OH)2(NO)a -j- 2H20 ] zur Best. des Resorcins geeigneter 
ist, da sie auch in Ggw. geringer Mengen Phenol u. Brenzcatechin zu richtigen Resul­
taten führt. — V200 Mol Resorcin wird in 90 ccm HCl konz. u. 210 ccm Eiswasser gel. 
u. bei 0—5° mit 1/2-n. NaN02-Lsg. titriert (Indicator Jodstärkepapier), wobei ca. 95°/» 
der voraussichtlich erforderlichen Nitritmenge in 4—5 Min., der Rest langsam zu­
gegeben werden muß. (J. Soc. chem. Ind., Japan [Suppl.] 38. 139 B—140 B. 1935. 
Tokyo, Univ., Technolog. Coll. [Nach engl. Ausz. ref.]) MAURACH.

d) Medizinische und toxikologische Analyse.
Anders Grönwall, Chloroform als Fällungsmittel für Serumeiweiß. Das Eiweiß­

vermögen des Chlf., das bisher als Fällungsmittel wenig zur Anwendung für Serum­
eiweiß gekommen ist, wurde an Menschenserum bei verschiedener H-Ionenkonz. unter­
sucht. Das Serum wurde im Verhältnis 1: 1 mit einer Mischung von Ringerlsg. u. ab­
gestuften Pufferlsgg. (Verhältnis 3:1)  versetzt; die H-Ionenkonz. wurde elektrometr. 
mittels Chinhydron oder H bestimmt. Diese Serumlsgg. wurden mit gleichen Mengen 
Chlf. u. Amylalkohol (3 +  1) versetzt, in der Schüttelmaschine 1 Stde. geschüttelt u. 
zentrifugiert. In der überstehenden Fl. wurde dann der Protein-N bestimmt. Im all­
gemeinen zeigte sich, daß die Fällungserscheinung in hohem Grade vom Ph des Vers.- 
Milieus abhängig ist. Deutliche Optima bei pn =  4,3, 6,5, 8,4—8,7 u. 9,4. (Biochem. Z. 
282. 85—87. 10/11. 1935. Lund, Univ.) B a e r t ic h .

I. van der Hai, Eine einfache Methode zur Bestimmung der Alkalireserve des Blutes 
mit dem Mikroapparat nach Mook. Beschreibung u. Abbildung einer Abänderung des 
App. zur Erleichterung der Ausführung des Vers. (Nederl. Tijdschr. Geneeskunde 80. 
139—41. 11/1. 1936. Amsterdam, Nederl. Isr. Ziekenhuis.) G r o s z f e l d .

Axel Thomsen, Über den Oxalsäuregehalt des Blutes. Nach der von MERZ u . 
Ma u g e r i  (C. 1933. I. 3751) zur Best. von Oxalsäure benutzten Methode werden im 
Blut u. Serum auch andere Stoffe mitbestimmt, wodurch zu hohe Oxalsäurewerte vor­
getäuscht werden. Mit einer vom Vf. ausgearbeiteten Ätherextraktionsmethode wird 
der Oxalsäuregeh. von Rinderserum zu höchstens 1 mg-% gefunden. Der Oxalsäuregeh. 
im- Serum von Kaninchen betrag nach Verfütterung einer oxalsäurehaltigen Nahrung 
(Spinat) höchstens 1,1 mg-%. Kleine Mengen von Oxalsäure waren auch in Leber u. 
Niere nachweisbar. Die von I z u m i (Japan. J. med. Sei. II. Biochem. 2 [1933]. 195) 
u. von SUZUKI (Japan. J. med. Sei. II. Biochem. 3 [1934]. 427) angegebenen Methoden 
zum Oxalsäurenachweis erwiesen sich als unzuverlässig. (Hoppe-Seyler’s Z. physiol. 
Chem. 237. 199—213. 21/12. 1935. Kopenhagen, Medizin.-ehem. Inst. d. Univ.) Gu.
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F. J. Warth und T. S. Krishnan, Die Bestimmung von Schwefel für Schwefel- 
gleichgewichtsversuche mit Rindern und Schafen. B e s t .  v o n  G e s a m t - S i n  
H a r n .  100 ccm Ham werden mit 10—15 ccm konz. H N 03 oxydiert, über Nacht 
stehen lassen, Nitrophenole u. Hippursäure abfiltrieren, Filtrat mehrmals einengen 
u. verd., bis keine Trübung mehr eintritt. Gelbes Filtrat auffüllen auf 100 ccm u. 
aliquoten Teil mit 5 ccm 50%ig. NaOH in Silberschale abdampfen, Rückstand schmelzen. 
Schmelze in W. gel., mit HCl H N 03-frei machen, wieder in W. aufnehmen, von AgCl 
u. Si02 klar filtrieren, in der Lsg. S als BaS04 fällen. -— B e s t .  v o n  G e s a m t - S  
i n  F u t t e r m i t t e l n .  4—5 g Trockensubstanz mit H N 03 im Kjeldahlkolben auf­
schließen, Lsg. verd. u. nach Stehen über Nacht filtrieren. Filtrat mit 10—20 ccm 
50%ig. NaOH abdampfen u. wie oben weiter verarbeiten. (Indian J. veterin. Sei. 
animal Husbandry 5. 210—15. 1935. Bangalore.) Gr im m e .

Emile Kohn-Abrest, Toxikologischer Arsennachweis. (Documentât, sei. 4. 257—61. 
Nov. 1935. — C. 1936. I. 1927.) E c k s t e in .

Hans Brüning, Hanau a. M., Herstellung von Queclcsilberthermometern mit Gas­
füllung, dad. gek., daß 1. der Gasdruck durch therm. Zers, in das Thermometer ober­
halb des Hg eingebrachter Substanz erzeugt wird, — 2. als zersetzhehe Substanz 
Hg-Azid oder 3. NII^Azid verwendet wird, — 4. die Zers, des NH,-Azids durch einen 
Metalldraht katalyt. beschleunigt wird. (D. R. P. 624180 Kl. 42 i vom 29/6. 1934, 
ausg. 15/1. 1936.) M. F. Mü l l e r .

Siemens & Halske Akt.-Ges., Berlin (Erfinder: Heinz Grüß und Fritz Lieneweg), 
Platin-Wasserstoffdektrode, insbesondere zur fortlaufenden Messung des pn- Wertes von 
Flüssigkeiten, dad. gek., daß 1. der H2 durch eine mit Durchbrechungen versehene 
Elektrodenmetahfläche, z. B. ein Drahtnetz oder ein perforiertes Blech, von der Prüffl. 
getrennt ist u. durch die Elektrode hindurch in die Prüffl. Übertritt; — 2. in der Nähe 
der Elektrode eine nach oben gerichtete Düse derart angeordnet ist, daß durch den 
durch die Elektrode u. die Düse hindurchtretenden H2 eine zweckmäßig langsame 
Strömung der Prüffl. an der Elektrodenfläche entlang erzeugt wird; — 3. oberhalb 
der Düse ein Behälter zur Sättigung der Prüffl. mit dem durch die Elektrode u. durch 
die Düse hindurchgetretenen H2 vorgesehen ist; — 4. die Elektrodenflächo im Neben­
schluß zu der Strömung der mit H2 gesätt. Prüffl. angeordnet ist; — 5. das Zuführungs­
rohr für den H2 in den oberen Teil des mit einem Teilstrom der Prüffl. beschickten 
Sättigungsbehälters mündet u. daß die Austrittsöffnung des überschüssigen Hz aus 
diesem Behälter im unteren Behälterteil angeordnet ist. — Zeichnung. (D. R. P.
623 846 Kl. 421 vom 31/1. 1934, ausg. 7/1. 1936. Oe. P. 143 988 vom 19/11. 1934, 
ausg. 10/12. 1935. D. Prior. 30/1. 1934.) M. F. Mü l l e r .

[russ.] Die heutigen physikalisch-chemischen Methoden der chemischen Analyse. II. Samm­
lung von Aufsätzen. Leningrad: Chimteoret 1935. (280 S.) Rbl. 7.50.

H. Angewandte Chemie.
I. Allgemeine chemische Technologie.

Chas. H. Mac DoweU, Chemische Forschung und die chemische Industrie. Vortrag 
über die Entw. der chem. Forschung in den Vereinigten Staaten u. anderen Ländern 
u. die Geschichte der chem. Industrie in den Vereinigten Staaten. (J. Western Soc. 
Engr. 4 0 . 163—72. 1935.) R. K. Mü l l e r .

— , Die britische chemische Industrie im Jahre 1935. Wirtschaftsübersicht 
(Ind. Chemist chem. Manufacturer 12 . 4—9. Jan. 1936.) PANGRITZ.

William Clayton, Kolloidchemie im Jahre 1935. An Hand von 61 Literaturzitaten 
gibt Vf. einen kurzen Überblick über die im vergangenen Jahre geleistete Arbeit. 
(Chem. Age 33. 594—96. 28/12. 1935.) P a n g r it z .

W. Schwartz, Die Biologie als Hilfswissenschaft der Chemie. Vf. setzt sich nach­
drücklichst für eine noch engere Zusammenarbeit zwischen Chemiker u. Biologen ein 
u. begründet dies mit den zahlreichen techn. Erfolgen, die auf Grund solcher Gemein­
schaftsarbeit bisher auf den verschiedensten Gebieten (Textilchemie, Agrikulturchemie, 
Kunstdüngerindustrie, Schädlingsbekämpfung, Kultur von Arznei- u. Drogenpflanzen 
U. Gärungschemie) erzielt worden sind. Schrifttumsübersicht. (Chemiker-Ztg. 60 . 
105—07. 1/2. 1936. Karlsruhe, Techn. Hochschule, Botan. Inst.) P a n g r it z .
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H. Chateauneuf, Die Überführung diskontinuierlicher Verfahren in kontinuierliche 
Verfahren. Vf. beschreibt die verschiedenen Möglichkeiten der kontinuierlichen Aus­
führung der Klassierung, Rührung oder Mischung, Dekantation u. Filtration u. deren 
Anwendung in der ehem. Industrie. ( Quatorz. Congr. Chim. ind. Paris 1934. Commun. 1.
7 Seiten. 1935.) R. K. MÜLLEK.

Gustav Netzei, Eine neue Methode zur Leistungsbestimmung von kontinuierlichen 
Filtern. Die Prüfung von Dreh- oder Saugzellenfiltern kann in einfacher Weise erfolgen, 
indem man die im Betrieb stattfindenden Vorgänge mit einer einzelnen Zelle („Hand­
filterplatte“, 100 X 150 mm =  1/67 qm) durchführt u. die in Filtrations-, Ent- 
wässerungs- u. Waschzeit erzielten Ergebnisse, den Einfluß von Temp.-Erhöhungen, 
Zusätzen, Veränderung von Fällungsbedingungen u. dgl. auf die Filterleistung beob­
achtet. Die Filterleistung je qm u. Stde. wird aus dem Gewicht des gewonnenen 
Kuchens bzw. der Filtratmenge errechnet. Die so im Laboratoriumsmaßstab erhaltenen 
Ergebnisse können mit einer Genauigkeit von ca. 10% auf die Leistung des großen 
Filters übertragen werden. (Chemiker-Ztg. 59. 701—04. 1935. Meißen, Masch.-Fabr. 
Imperial.) R. K. MÜLLER.

L. A. Philipp, Thc.rmophysik der Regelventile für flüssige Kältemittel. Vf. gibt 
zusammenfassend die Theorie der Kältemaschinen (R a n k in e -Kreisprozeß) sowie die 
Beziehungen zwischen Verdampfer- u. Kondensatordrucke, Tempp. u. Leistung. Die ver­
schiedenen Typen von Regelventilen werden klassifiziert u. auf Grund der theoret. 
Erörterungen krit. besprochen. (Refrigerating Engng. 29. 303—09. 328. 1935. Detroit, 
Mich., Kelvinator Corp.) ' REUSCH.

Eidred R. Harrington, Trockeneis in Neumexiko. In Neumexiko, 50 Meilen von 
Albuquerque, wurden C02-Quellen erbohrt, die 98,6% C02 liefern. Das Gas enthält keine 
KW-stoffe oder H2S, so daß es ohne Reinigung, nur nach Trocknung, auf Trockeneis 
verarbeitet werden kann. Der Gasdruck wird ausgenutzt u. ist groß genug, um die C02 
nur nach Abkühlung zu verflüssigen. — Uber die Entstehung der Gasablagerungen 
bestehen die verschiedensten Theorien, die kurz mitgeteilt werden; der Gasausbruch 
ist sehr konstant u. zeigte während mehrerer Monate keine Abnahme. (Refrigerating 
Engng. 29. 137—38. 1935. Albuquerque, W. M., New Mexico Association for 
Science.) R e u s c h .

Foster Dee Snell und Cyril S. Kimball, Brooklyn, N. Y., V. St. A., Ölemulsionen. 
Zum Emulgieren von Ölen aller Art dient ein gemischter Emulgator aus einem trockenen 
Gemisch aus 37 Mehl, 5 Traganthgummipulver, 2 Pektin u. 1 G u m m iarab icum pu lver. 
Hiermit hergestellte Ölemulsionen in W. dienen mit geeigneten Zusätzen zur Herst. 
von Autopoliermitteln, Eiskrems, Reinigungsmitteln, Haarwässern, Coldcreams, Saucen, 
Desinfizientien u. a. (A. P. 2021027 vom 2/4. 1930, ausg. 12/11. 1935.) E b e n .

Standard Oil De.elopment Co., V. St. A., Ölemulsionen. Mischungen aus 80 
bis 95% eines Mineralöls oder eines fetten Öls, 5—10% eines öllöslichen Mineralöl- 
sulfonats, 0,5—0,2% Triäthanolamin (I), 0,5—3% Ölsäure u. 0,01—5% eines Ver' 
teilungsmittels, z. B. A., Glykol, Glykoläther, Glycerin, Cyclohexanol u. dgl. stellen für 
sich gute Textil- u. Schneidöle dar u. liefern mit W. beständige Emulsionen. — Solche 
Mischungen bestehen z. B. außer aus Öl aus 7% öllöslichem Sulfonat u. 1,5% Tri- 
äthanolaminoleat ( II)  oder aus 7% öllöslichem Sulfonat, 1,5% I I  u. 0,2% freiem I. 
(F. P. 788858 vom 15/4. 1935, ausg. 18/10. 1935. A. Prior. 18/8. 1934.) Eben.

Eastman Kodak Co., Roehester, N. Y., übert. von: Louis I. Figg jr., Kings­
port, Tenn., V. St. A., Ölemulsionen. Die bei der Dest. von Harthölzern anfallenden 
schweren Öle bilden mit Alkali in einer Menge von 3—5 auf 100 Öl-W.-Gemisch be­
ständige wss. Emulsion. Dazu 1 Abb. (A. P. 2 017147 vom 24/3. 1933, ausg. 15/10. 
1935.) E b e n .

International Hvdrogenation Patents Co. Ltd., Fürstentum Liechtenstein, 
Mineralölemulsionen. KYV-stoffdestillate, die durch spaltende Hydrierung von Mineral­
ölen bei hoher Temp. u. hohem Druck erhalten werden u. viel Naphthen-KW-stoffe 
enthalten, lassen sich mit einem Gemisch von wasserlöslichen Sulfonaten mit etwas 
Seife, z. B. Triäthanolaminoleat, leicht in W. emulgieren. Derartige Emulsionen dienen 
als Textilhilfsmittel, als Schmiermittel, als Plastizierungsmittel für Latex in der Kaut­
schukindustrie u. als Schneid- u. Bohröle bei der Metallbearbeitung. Sio finden ferner 
bei der Herst. von Schädlingsbekämpfungsmitteln, von Salben, Cremes, Bohnerwachsen 
u. Tinten, sowie in der Papierindustrie Verwendung. (F. P. 789 626 vom 6/5. 193o, 
ausg. 4/11. 1935. A. Prior. 11/5. 1934.) E b e n .
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Standard Oil Development Co., übert. von: John C. Bird, Elizabeth, N. S., 
V. St. A., Dispergierung von Metallen in Mineralölen. Salze des Ag, Hg, Pb, Cu, Au, 
Bi, Pt, Se xi. Te mit minerallöslichen Mineralsulfonsäuren werden durch Rühren in 
Mineralöl dispergiert. Durch Red. vermittels Ht bei 86—200° werden aus diesen Disper­
sionen kolloide Suspensionen der freien Metalle im Öl erhalten, die teils als fungicide. 
Mittel, teils als Antiklopfmittel, Schmiermittel, Therapeuiica, sowie als Katalysatoren 
für Hydrierungen u. Dehydrierungen Verwendung finden können. (A. P. 2 021885 
vom 6/1. 1932, ausg. 26/11. 1935.) E b e n .

Gesellschaft für Lindes Eismaschinen A. G., Höllriegelskreuth bei München, 
Verfahren zum Zerlegen niedrigsiedender Gasmischungen, insbesondere Luft. Man ver­
dichtet die Luft nur bis zu dem Druck, der die Kondensation des N2 beim Wärme­
austausch mit sd. 0 2 ermöglicht u. führt die Kühlung der Luft u. die Wiedererwärmung 
der Zerlegungsprodd. in abwechselnd benutzten Kältcspeichern aus; dabei wird ein 
kleiner Anteil der Luft zwecks Erzeugung von Kälte hochverdichtet u. eine der erzeugten 
0 2-Menge gleiche Luftmenge unverdichtet in die Trennsäule eingeblasen. Der hoch­
verdichtete Luftanteil kann mit dem aus der Hochdrucksäule abgeführten, gasförmigen 
N2 vor dessen Entspannung unter Arbeitsleistung in Wärmeaustausch gebracht u. 
dadurch verflüssigt werden; darauf erniedrigt man vermittelst eines Drosselventils 
den über der verflüssigten Luft liegenden Druck bis auf den zur Trennung der Luft­
anteile angewandten Druck. Man kann den hochverdichteten Luftanteil auch mit 
dem niedrig verdichteten u. abgekühlten Luftanteil vor dessen Entspannung unter 
Arbeitsleistung in Wärmeaustausch bringen u. dadurch verflüssigen; dieser verflüssigte 
Luftanteil wird wie vorher angegeben weiterbehandelt. Man kann auch einen Teil der 
hochverdichteten Luft unter Arbeitsleistung entspannen u. den Rest der hochverdich­
teten Luft mit dem entspannten Luftanteil bzw. mit Zerlegungsprodd. zum Wärme­
austausch bringen u. dadurch verdichten. (Ung. P. 113194 vom 7/4.1934, ausg. 
15/10.1935. D. Prior. 3/10. 1933.) _ Ma a s .

Grasselli Chemical Co., Cleveland, O., V. St. A., Regenerieren von Platinkontakt- 
massen. (E. P. 437 658 vom 3/5. 1934, ausg. 28/11. 1935. A. Prior. 22/6. 1933. —
C. 1935. II. 1758 [Aust. P. 17 885/1934].)  ̂ B r ä u n in o e r .

Grasselli Chemical Co., Cleveland, O., V. St. A., Regenerieren von Platinkontakt­
massen. Bei dem in dem Aust. P. 17 885/1934 (C. 1935. II. 1758) beschriebenen Verf. 
werden an Stelle der dort als Red.-Mittel vorgeschlagenen HCOOH organ. Säuren 
mit mindestens 2 C-Atomen, z. B . CH3-COOH, CH:|-(CH2),• COOH, CH2=CH-COOH, 
CH3.CH 0H .C 00H , &.H--COOH, (COOH)2, C6H5-COOH, C6H,(C001I)2, (CH2- 
COOH),, benutzt. (E. P. 437 659 vom 3/5. 1934, ausg. 28/11. 1935. A. Prior. 22/6.
1933.) " B rXu n in g e u .

III. Elektrotechnik.
R. Vivot, Die elektrische Apparatur in der chemischen Industrie. Die Vorteile der 

weitgehenden Anwendung von elektr. App. in der chem. Industrie werden an Bei­
spielen dargestellt. (Quatorz. Congr. Chim. ind. Paris 1934. Commun. 2. 11 Seiten. 
1935.) R. K. M ü l l e r .

A. R. Dunton, Isoliermaterialien. Kurzer Bericht über neuere engl. Isolier­
materialien u. über die Fortschritte in Herst. u. ihrer Anwendung. Tabelle der Eigg. einer 
großen Anzahl techn. plast. Isolierstoffe. (Electrician 116. 135—36. 31/1. 1936.) E t z .

N. P. Boshko, Graphitierung von Elektroden. Aus Petrolkoks, Pechkoks, Gießerei­
koks u. Anthrazit, die bei 800° vorgeglüht sind, werden unter Zusatz von Pech bei 
800—1000 kg/qcm Formlinge gepreßt, bei 1200° calciniert u. hierauf bei 2400—2500° 
graphitiert. Die Leitfähigkeit u. der Aschegeh. werden bestimmt. Beim Graphitieren 
steigt die Leitfähigkeit auf das 3—4-fache, gleichzeitig sinkt der Aschegeh. auf einige 
Vio%. Diese beiden Vorgänge verlaufen besonders im Temp.-Gebiet 2000—2300°. 
Langsameres Anheizen beim Graphitieren, kleinere Korngröße u. teilweise Entfernung 
der Asche durch Chlorieren verbessern die Leitfähigkeit. Zusatz von 2—5% carbid- 
bildenden Metallen (Fe, Al, Si) in Form ihrer Oxyde erhöht die Leitfähigkeit nicht, 
obwohl die Prodd. völlig aschefrei erhalten werden. (J. ehem. Ind. [russ.: Shumal 
ehimitscheskoi Promyschlennosti] 12- 1161—67. Nov. 1935.) B a y e r .

Richard Thews, Die Aufarbeitung von AkkumulatorenabJallen und -rückständen.. 
(Vgl. R ic h a r d s , C. 1935. I- 146.) Die Verarbeitung der Akkumulatorenrückstände 
geschieht, soweit stückiges u., in begrenztem Umfang, auch feines, trockenes Material
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vorliegt, im Raffinierofen bzw. im Raffinierkessel (Hamsverf.) zugleich mit der Raffi­
nation des Bleies. Die Raffinierwrkg. wird durch das mit den Rückständen eingebrachte 
Pb02 verstärkt. Andererseits lassen sich die vorgenannten Rückstände, falls eine Blei­
raffination nicht vorhanden, auch in einem Flammofen bzw. Schachtofen mit ent­
sprechend zusammengesetzten Schlacken, für die Angaben gemacht werden, verarbeiten. 
Säurehaltiger Schlamm wird vor dem Verschmelzen durch Auswaschen, Ansteifen 
u. Neutralisieren mit Kalk bzw. Trocknen vorbehandelt. Vor- u. Nachteile des Flamm- 
gegenüber dem Schachtofen: bessere Reguliermöglichkeiten, geringerer Durchsatz, 
reichere Schlacken, größerer Arbeitsaufwand. (Metall-Woche 1936- 81—82. 101—02. 
8/2.) J u n g e r .

Gorton R. Fonda, Natriumlegierungslampen. Es werden Gasentladungslampen 
mit verschiedenen Legierungen des ternären Systems Na-Cd-Hg systemat. untersucht. 
Um bei dem niederen Dampfdruck der Legierungen leichter eine hinreichend hohe 
Stromdichte zu erreichen, wurden Kolben von 5 cm Durchmesser verwendet. Die 
günstigsten Ergebnisse hinsichtlich Farbe u. Wirkungsgrad gibt eine Legierung aus 
gleichen Gewichtsteilen Cd u. Hg mit knapp 10% Na. Diese Legierung hefert ein 
weißes Licht mit guter Farbverteilung im ganzen Spektrum, abgesehen vom Rot. Die 
Lichtausbeute über das ganze Spektrum ist gegenüber einer Na-Lampe um etwa 30 
bis 40% geringer. Größere Kolben dürften höhere Ausbeuten zulassen. Die Lebens­
dauer beträgt über 1000 Stdn.; durch gewisse konstruktive Maßnahmen läßt sie sich 
noch erhöhen. (J. opt. Soc. America 25. 412—16. Dez. 1935. Scheneetady, N. Y., 
General Electric Company.) E t z r o d t .

N. V. Philips’ Gloeilampenfabrieken, Holland, Elektrischer Apparat, besonders 
für Hochfrequenzströme. Die Isolierteile bestehen aus einem Isolierstoff mit geringen 
dielektr. Verlusten, wie Polystyrol. Da diese einen sehr niedrigen F. besitzen, werden 
zur Vermeidung von Beschädigungen beim Anlöten der Zuleitungen die Lötfahnen aus 
einem schlecht wärmeleitenden Metall, wie Konstantan, hergestellt, u. mit einem leicht 
zu lötenden Metall, wie Ag oder Zn, überzogen. (F. P. 789 974 vom 13/5. 1935, ausg. 
9/11. 1935. D. Prior. 25/5. 1934.) H. W e s t p h a l .

Ugo Cattania, Mailand, Italien, Isolierter elektrischer Leiter. Der Leiter wird vor 
u. eventuell auch nach dem Aufbringen der Gummiisolierung mit einer Schicht aus 
koagulierten viscosen Stoffen, insbesondere Cellulosederivv., überzogen. Hierdurch wird 
eine erhöhte chem. u. mechan. Widerstandsfähigkeit erzielt. Außerdem wird das Ver­
zinnen des Cu-Leiters entbehrlich gemacht. (It. P. 315 216 vom 8/8.1933.) H. W e s t p h .

Siemens-Schuckertwerke Akt.-Ges. (Erfinder: Johannes Läpple), Berlin- 
Siemensstadt, Schmelzsicherung mit pulverförmigem oder feinkörnigem Löschmittel, das 
sich unter Wärmeabsorption chem. umwandelt, dad. gek., daß das Löschmittel aus 
SrC03 oder BaC03 besteht. Diese Stoffe besitzen eine größere Wärmebindung pro Mol 
Gas als die früher verwendeten Löschmittel, wie CaC03 u. Oxalate. Infolgedessen tritt 
keine vorzeitige u. keine so große Gasbldg. auf wie bisher. (D. R. P. 623 189 Kl. 21c 
vom 16/6. 1933, ausg. 14/12. 1935.) H. W e s t p h a l .

„Continuelle“ L. R. G.’, Zürich, Schweiz, T rockenelektrode f ü r  m ed iz in isch e  Zwecke. 
Sie besteht aus einem feinen Gewebe von Drahtfäden eines Metalles, das nicht brüchig 
ist, elektr. gut leitet u. durch die Ausdünstungen u. Ausscheidungen der Haut nicht an­
gegriffen wird. Hierfür kommen Phosphorbronze, Ag, Au u. Pt in Frage. (Schwz. P. 
177 751 vom 25/4. 1934, ausg. 16/8. 1935.) H. W e s tp h a l .

Svenska Ackumulator Aktiebolaget Jungner, Stockholm, Schweden, Gal­
vanisches Element vom Leclanchetyp mit NH4C1 als innerem Elektrolyten, dad. gek., 
daß der nächst der Zn-Elektrode gelegene, sog. äußere Elektrolyt in der H auptsache 
aus einer BaCl,-Lsg. besteht. (Schwed. P. 84840 vom 24/1. 1934, ausg. 12/11. 
1935.) D r e w s .

Goodlass Wall and Lead Industries Ltd., London, B le ie lek trode  f ü r  S trom sam m el - 
ba tterien , bestehend aus einer Pb-Legierung mit 0,02—0,1% Te, gegebenenfalls mit 
Zusätzen von Sb, Cd u. Sn. Die Elektrode weist gute mechan. Festigkeit u. einen 
besonderen Ermüdungswiderstand auf. Vgl. E. P. 411 524; C. 1935. I. 764. (Oe. P- 
144178 vom 21/12.1933, ausg. 27/12. 1935.) B o e d e r .

William James Payne, New Westminster, Canada, W iederherstellung  von  A k k u -  
m u la to re n p la tten . Pb-Verbb. alter Akkumulatorenplatten werden mit Torf gemischt 
u. desoxydiert, dann mit einer wss. Sodasalzlsg. angerührt, in einer wss. Lsg. von 
Sodasalz u. K M n 0 4 oder M n 0 2 elektrolyt. behandelt u . in feuohter Luft g e tro ck n e t.



Das gewonnene Suboxyd dient als Füllstoff für neue Platten. Im Betrieb geht der 
Füllstoffkern allmählich von einer Pb-Verb. in Pb02 über. (Can. P. 349 881 vom 
14/1. 1935, ausg. 30/4. 1935.) B o e d e r .

Patent-Treuhand-Ges. für elektrische Glühlampen m. b. H., Berlin (Er­
finder: P. 0 . Cartun), Elektrische Glühlampe in Böhrenform. Um den Sockcl möglichst 
luftdicht festschmelzen zu können, wird er aus einer Legierung hergestellt, deren Aus- 
dehnungskoeff. möglichst dem des Glases angepaßt ist. Für die Legierung wird folgende 
Zus. angegeben: Fe 67,5—71,5%; Cr 26—30%; Mn unter 1%; Ni unter 0,6%; Si unter
0,6%; C unter 0,25%; S unter 0,025%; P unter 0,025%- (Schwed. P. 84 662 vom 
29/3. 1934, ausg. 22/10. 1935. A. Prior. 20/4. 1933.) D r e w s .

Teikoku Shoji Co. Inc., Tokio, Herstellung von das Licht diffus streuenden Kolben 
für elektrische Glühlampen durch Einführen von Mg-Rauch, welcher durch Verbrennung 
von Mg erhalten wird, dad. gek., daß mit dem Rauch in den Kolben gasförmige Salz­
säure eingebracht wird, welche nach dem Ablagem des MgO wieder aus dem Kolben 
entfernt wird. Zur Unterstützung der Wrkg. des Innenbeschlages kann die Außenseite 
des Kolbens eine gewellte Oberfläche erhalten. (D. R. P. 624 239 Kl. 21 f  vom 8/6.
1933, ausg . 16/1. 1936. J a p a n . P rio r. 7/6. 1932.) R o e d e r .

General Electric Co. Ltd., London, Elektrisches Entladungsgefäß mit einem
inneren Entladungsgefäß u. einer dieses umgebenden geschlossenen Hülle. Der Zwischen­
raum ist mit nichtinertem Gas oder Dampf in solcher Menge gefüllt, daß für die Lebens­
dauer des Gefäßes die Bldg. eines dunklen Nd. auf der inneren Wandfläche verhindert 
wird. In erster Linie kommen 0 2, Luft, H2 u. W.-Dampf in Frage, etwas weniger günstig 
sind S-Dampf, C02 u. NO. Der Druck des Gases soll 5—20 mm betragen. (Oe. P. 
143 962 vom 11/1. 1935, ausg. 10/12. 1935. E. Priorr. 12/1., 9/3. u. 22/10.
1934.) R o e d e r .

Siegmund Loewe und Bruno Wienecke, Berlin, Entladungsrohre, insbesondere
mit indirekt geheizter Kathode. Bei solchen Kathoden, bei denen sich der Heizdraht 
innerhalb eines Zylinders aus keram. Material befindet, während die emittierende 
Kathode auf dem Zylinder angebracht ist, entsteht durch die Aktivierung der Kathode 
leicht ein leitender Weg vom Heizdraht zur Kathode, wodurch ein brummendes Ge­
räusch eintreten kann. Dies wird verhindert, wenn der keram. Zylinder u. die ge­
gebenenfalls zwischen Zylinder u. Kathode befindliche leitende Schicht mit einem 
nichtleitenden Stoff, z. B. Zr02 oder MgO, dem als Bindemittel etwas Wasserglas zu­
gesetzt sein kann, bedeckt ist. (Holl. P. 36 929 vom 21/4. 1931, ausg. 15/11. 1935.
D. Prior. 29/4. 1930.) R o e d e r .

Sirian Lamp Co., Newark, N. J., übert. von: Chester H. Braselton, New York, 
V. St. A., Entladungslampe. Innerhalb des Glaskolbens ist ein weiterer kleiner Glas­
kolben u. in diesem zwei plattenförmige Elektroden angeordnet. Durch eine kleine 
Öffnung steht der Raum des inneren Kolbens mit dem äußeren in Verb. Die Lampe 
ist mit Ar, Ne, He, Kr, X  oder einer Mischung dieser Gase sowie einem Metalldampf, 
z. B. Hg, Cs, Rb, von ca. 5 mm Druck gefüllt. Infolge der geringen Gasmenge im 
kleinen Kolben ist die Ionisierung des Gases u. seine Absorbierung durch die Elektroden 
nur gering u. dadurch die Lebensdauer der Lampe gesteigert. (A. P. 2 025 023 vom 
25/8. 1932, ausg. 17/12. 1935.) R o e d e r .

British Thomson-Houston Co. Ltd., London, und William Joseph Scott, 
Rugby, England, Entladungslampe. Durch die für das Einschmelzen der Elektroden 
notwendige Hitze werden die Elektroden in schädlicher Weise oxydiert. Dies wird 
vermieden durch Herst. zweier Lampenhälften mit je einer Elektrode, Bedecken der 
Elektroden mit akt. Material, Zusammenschmelzen der Hälften u. Evakuierung der 
Lampe. Besonders günstig für Hochdruckmetalldampflampen. (E. P. 439 829 vom 
16/6. 1934, ausg. 9/1. 1936.) R of.d e r .

N. V. Philips’ Gloeilampenfabrieken (Erfinder: Gillis Holst und Willem 
de Groot), Eindhoven, Dampf schwerflüchtiger Metalle enthaltende elektrische Entladungs­
lampe mit einer sie umgebenden Hülle. Um den Druck der schwerflüchtigen Metalle, 
z. B. Na, Cd, Th oder Mg, zu steigern, enthält die Außenhülle ein wärmeabgebendes 
Medium, das von außen geheizt wird. Man kann bei Entladungslampen mit Na-Dampf- 
füllung z. B. Naphthalin, bei Cd- u. Zn-Dampffüllung Aeetamid u. Chinolin, das zum 
Sieden gebracht wird, verwenden. (D. R. P. 623 133 Kl. 21 f  vom 30/9. 1933, ausg. 
13/12.1935.) R o e d e r .

Süddeutsche Apparate-Fabrik G .m .b.H ., Nürnberg, Photozelle, insbesondere 
Se-Zelle. Eine Al-Platte wird, nach vorherigem mechan, oder chem. Aufrauhen, niekel-
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plattiert u. erhält dann die Se-Schicht. Eine solche Photozelle kann ohne niagnet. 
Störungen in Drehspulinstrumente eingebaut werden; auch wird der Nachteil des 
hohen Widerstandes vermieden, der beim direkten Aufbringen der Se-Schicht auf die 
Grundplatte durch die Oxydschicht entsteht. (E. P. 439 942 vom 11/10. 1935, ausg. 
16/1. 1936. D. Prior. 17/10. 1934.) B o e d e r .

Siemens & Halske Akt.-Ges. (Erfinder: Hermann Kessel), Berlin, Herstellung 
von Metallstrichrastern für lichtempfindliche Widerstandszellen durch Niederschlagen aus 
einem gasgefüllten Raum, z. B. durch Verdampfen oder durch kathod. Zerstäubung, 
auf eine isolierende Unterlage, dnd. gek., daß Pt sowie ein oder mehrere andere Metalle 
von besserer Leitfähigkeit als Pt, z. B. Äu, niedergeschlagen werden. Man kann zuerst 
das Pt oder die Metalle gleichzeitig aufstäuben, z. B. in 0 2 oder in Luft von vermindertem 
Druck. Das Pt gewährleistet ein sicheres Haften, die Zusätze erhöhen die Eigcnleit- 
fähigkeit des Rasters. (D. R. P. 623 502 Kl. 21 g vom 16/2. 1932, ausg. 24/12. 
1935.) R o e d e r .

Radio Corp. of America, V. St. A., Herstellung von Fluorescetizschirmen in 
Braunschen Röhren. Bei dem Verf., die Leuchtschicht dadurch herzustellen, daß man 
die Leuchtmasse aus einem Elektrolyten sieh absitzen läßt, verwendet man einen 
Elektrolyten mit einer Dissoziationskonstanten, die höher als IO-10 ist u. dessen Ionen 
eine möglichst hoho Geschwindigkeit besitzen. Geeignet sind Lsgg. von NH.,-Carbamat. 
Die Leuchtmassenteilehen müssen durch entsprechendes Pulverisieren kleiner gemacht 
werden als üblich. Man erreicht auf diese Weise ein besonders gleichmäßiges, lang­
sames Absetzen der Teilchen u. gute Leuchtschichten. (F. P. 790 031 vom 15/5. 
1935, ausg. 12/11. 1935. A. Prior. 23/5. 1934.) F u c h s .

Heinrich Geficken und Hans Richter, Die Photozelle in der Technik. 2. Aufl. Berlin: Deutseh-
literar. Inst. Schneider 1936. (87 S.) 8°. M. 2.— .

IV. Wasser. Abwasser.
Edward Bartow, Praxis der Gesundheitspflege. Rückblick auf die Entw. ehem. 

Erkenntnis u. den damit verbundenen Fortschritt von Wasser- u. Abwasserreinigung. 
(Ind. Engng. Chem. 27. 859—63. 1935. Iowa City, Iowa, State Univ.) MaNZ.

L. W. Haase, Über einen Weg zur Aufbereitung sehr weicher Oberflächenwässer. 
Bei Talsperrenwässem mit sehr niedriger Härte u. C02-Geh. wird Flockung mit Alaun 
u. Soda empfohlen, um in einfacher Weise zusätzliche C02 zu erhalten, die nachträglich 
durch Kalk oder Marmor zu der für die Ausbldg. einer Schutzschicht notwendigen 
Calciumcarbonathärte von 2° gebunden werden kann. (Gesundheitsing. 59- 41—42. 
18/1. 1936. Berlin-Dahlem, Preuß. Landesanst. f. Wasser-, Boden- u. Lutthyg.) MANZ.

Paul F. Howard, Langsamsandfilteranlage, Neviburyport, Mass. Aus dem zu 
60% aus moorigem Flußwasser, zu 40% aus Fe-lmltigem Grundwasser bestehenden 
Mischwasser werden durch Langsamsandfilter 55% der färbenden, 66% der organ- 
auf Albuminoidammoniak berechneten Stoffe u. 75% des Fe entfernt. (J. New England 
Water Works Ass. 49. 187—99. 1935. Boston, Mass.) Ma n z .

R. G. Yaxley, Beseitigung von Geschmack und Geruch in einer kleinen Anlage. 
Chloraminbeliandlung des durch Sumpfwasser u. Sulfitablaugen v e r u n r e i n i g t e n  Boh- 
wassers führte in der wärmeren Jahreszeit bei stärkerem Cl-Schwund in den Filtern 
zu stark erhöhter Keimzahl des Reinwassers; starke Chlorung des Rohwassers (bis 
zu 3 mg/1 CI), gute Flockung mit Alaun u. H2S 04 u. zeitweiliger Zusatz von Pulver- 
kohle vor den Filtern (ca. 5 g Kohle je cbm 10 Min. lang alle 2—3 Stdn.) ergeben 
ein geschmacks- u. fast geruchsfreies W. (J. New England Water Works Ass. 49- 
152—55. 1935. Waterford, N. Y.) . M a n z .

James M. Caird, Beseitigung von Geschmack und Geruch in der öffentlichen 11 ewier- 
versorgung. Überblick. Die zweckmäßige Ausräumung der Staubecken vor der Füllung 
entfernt organ. Stoffe, verhindert aber allein noch nicht Algenentw.; W.-Uberschuu 
soll nicht durch den Überlauf, sondern durch den Grundablaß entfernt werden, uni 
die am Boden des Beckens abgelagerten, während der Frühjahrsumwälzung störenden 
Stoffe zu beseitigen. (J. New England Water Works Ass. 49. 149—51. 193a. Iroy, 
N. Y.) Manz.

G. C. Houser, Beseitigung von Geschmack und Geruch aus der 11 asserversorgmg ton 
Rockport, Mass. Die wiederholte Behandlung eines Teiches mit CuS04 in Mengen 
von zumeist 0,7 mg/1 führte in 19 von 32 Fähen zu einer Verminderung der geschmacks-
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bildenden Organismen um 50°/o u- mehr nach 10— 18 Tagen; die jahrelang fortgesetzte 
Behandlung mit CuSO:! scheint zur Entw. kupferresistenter Arten zu führen. (J. New 
England Water Works Ass. 49. 156—61. 1935. Boston, Mass.) M a n z .

J. S. Walton, Behandlung von Kesselwässem. Für die Betriebsverhältnisse der 
Erdölraffinerien mit Kesseln von zumeist weniger als 10 at ist ein Zusatz von Chemi­
kalien zum Kesselwasser zur Verhütung von Schäden durch kaust. Sprödigkeit (Zusatz 
von NaH2P 0 4 zur Verminderung hoher Alkalität, von Na2S 04 zur Vorbeugung), von 
Kesselstein (Zusatz von Phosphaten oder von Na-Aluminat bei schlecht geklärtem, 
nicht filtriertem Speisewasser mit suspendierten Härtebildnem) u. des Schäumens 
bei organ. verunreinigtem Speisewasser (Zusatz von Natriumaluminat) prakt. erprobt 
u. zweckmäßig; bis zu 14 at ist ein Alkalitätswert entsprechend pH =  10,5 einzuhalten. 
(Refiner natur. Gasoline Manufacturer 14. 584—88. Dez. 1935.) Ma n z .

E. V. Mills, Untersuchungen über die Natur und die Menge der in Kloaken­
abwässern vorhandenen Kolloide. VI. Die Natur und die Menge der Kolloide in Ab­
wässern von Rübenzuckerfabriken. (V. vgl. C. 1935. II. 2416.) Das Preßwasser der 
Colwickfabrik enthielt nur wenig durch Schwcresedimentation absetzbare organ. 
Substanzen. Hiervon war der größere Teil nicht N-haltig. Das Preßwasser enthielt 
jedoch einen beträchtlichen Anteil an disperser organ. Substanz, die sich nicht absetzte 
u. von der etwa ein Fünftel N-haltig war. Dieser N-haltige disperse Anteil konnte mit 
Hilfe von 125 u. 2000 g entsprechenden Zentrifugalkräften in drei Fraktionen geteilt 
werden. Der nicht N-haltige disperse Anteil war nur teilweise der Zcntrifugalscdimen- 
tation zugänglich. Der Hauptteil der in den Colwickrohabwässem enthaltenen dispersen 
organ. Substanzen konnte durch Schweresedimentation abgeschieden worden. Der 
kleine, nur teilweise N-haltige, zurückbleibende Anteil war verhältnismäßig feindispers 
u. konnte von der Lsg. nur durch 2000 g entsprechende Zentrifugalkräfte getrennt 
werden. Die kleine Menge durch Schwere absetzbarer disperser Substanz in den be­
arbeiteten Colwickabwässern war N-haltig. Auf Grund des N-Geh. waren die be­
arbeiteten Abwässer nicht besser als die rohen, aus denen sie gewonnen worden waren. 
Die nicht N-haltigen organ. Bestandteile von rohem u. bearbeitetem Abwasser schienen 
ident, zu sein. Der Hauptanteil der dispersen Stoffe der Colwick- wie auch der Kidder- 
minsterabwässer war anorgan. Natur u. stammte aus dem Boden. (J. Soc. ehem. Ind., 
Chem. & Ind. 54. Trans. 305 T—312 T. 6/9. 1935. London, Univ. College, The Sir William 
Ramsay Lab. of Inorganie and Physieal Chemistry.) WoECKEL.

E. Williams, Untersuchungen über die Natur und die Menge der in Kloaken­
abwässern vorhandenen Kolloide. VII. Die Wirkung von Gasblasen und Bewegung auf 
Kloakenabwässer. (VT. vgl. vorst. Ref.) Die Verss. zeigen, daß eine Koagulation des 
dispersen Anteils von Kloakenabwässem durch Luft-, 0 2-, X2- oder H 2-BIasen erzielt 
werden kann. Alle vier Gase ergeben bei 25° u. während 6 Stdn. denselben Koagulations­
betrag, während bei einer Einw. von 24 Stdn. 0 2 u. Luft überlegen sind. Die Koagulation 
kann auch durch mechan. Rühren bei Ausschluß von Luft erfolgen. Die Temp. hat 
einen großen Einfluß bezüglich des Koagulationsbetrages. Bei 10° ist die Wrkg. aller 
vier Gase bereits sehr klein, während sie bei 0° u. 24 Stdn. prakt. gleich Null ist. Bei 
37° erhält man denselben Effekt wie bei 25°, jedoch ist Luft den drei anderen Gasen 
etwas überlegen. Bei 80° haben alle vier Gase dieselbe Wrkg. (J. Soc. chem. Ind., 
Chem. & Ind. 54. Trans. 355 T—361 T. 1/11. 1935. London, Univ. College, The Sir 
William Ramsay Lab. of Inorganie and Physieal Chemistry.) W oE C K E L .

W. Merkel, über Wasser- und Abwasserdispersoide, ihre raum- vrvl geviiehtsmäßige 
Bestimmung. (Vgl. C. 1936. I. 1283.) Die Berechnung des W.-Geh. unter Vernach­
lässigung des Raumgewichtes der Trockenmasse führt nur bei Frischsehlamm zu rich­
tigen Werten; Hinweis auf zweckmäßige Methoden zur Ermittlung des Raumgewichtes 
der Trockenmasse durch Auswägen mit Bzl. (Gesundheitsing. 58. 750. 14/12. 
1935.) M a n z .

M. Strell, Uber Wasser- und Abimsserdispersoide, ihre raum- und gewichtsmäßige 
Bestimmung. (Vgl. vorst. Ref.) Bei dem Auswägen mit Bzl. soll der Fettgeh. des 
Schlammes berücksichtigt werden. (Gesundheitsing. 58. 750—51. 14/12. 1935.) Ma n z .

Willy Bein, Heinz-Günther Hirsekorn und Lotte Möller, Konstantenbestimmung des Meer­
wassers und Ergebnisse über Wasserkörper. Berlin: Mittler 1936. (VIII, 239 S.) 
4°. =  Veröffentlichungen d. Inst. f. Meereskunde an d. U niv. Berlin. X. F. A., H. 28. 
M. 19.50.
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V. Anorganische Industrie.
Paul Dolch, Die wirtschaftliche Erzeugung von Sauerstoff und sauerstoffreicher 

Luft im Großbetrieb. Der Bedarf an 0 2 bzw. 0 2-reicher Luft für verschiedene Industrien 
ist in den letzten Jahren gestiegen. Eine wirtschaftliche Gewinnung (1 Pf./cbm 80% 0 2) 
ist möglich durch das LlNDE-FRÄNKL-Verf. (Kältespeicher statt Köhrenaustauscher), 
das zusammenfassend beschrieben wird. (Chemiker-Ztg. 59. 1024—25. 18/12. 1935. 
Berlin.) REUSCH.

W. S. Finkelstein und I. F. Kudin, Schwefelgewinnung aus kohlehaltigen Pyriten. 
(Vgl. C. 1933. I. 2590.) In Fortsetzung der früheren Verss. wurde die S-Gewinnung 
in Form von H2S aus kohlehaltigen Pyriten (3 Gewichtsteile) durch Zusammenschmelzen 
bei 800° mit CaO (1,1 Teil), CaC03 (Kreide 2,0 Teile) u. Koksklein (0,2 Teile) unter­
sucht. Die in ( ) angegebenen Zahlen zeigen das ermittelte günstigste Gewichts­
verhältnis an. Bei der Behandlung des Sinterangsprod. mit HCl wird ein Gas der Zus. 
von 2,5% C02 u. 97,5% H2S (bei Femhaltung von Luft) erhalten. (Ukrain. chem. J. 
[ukrain.: Ukrainski chemitschni Shurnal] 9. 399—404. Dnepropetrowsk, Chem.-technol. 
Inst.) K l e v e r .

Ch. B. Medinski, G. I. Antonenko, M. D. Trussow und P. I. Balaban, Ab­
brennen der Schwefelerze von Schor-Ssu. (Vgl. C. 1935. I. 3827.) Verschiedene Schwefel­
erze mit Schwefelgclih. von 1,4—24,0% werden teils mit, teils ohne Abtrennung des 
Feingutes im Schachtofen abgebrannt. Bei dem 1,4% S enthaltenden Material gelingt 
dies nicht. Bei den übrigen Materialien verarbeitet sich abgesiebtes u. nicht abgesiebtes 
Material in gleicher Weise gut. Wie Siebanalysen zeigen, tritt starkes Zerfallen der 
größeren Stücke ein. Die Ofentempp. sind niedrig, so daß eine Ausfütterung sich er­
übrigt. Der Staubgeh. im Gas ist gering (ca. 1,0 g/cbm); elementarer S u. Bitumen sind 
zu 0,08—10,75 bzw. 0,46—6,59 g/cbm enthalten. Der SO,-Geh. beträgt bis 11,35%.
0,1—0,7% des gesamten S bleibt als elementarer S im Abbrand, weitere 2,1—28,4°/0 
werden als Sulfat im Abbrand gebunden, so daß 67,3—92,8% des S im Abgas entweichen. 
Der SO:,-Grell, der Abgase beträgt 0,03— 14,7% des eingeführten S. (J. chem. Ind. 
[russ.: Shurnal chimitscheskoi Promyschlennosti] 12. 1152—56. Nov. 1935. Tasch­
kent.) ” B a y e r .

Hans Weidmann und Gerhard Roesner, Verfahren zur Herstellung von reinem 
Schwefeldioxyd. Das äußerst wirtschaftliche Sulfidin-VerL zur Gewinnung von 100% 
S 0 2 aus nur 1 Vol.-% S 0 2 enthaltenden Röstgasen wird eingehend beschrieben. Als 
Absorptionsmittel wird ein Gemisch von aromat. Aminen (z. B. Rohxylidin oder 
Toluidin) u. W. angewandt. Das Absorptionsvermögen ist 15—20-mal größer als nach 
dem heute üblichen Verf. mit W.; die Oxydation des absorbierten S 02 zu S03 liegt 
unter 1%. Durch Nebenrkk. tritt im Laufe der Zeit eine Sulfatierung der aromat. 
Amine ein. Die Kombination aromat. Amine +  W. gestattet jedoch, die Entsulfatisie- 
rung durch Umsetzung mit Soda leicht durchzuführen; das dabei gebildete Na2S04 
kann mit dem wss. Teil des Absorbens ohne wesentlichen Verlust an Aminokörper 
abgestoßen werden. (Mitt. Arbeitsbereich Metallges. Frankfurt/Main Nr. 11. 7—13. 
Dez. 1935. Frankfurt a. M., Chem. Labor, der Metallgesellschaft A.-G.) R e u s c il

Emest Martin, Elektrolytische Schwefelsäurefabrikation. (Vgl. C. 1931- II- 3373; 
1933.1. 2154.) Die natürlichen Sulfate des Ca (Gips, Anhydrit) können ohne Schwierig­
keit elektrolyt. zers. werden, wenn das Sulfat im Kathodenraum eines Diaphragmen­
elektrolyseurs gehalten wird; man erreicht eine Stromausbeute von 85% bei Be­
schränkung auf eine H2S 04-Konz. von 16— 17%. Auch das bei der H N03-Fabrikation 
u. der Mclinitdarst. als Nebenprod. anfallende NaHSO., kann elektrolyt. auf Na2S04 
u. H 2S 04 verarbeitet werden. Durch elektrolyt. Oxydation von S 0 2 in wss. Lsg. erhält 
man bei theoret. Ausbeute 62%ig. H2S 04. Besonders zweckmäßig ist die Kombination 
der Elektrolyse der Ca-Sulfate mit der elektrolyt. S 02-Oxydation, wobei eine Strom­
ausbeute von 120% erzielt wird. (Quatorz. Congr. Chim. ind. Paris 1934. Commun. 2- 
12 Seiten. 1935.) R. K. MÜLLER-

Wolfhart Siecke, Herstellung von Schwefelsäure aus Schwefelwasserstoff. Inhaltlich  
ident, mit der C. 1936. I .  134 referierten Arbeit. (Mitt. Arbeitsbereich Metallges. 
Frankfurt/Main Nr. 11. 14—18. Dez. 1935. Frankfurt a. M., Chem. Labor, der Metall­
gesellschaft A.-G.) Re u s c h .

I. J. Adadurow und L. M. Ssertschel, Die Korrosion des Bleis und die Intensi­
vierung des Kammerprozesses. Es wird gezeigt, daß der Stickoxydgeh. (Nitrosität) 
zur Intensivierung des Kammerprozesses unbedenklich bis auf etwa % des S 02-Geh.
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gebracht werden kann. Bei den ausgeführten Verss. erreichte der Stickoxydgeh. 
1,9% gegenüber den sonst üblichen von 0,75—1,5%. In bezug auf die Korrosion 
der Pb-Wände konnte festgestellt werden, daß weder die H2S04 noch die Stickoxyde 
NO u. NO, für dieselbe verantwortlich gemacht werden können. Sie ist dagegen durch 
einen überschüssigen W.-Dampfgeh. bedingt, welcher zu einem hydrolyt. Zerfall der 
sich bildenden Nitrosylschwefelsäure zu salpetriger Säure u. Salpetersäure führt 
Diese 3 Säuren bewirken die Korrosion der Pb-Wände. Die Hauptfaktoren für die 
Bldg. als auch den Zerfall der Nitrosylschwefelsäure sind die Temp. u. die Stärko 
innerhalb der Kammer suspendierten H2S04, so daß bei der Intensivierung des Kammer­
prozesses außer der Einhaltung eines entsprechenden Temp.-Regimes die Zuführung 
einer schwächeren Schwefelsäure erforderlich ist. (Chem. J. Ser. B. J. angew. Chem. 
[russ.: Chimitscheski Shumal. Sser. B. Shurnal prikladnoi Chimii] 8. 1—12.1935.) K l e V.

I. J. Adadurow und J. A. Baumann.. Die korrodierende Wirkung von Nitrose 
auf Blei. (Vgl. vorst. Ref.) Die korrodierenden Eigg. der Nitrose weisen ein Minimum 
in Säuren mit einemH2S04-Geh. von 60—70%auf. Da jedoch die Stärke der Säure beim 
Kreisprozeß stets höher liegt, so kann eine Verringerung der Korrosion nur durch eine 
entsprechende Einhaltung des Tcmp.-Regimes verringert werden. Es ist daher dafür 
Sorge zu tragen, daß die Temp. in den Türmen u. dem Stabilisator herabgesetzt wird. Als 
weitere Maßnahme wird die Vergrößerung, des Vol.-Durchmessers der Türme empfohlen. 
In den Teilen der Anlage, die mit h. Säure in Berührung kommen, empfiehlt sich der 
Ersatz der Bleiteile (im Glover u. den Kühlem) durch ein anderes nicht der Korrosion 
unterworfenen Materials, wie nichtkorrodierenden Pb-Legierungen oder Legierungen 
anderer Metalle. (Chem. J. Ser. B. J. angew. Chem. [russ.: Chimitscheski Shurnal. 
Sser. B. Shumal prikladnoi Chimii] 8. 13—18. 1935.) K l e v e r .

T. W. Poljanski, Gewinnung von chemisch reiner Salzsäure. Aus unreiner Säure 
wird durch Erhitzen HCl ausgetrieben u. nacheinander durch Gefäße mit A-Kohle, 
A-Kohle bei 250—300°, Salzsäure mit A-Kohle, A-Kohle geleitet u. darauf in W. absor­
biert. Die erhaltene Salzsäure entspricht den Anforderungen an chem. reine Säure. 
(J. chem. Ind. [russ.: Shumal chimitscheskoi Promyschlennosti] 12 . 924—32.
1935.) B a y e r .

G. Berkhoff, Die Darstellung von Ammoniumsulfat in groben Krystallen aus syn­
thetischem Ammoniak. (Quatorz. Congr. Chim. ind. Paris 1934. Commun. 1. 16 Seiten. 
1935. — C. 1 9 3 5 . H. 1126. 2174.) R. K. Mü l l e r .

Paul Gavelle, Chemische Kontrolle der Fabrikation synthetischer Salpetersäure 
durch Ammoniakoxydation. (Vgl. C. 1933- I. 4009.) Vf. beschreibt einige Verein­
fachungen der früher angegebenen Methode, die die Zahl der auszuführenden Operationen 
u. Berechnungen herabsetzen. Die Anwendung des vereinfachten Verf. wird an einem 
Beispiel aus der techn. H N 03-Fabrikation erläutert. Die für alle Rechnungen erforder­
lichen Tabellen sind beigefügt. (Quatorz. Congr. Chim. ind. Paris 1934. Commun. 1. 
23 Seiten. 1935.) R- K. Mü l l e r .

L. Friedrich, Die Fabrikation von Phosphorsäure und Superphosphaten in der 
Usine de la Fonte Eleärique S. A ., in Bex. Beschreibung der Arbeitsweise einer H3P 0 4- 
Fabrik auf elektrochem. Grundlage u. ihrer Entw. (Bull. Soc. vaud. Sei. natur. 58. 
365—70. 1935.) R. K. Mü l l e r .

M. O. Domisch und M. W. Sladkowa, Abscheidung von Fluor und Silicium aus 
technischer Phosphorsäure. Das beim Aufschluß von Phosphaten mit Säuren als H2SiF0 
in Lsg. gehende F wird bei 50—60° mit KCl als leicht dekantier- u. filtrierbares K2SiF0 
abgeschieden. Die Abscheidung ist bei Ggw. von Fe- u. Al-Verbb. nicht vollständig, 
jedoch ist aus derartig gereinigter Phosphorsäure hergestellter Präcipitat (CaHPO.,- 
2H ,0) leicht filtrierbar. (J. ehem. Ind. [russ.: Shumal chimitscheskoi Promyschlen­
nosti] 12 . 1160—61. Nov. 1935.) B a y e r .

N. I. Kobosew, Ja. S. Kasamowski und L. I. Kaschtanow, Gewinnung von 
Wasserstoff und Stickstoff-Wasserstoffgemischen durch Explosionsoxydalion von Methan. 
CH4/0 2-Gemische werden bei Anfangsdrucken von 0,72—3,70 at in einer calorimetr. 
Bombe durch einen Glühdraht gezündet, wobei die R k.: CH4 -f 0 2 =  CO +  H2 +  H20  
stattfindet. Zwischen den Rk.-Prodd. stellt sich das Wassergasgleichgewicht ein. Die 
Ergebnisse sind unabhängig vom Anfangsdruck. Bei dem Verhältnis: CH4: 0 2 =  1 :1  
wird die größte Menge CO +  H2 erhalten, nämlich ca. 2,2—2,3 Vol. für 1 Vol. ver­
brauchtes CH4. Bei Verringerung der 0 2-Menge unter diesem Betrag tritt Verringerung 
der Gasausbeute infolge von Rußbldg. ein. Zusatz von N2, CO, H, u. C02, einzeln oder
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mehrere gleichzeitig, ändert den Verlauf der Rk. nicht, wie aus der gleichbleibenden 
Ausbeute CO +  H, zu schließen ist. Bei Zusatz von W.-Dampf fällt die Gasinenge, 
hauptsächlich auf Kosten von CO. Dafür sind Formaldehyd u. A. nachzuweisen. Vff. 
erblicken in ihnen Zwischenprodd. Auskleidung der Bombe mit Asbest oder auf Asbest 
aufgebrachten Katalysatoren (Cu, Co, Cr, Mn u. Pb) oder Verringerung des Durch­
messers der Bombe wirkt abbremsend auf den Bk.-Ablauf, ohne aber den Mechanismus 
zu verändern. Aus spektr. gemessenen spezif. Wärmen wird eine Formel für das Wasscr- 
gasgleichgewicht bei hohen Tempp. abgeleitet:

log K  =  pco'pii-.o: ycOo-;pii2 =  — (2197/T) — 0,2967 logT  — 0,000 3521 T  +
¡3,0,5 068 T- +  3,235,

die keine Umkehrung des Vorzeichens der Wärmetönung bis zu 4000° absol. ergibt. 
Durch Einsetzen der experimentellen Werte wird die Explosionstcmp. berechnet 
(Tiopjc). Ferner wird aus der Verbrennungswärme u. den spezif. Wärmen die 
iSxplosionstemp. berechnet ( T q ) u. die Differenz Tiog K — T q  ermittelt. Für die 
äquimolaren CH4/0 2-Mischungcn beträgt sie durchschnittlich — 9,5%. Der Rk.-Verlauf 
entspricht also rein thermodynam. Gesetzmäßigkeiten. Die Gaszus. im Gleichgewicht 
wird nach einer graph. Näherungsmethode ermittelt; die Werte fallen nahe mit den 
experimentell ermittelten zusammen. (J. ehem. Ind. fruss.: Shumal chimitscheskoi 
Promyschlennosti] 12. 1030—36. Okt. 1935. Sektor Katalyse, Staatl. Stickstoff­
inst.) ' B a y e r .

O. F. Kaselitz, Die Gewinnung von Natrium-, Magnesium- und Bromverbindungen 
in den Kaliwerken. Zusammenfassende Übersicht über die grundsätzlichen Herst.- 
Verff. der aus den Kalirohsalzen (Sylvinit, Hartsalz, Carnallit) gewinnbaren Prodd. 
(NaCl, MgCl2, MgS04-aq., Br2, Na„SO.i). (Chcmiker-Ztg. 59. 1021—22. 18/12. 1935. 
Berlin.) ____________  R e u s c h .

Chemical Construction Corp., übert. von: IngenuLn Heclienbleikner. Charlotte, 
N. C., V. St. A., Schwefeldioxyd aus Säureschlamm. Bei der therm. Zers, von Säure­
schlamm durch unmittelbares Erhitzen mit h. Gasen weiden vorteilhaft durch Ver­
brennen von S oder S-haltigen Stoffen, wie Pyrit, oder H2S erhaltene Gase benutzt, 
da hierbei S 0 2-reiehe, C02-arme u. S 03-freie Gase erhalten werden. (A. P. 2021725 
vom 17/11. 1931, ausg. 19/11. 1935.) B r a u n in g e r .

Chemical Construction Corp., New York, N. Y., übert. von: William C. Mast, 
Karus City, Pa., V. St. A., Kontaktschwefelsäure aus Säureschlamm. Bei dem Verf. 
von HECHENJiLElKNER u . M a s t , bei dem durch therm. Zers, von Säureschlam m  
erhaltene S 0 2-haltige Gase zunächst abgekühlt, nach Abtrennung von fl. W. u. KW- 
stoffen zur Überführung der noch in ihnen enthaltenen KW-stoffc in W.-Dampf durch 
einen Flammofen geführt, wieder abgekühlt u . nach Abtrennung des fl. W. der K ontak t- 
anlagc zugeleitet werden, werden die Gase in dem Flammofen vor Eintritt in den Ver­
brennungsraum indirekt vorerhitzt. Infolge der hierdurch erhöhten Verbrennungstemp. 
werden an S 0 2 höher konz. Gase erhalten. (A. P. 2 021 372 vom 1/12. 1933, ausg. 
19/11. 1935.) B r a u n in g e r .

American Cyanamid Co., New York, übert. von: Cyril B. Clark, Scarsdalc, 
N. Y., V. St. A., Kontaktschwefelsäure. In den durch therm. Zers, von Säureschlamm 
der Petroleumraffinerie erhaltenen S 02-haltigen Gasen werden vor der Trocknung 
H 2 u . KW-stoffe durch partielle Oxydation weitgehend in W.-Dampf übergeführt, 
da eine erst in den Kontakträumen erfolgende W.-Bldg. bei der Abkühlung der S03- 
haltigen Gase zur Bldg. von H2SO.,-Nebel führt, wodurch die Absorption erschw ert 
wird. (A. P. 2 019 893 vom 9/5. 1933, ausg. 5/11. 1935.) B r ä u n in g e r .

General Chemical Co., New'York, N. Y., übert. von: Henry F. Merriam, 
West Orange, N. J., V. St. A., Kontaktschwefelsäurc. In einer aus 2 Kontaktöfen u. 
einem Kühler bestehenden Anlage tritt das durch Verbrennen von S erhaltene S02 
u. 0 2 enthaltende Gasgemisch mit 535— 870° in den 1. durch W. gekühlten Ofen ein 
u. verläßt ihn mit 455°. Der durch die abgegebene Wärme erzeugte, 150° h. W.-Dampf 
durchströmt im mittelbaren Wärmeaustausch mit den Rk.-Gasen zunächst den Kühler, 
hierauf den 2. Ofen u. verläßt diesen stark überhitzt. Die die Anlage mit ca. 260 
verlassenden Rk.-Gase werden der Absorption zugeführt. (A. P. 2023 203 vom 24/6. 
1930, ausg. 3/12. 1935.) B r a u n in g e r .

General Chemical Co., New York, übert. v o n : Tom Cummings, B rooklyn, 
N. Y., V. St. A., Kontaktmasse für die katalytische Oxydation von Schwefeldioxyd. Eine
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Aufschlämmung von Kieselgur in Vanadinsulfatlsg. wird unter Rühren bis auf einen 
W.-Geh. von 30—40% eingeengt u. der steife Brei durch eine Strangpresse gedrückt. 
Die erhaltenen Formlinge werden getrocknet u. bei 600—800° mit Luft oder S 02- 
haltigen Gasen behandelt. (A. P. 2 016 135 vom 27/5. 1931, ausg. 1/10. 1935.) B r ä u n .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges. (Erfinder: Georg Pfleiderer, Ludwigshafen
a. Rh.), Frankfurt a. M., Gewinnung von schwerem Wasser und schwerem Wasserstoff 
durch elektrolyt. W.-Zcrs. bei weitgehend zusammenschrumpfender Lsg.-Menge unter 
Entfernung der überflüssig werdenden Anteile des zur Erhöhung der Leitfähigkeit 
dem W. zugesetzten Stoffes, dad. gek., daß diese Entfernung auf elektrolyt. Wege 
erfolgt. 6 weitere Ansprüche: Bei Anwendung von Alkalilauge als Elektrolyt erfolgt 
die Entfernung des überschüssigen Alkalis durch Elektrolyse mit Hg-Kathode, wobei 
das gebildete Amalgam zers. u. die hierbei erhaltene Alkalilsg. wieder als Elektrolyt 
dient. Als Elektrolyt kann auch die wss. Lsg. von HCl-haltigen Cl2-02-Säuren oder 
Cr03 dienen. (D. R. P. 623 336 Kl. 12i vom 2/6. 1934, ausg. 18/12. 1935.) B r ä u n .

Paul Kubelka, Prag, Herstellung von Alkalinitrat aus Alkalichlorid und Salpeter­
säure, dad. gek., — 1. daß man durch Einw. von Cu20  oder durch gleichzeitige, Einw. 
von CuO u. metall. Cu auf die Rk.-Komponenten annähernd das gesamte Cl'-Ion der 
Umsetzungslsgg. in Form von CuCl abscheidet, die verbleibende Alkaünitratlsg. vom 
Bodenkörper trennt n. eindampft. — 2. daß die H N 03 mit wss. Alkalichloridlsg. nach 
u. nach zur Einw. gebracht wird, in der eine dem Alkalichlorid mindestens äquivalente, 
vorzugsweise überschüssige Menge Cu„0 aufgeschlämmt ist, worauf das entstandene 
CuCl abgetrennt u. die verbleibende Alkaünitratlsg. zur Trockne verdampft wird, 
während das CuCl in bekannter Weise in Cu20  zurückverwandelt werden kann. —
3 weitere Ansprüche. (D. R. P. 623 481 Kl. 121 vom 16/1.1934, ausg. 24/12. 
1935.) B r a u n in g e r .

Lonza Elektrizitätswerke und Chemische Fabriken Akt.-Ges. [Gampell, 
Basel, Schweiz, Herstellung von Kaliumhicarbonat. In wss. CH3 • OH oder C2H5 • OH 
wird H-COOK mit NH4-HC03 oder NH, u, C02 umgesetzt u. von der entstandenen 
NH,• HCOO-Lsg. das wl. KHC03 abgetrennt, während aus dem Formiat der Lsg. 
über das Ca-Salz H-COOK zurückgewonnen wird. (Schwz. P. 179 079 vom 13/9. 1934, 
ausg. 1/11. 1935.) B r a u n in g e r .

Kali-Forschungs-Anstalt, Deutschland, Herstellung des Doppelsalzes KIISOA- 
KNO.j. In bei gewöhnlicher oder wenig erhöhter Temp. an dem Doppelsalz oder an 
diesem u. an K N 03 gesätt. Lsgg. wird K2S04 unter Erwärmen gel. Nach Zugabe der 
weiteren erforderlichen Komponenten wird das Rk.-Gemisch auf die Ausgangstemp. 
abgekiihlt u. der Bodenkörper abgetrennt. Als Rk.-Fl. dient zweckmäßig eine Lsg., 
die durch Einw. von W. in der zur Spaltung des Doppelsalzes unter Bldg. von reinem 
KN03 eben ausreichenden Menge u. Abtrennung des K N 03 erhalten wird. (F. P. 
790 018 vom 2/9. 1935, ausg. 12/11. 1935. D. Prior. 30/11. 1934.) B r ä u n in g f .r .

Ernst Dixius, Walsdorf, Eifel, Herstellung von reinem Aluminiumhydroxyd au* 
tonzrdchaüigen Rohstoffen, wie Ton, Bauxit, Kohlenschlamm, Asche, Bergeerde u. dgl., 
dad. gek., daß die Al20 3-haltigen Rohstoffe mit einer verhältnismäßig geringen, ca. 10 
bis 20% des angewandten Rohstoffes betragenden Menge von pulverförmigem, metall. 
Al oder Al-Salzcn, z. B. A12(S04)3, auf eine Temp. von 600—800° erhitzt werden, so­
dann das Glühprod. gegebenenfalls unter Druck mit einer verd. Alkalilsg. ausgelaugt 
u. aus der hierdurch erhaltenen Alkalialuminatlsg. das Al(OH)3 in bekannter Weise, 
z. B. durch Zusatz von HCl, abgeschieden wird. (D. R. P. 624 104 Kl. 12m vom 
26/11. 1932, ausg. 13/1. 1936.) ' B r a u n in g e r .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Gewinnung reiner Tonerde am  
(Million. Unterhalb 1000° geglühter Ton wird mit verd., wss. sd. H-COOH ausgelaugt. 
Nach Red. der gel. Fe"'-Ionen zu Fe"-Ionen wird aus der Lsg. durch mehrstd. Kochen 
bas. Al-Formiat [A1(0H)-(H-C00)2-H20] ausgeschieden, abgetrennt, Fe-frei gewaschen 
u. therm. zers., vorzugsweise durch Einw. von auf 150—200° überhitztem W.-Dampf, 
wobei H-COOH zurückgewonnen wird. (Oe. P. 144 007 vom 29/3. 1934, ausg. 27/12.
1935. D. Prior. 17/11. 1933.) B r a u n in g e r .

Th. Goldschmidt Akt.-Ges., Essen-Ruhr, Hochreakliomfähigc Tonerde, die sich 
leicht, namentlich auf Al-Salze, weiterverarbeiten läßt, wird erhalten durch Erhitzen 
von einbas. Al-Sulfit auf Tempp. bis ca. 850°. (Oe. P. 144 228 vom 23/4. 1934, ausg. 
10/1. 1930. D. Prior. 15/5. 1933, u. F. P. 790 806 vom 1/6.1935, ausg. 28/11.
1935.) ' B r a u n in g e r .

*
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VI. Silicatchemie. Baustoffe.
Otto Krause und Eberhard Keetinan, Zur Kenntnis der keramischen Brenn- 

Vorgänge. II. (I. vgl. C. 1935. I. 2713.) Kurzer Bericht über die Anlage von Verss. 
über den Ablauf des keram. Brandes, wobei Brennzeit, Ofenatmosphäre u. die Temp. 
einer nachträglichen „Temperung“ des Brenngutes bei niedrigeren Tempp. als die­
jenigen des Scharffeuers einzeln geändert werden, u. zwar unter Konstanthaltung der 
übrigen maßgebenden Faktoren. (Sprechsaal Keramik, Glas, Email 68. 177—78. 
1935. Breslau, Techn. Hochsch., Keram. Inst.) S c h u s t e r iu s .

Ernst Kempe, Die Herstellung der Schmelzkacheln. Beschreibung des Fabrikations- 
ganges, der Herst. der Schmelzglasuren u. des Glattbrennens. (Sprechsaal Keramik, 
Glas, Email 69. 3—4. 2/1.1936.) P l a tz m a n n .

J. M. Cayîord und R. M. King, Bemerkung über die Beziehung zwischen dem 
Gehalt an Kobalt- und Nickeloxyden in Grundemails für Stahlbleche und dem Wieder­
aufkochen. Fügt man zu einer Grundemail eine kleine Menge Co30 4, so tritt bei noch­
maligem Erhitzen Wiederauf kochen ein, dessen Dauer bei einem Geh. von 0,4—0,5% 
ein Maximum erreicht, um bei etwa 2% prakt. auf Null abzunehmen. In gleichem Maße 
steigt u. fällt die Persistenz, wobei unter Persistenz die Anzahl Wiedererhitzungen 
verstanden wird, bei der eine Blasenbldg. nicht mehr erfolgt. Bei Zugabe von Ni203 
steigen Dauer u. Persistenz zu einem Maximum bei l,5°/0; oberhalb 1,5% bis zu 2°/0 
nimmt die Dauer etwas ab, während die Persistenz etwa dieselbe bleibt. Bei Zugabe 
von Co30 4 -f- Ni20 3 scheint eine Tendenz zu bestehen zu niedrigerer Persistenz u. 
kürzerer Wiederaufkochdauer. In demselben Sinne wirkt ein Zusatz von Mn02 zu 
Co30 4 +  Ni20 3. (J. Amer, ceram. Soc. 18. 224. 1935. Columbus, Ohio, Dept. of Cerain. 
Engineering, Ohio State Univ.) G o t t f r ie d .

W. Ball, Beeinflussung von Färboxyden durch Unterschiede in der Emailzusammen- 
selzung. Nach Beschreibung des Aufbereitungsverf. der färbenden Metalloxyde durch 
Erhitzen, Mahlen u. Trocknen gibt Vf. einige Farbzuss. an, um dann die Schwierig­
keiten im einzelnen zu erörtern, die Bich in Verb. mit der Emaillierung, besonders 
bei solcher von Gußeisen ergeben. Es sind zwei grundsätzliche Möglichkeiten zu unter­
scheiden. In dem einen Falle wird bei einer bestimmten Temp. befriedigende Farbe 
erhalten, während bei anderer Temp. Fehlschläge Vorkom m en. Im anderen Falle 
ist ein bestimmtes färbendes Metalloxyd bzw. eine Mischung solcher nur dann ver- 
arbeitbar, wenn Einstellung auf eine bestimmte Emailzus. erfolgt. Beide Möglich­
keiten werden an Hand von Beispielen erörtert. (Foundry Trade J. 54. 125—26. 
6/2.1936.) _ P la tz m a n n .

R. Sevin, Das Borcarbid. Es worden die auf die Herst. bezüglichen Patentschriften 
u. weiter die tatsächliche industrielle Fabrikation beschrieben. Weiter wird die Ver­
wendung von Borcarbid behandelt. (J. Four, electr. Ind. eleetro-chim. 45. 12—15. 
Jan. 1936.) P la t z m a n n .

Jean Herbert, Das Verschwinden der Ursache für die Anisotropie des Glases beim 
Erhitzen. G a u b e r t  (C. 1936- I. 2174) legte dar, daß Fensterglas Anisotropie u. zonen­
artigen Aufbau zeigt. Vf. führt diese Erscheinungen auf geringe Unterschiede in der 
chem. Zus. des Glases u. auf die Folgen der Formgebung zurück. Die Verschiedenheiten 
der Zus. bedingen geringe Unterschiede auch in den physikal. Eigg., vor allem im 
Dilatationskoeff., so daß die einzelnen Zonen im Glase verschieden stark komprimiert 
sind. Erhitzt man einige Streifen verschieden zusammengesetzten Glases auf Tempp-, 
die ausreichen, um die Plättchen zu einem äußerlich einheitlichen Block zusammen­
zuschweißen, so beobachtet man au diesem Material ganz die gleiche Erscheinung wie an 
Fensterglas, nämlich Doppelbrechung. Bei opt. Gläsern sind die Effekte gemäß der 
anders gearteten Formgebung geringer u. eine gleiche Regelmäßigkeit in dem zonen­
artigen Aufbau wurde hier nicht beobachtet. Es gelang dem Vf. jedoch, durch die 
Einw. von Flußsäure auch bei opt. Gläsern die verschiedenen Zonen hervorzurufen. 
Bei oberflächlicher Behandlung des Glases mit HF bilden sich Streifen aus, die mehr oder 
weniger stark angegriffen sind. Beim Erhitzen des Glases tritt nach 30—40 Stdn. eine 
Homogenisierung ein, die mit HF erzeugten Streifen werden undeutlich. Die im Glase 
von der Formgebung her vorhandenen Spannungen, die die Anisotropie verursachen, 
lassen sich also durch Erhitzen beseitigen. (C. R. liebd. Séances Acad. Sei. 202. 214—lo- 
20/1. 1936.) W e ib k e .

Edouard Rencker, Dilatometrische Untersuchungen einiger ternärer Gläser. (Vgl- 
C. 1935-1- 1172.) Im  ÜHEVENARD-Dilatometer w urden  d e r A usdehnungskoeff. u. der
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Beginn der Erweichung für eine Anzahl binärer u. ternärer Gläser bestimmt u. zu- 
sammenfassend dargesteht. Aus den Verss. geht hervor, daß die Transformationstemp. 
erhöht wird, wenn S i02 zum Teil durch ein anderes Oxyd ersetzt wird; BcO bewirkt 
die stärkste Erhöhung, dann folgen A120 3, MgO, CaO u. ZnO. — An den untersuchten 
Gläsern -wurde geprüft, ob der nach dem additiven Verf. berechnete Ausdehnungskoeff. 
mit dem gemessenen übereinstimmt; auf Grund dieser Unters, wurde Vf. dazu geführt, 
neue Koeff. zu benutzen, die teilweise von denen von W in k e l m a n n  u .  Sc h o t t , bzw. 
von E n g l is h  u .  T u r n e r  gefundenen abweichen. Für je 1% Oxyd wurde als linearer 
Additionskoeff. angegeben: S i02 2-10~3, Na20  37, A120 3 — 3, BeO 2, CaO 10, MgO 1, 
ZnO 4. Die mit diesen Zahlen berechneten Ausdehnungskoeff. von Gläsern verschie­
denster Zus. stimmen gut mit den gemessenen überein. Zahlreiche Beispiele u. Dia­
gramme im Original. (Bull. Soc. chim. France [5] 2. 1389— 1407. 1935.) E eusch .

Herbert Insley, Fehler durch „Steinchen“ im Olas. Vf. gibt eine kurze Übersieht 
über dio Art u. die Herkunft der Sleinehen als Entglasungen, Schmelzrelikte u. Ge­
wölbestaub. Die therm. Ausdehnung eines gewöhnlichen Kalk-Natronglases u. der 
Fremdkörper wird verglichen. (Glass Ind. 16 . 79—80. 1935.) S c h u s t e r iu s .

H. Knuth, Über Hochleistungsuanncnstcinc (Corharlsteine). Vf. gibt eino zu- 
sammenfassende Übersicht über die Betriebserfahrungen mit Corhartsteinen für Glas­
wannen. Diese Steine werden aus einer Al20 3-Si02-Misehung im elektr. Ofen bei 2200° 
geschmolzen u. in Sandformen gegossen. Sie entsprechen in ihrer ehem. Zus. dem 
Mullit. Der Al20 3-Geh. beträgt ca. 71°/0- In gemeinsamer Verwendung mit A120 3- 
reichen Spezialschamottesteinen ermöglichen sie eine erhöhte Lebensdauer einer Glas- 
wanne u. eine gesteigerte Rentabilität der Glaserschmelzung. (Glastechn. Bcr. 13. 
116—25. 1935. Bonn.) S c h u s t e r iu s .

W. M. Tarassow, Der Einfluß der Fourcaullwanne auf die Glasqualität. Es werden 
einige Anweisungen für die Herst. von blasenfreiem u. einschlußfreiem Glas in der 
Fourcaultwanne gegeben. Hervorgehoben wird die Wichtigkeit des Wannenmaterials. 
(Ceramics and Glass. [russ.: Keramika i Steklo] 1 1 . Nr. 7. 21. 1935.) R. K. MÜLLER.

M. A. Besborodov, A. A. Sokolova und G. A. Shink6, Der Einfluß von CO2 
auf das Schmelzen von Glas. (J. Soc. Glass Technol. 19. 143—50. 1935. — C. 19 3 6 . 1.
1083.) R ö l l .

Leon Francq, Die Konstitution des Porzellans. Überblick: Klassifizierung, Zus., 
physikal.-chem. Konst., physikal. Eigg., elektr. Eigg., Vergleich der Röntgenspektro- 
gramme von Porzellan, Mullit u. Sillimanit. (C. S. C. Centro Studi ceram. 2. 3—5. 
2 3—26. 43—44. 1935.) R. K. Mü l l e r .

H. Harkort, Die Herstellung von Porzellan aus deutschen llohsloffen. Bericht über 
Verss. unter Verwendung von Oberwinterkaolin zur Herst. von Porzellangeschirr. 
(Sprechsaal, Keramik, Glas, Email 68. 553—55. 1935.) S c h u s t e r iu s .

P. P. Budnikow, Untersuchung von Pasdorowski-Toncn. Chem. Zus., Eigg. u. 
Verh. verschiedener Proben beim Brennen, sowie techn. A nwendungsmöglichkeiten 
der untersuchten Tone. (Ukrain. chem. J. [ukrain.: Ukrainski cliemitschni Shurnal] 9. 
475—78.) K l e v e r .

G. O. Gross, Dehydratalionsu-ärme von To?u Die Angaben von Mc Gee u.  
S im p s o n  über die Brennwürmen amerikan. Tone passen nicht für die russ. Tone; 
ferner enthalten sie nur die summar. Wärmemengen, die sich aus der Wärme für das 
Aufheizen u. der Wärmetönung des Brennvorganges zusammensetzen. Unter Be­
nutzung der Formel: Cp =  0,193 +  0,0475 t für den Wärmeinhalt von Schamotte u. 
unter Berücksichtigung des Wärmeinhaltes des WVDampfes, der aus dem Hydrat­
wasser entsteht (Temp. 550°), ermittelt der Vf. daraus die Wärmetönung des Brenn- 
vorganges. Indem er den Geh. an Tonsubstanz dem Geh. an A120 3 gleichsetzt, berechnet 
er daraus die Rk.-Wärme q' für je 1 kg-% (10 g) A120 3 in 1 kg Schamotte. Aus den 
Angaben über 19 amerikan. Tone berechnet Vf. den Mittelwert q' =  7,1 Kcal. Für 
Zettlitzer Ton u. den ähnlichen Prosiansker Ton ergibt sich q' zu 5,2 bzw. 4,7 Kcal. 
Für 9 Sorten russ. Tone ergibt sich q' zu 3,7—7,5; Mittelwert 5,5. Die Rk.-Wärme 
für 1kg (q) berechnet sich daraus zu q =  (% AUOj)-?'. (Feuerfeste Mater, [russ.: 
Ogneupory] 3. 606—11. 1935.) B a y e r .

Fred A. Harvey, Fragen zur Anwendung von feuerfesten Pennsylvania-Tonen. 
Beschreibung der Vorkk. u. der Eigg. der verschiedenen Tone aus Pennsylvania. 
(Buh. Amer. ceram. Soc. 14 . 1—7. 1935. Pittsburgh, Pa., U. S. A., Harbison-Walker 
Refractories Comp.) S c h u s t e p .iu b .
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L. Blumen, Zur Frage der Theorie des Brennvorganges feuerfester Materialien. 
(Feuerfeste Mater, [russ.: Ogneupory] 3. 611— 13. 1935.) B a y e r .

A. A. Baikow, Zur Frage der Theorie des Brennvorganges feuerfester Materialien. 
Antwort an B l u m e n . (Vgl. vorst. Ref.) (Feuerfeste Mater, [russ.: Ogneupory] 3. 
614— 15. 1935.) B a y e r .

J. B. Austin, Physik und Chemie beim, keramischen Brand. Vf. gibt eine Über- 
sicht über die beim Brande aufeinanderfolgenden physikal. u. ehem. Rkk. Am Schluß 
wird eine Formel für die Temp.-Best. im Innern eines Normalsteines abgeleitet. (Bull. 
Amer. ceram. Soc. 14. 157—65. 1935. Kearny, New Jersey, United States Steel 
Corp.) S c h u s t e r iu s .

J. L. Carruthers, Die Schmauchperiode und ihre Kontrolle. Es werden Erfahrungen 
über die Luftzuführung im Brennofen während der Anheizperiode im Zusammenhang 
mit dem W.-Verlust des Brenngutes erörtert. (J. Amer. eeram. Soc. 18. 113—17. 1935. 
Columbus, Ohio, U. S. A., State Univ.) S c h u s t e r iu s .

G. W. Kukolew, 1.1. Sleptschenko, W. D. Ziegler und A. T. Selenskaja, 
Beschleunigtes Brennen von Dinas. Um die Brenndauer abzukürzen u. gleichzeitig 
das Ausbringen von erstklassiger Ware (ohne sichtbare Sprünge) zu erhöhen, unter­
suchten Vff. den Brennvorgang bei stufenweise gesteigerten Endtempp. Beim Ein­
halten folgender Temp.-Anstiege: 20—550° in 21 Stdn., 550—650° in 10 Stdn., 650 
bis 1300“ in 34 Stdn., Anhalten bei 1300° 6 Stdn., 1300— 1410» in 30 Stdn., 1410—1460° 
in 30 Stdn. u. Anhalten zwischen 1430—1460° bis zu 24 Stdn. kann die Brenndauer 
gegenüber der früheren wesentlich abgekürzt werden. Dabei konnten im Großvers. 
bei 151 Stdn. Brenndauer 62% erstklassige Ware erzeugt werden. Die besten Ergeb­
nisse zeigen Mischungen von Quarziten mit verschieden schneller Umwandlung. (Feuer­
feste Mater, [russ.: Ogneupory] 3. 555— 66. 1935.) B a y e r .

W. Miroljubow, Das Brennen von Scliamotleerzeugnissen aus kohlenstoffhaltigen 
Tonen. Beim Brennen von Tonen mit einem C-Geh. von 6— 15% erfolgte öfters die 
Selbstentzündung, welche die Temp. auf 1250—1300° erhöht u. ein Verbacken der 
oberen Schicht der Ziegelsteine verursacht, bevor der innere Teil des Ziegelsteines 
durchgeglüht wird u. dadurch als schwarze, lockere M. zurückbleibt. Um die gleich­
mäßige Struktur durch den ganzen Querschnitt des Ziegelsteins zu bekommen, wird 
vom Vf. vorgeschlagen, das Brennen mit langsam ansteigender Temp. im Ofen wie 
folgt durchzuführen: die Temp. wird in 2 Tagen auf 800°, von 800—1000° in 1 Tag u. 
von 1000—1300° wiederum in 1 Tag erhöht, aber so, daß die Temp. von 1280—1300° 
mindestens 6—8 Stdn. aufrecht erhalten wird. Betriebsmäßige Vorkehrungen, wie 
besondere Stapelung, Luftregulierung, Kaltluftblasen usw., welche zur Einhaltung 
dieser günstigen Bedingungen notwendig sind, werden besprochen. (Feuerfeste Mater, 
[russ.: Ogneupory] 3. 520—23. 1935.) v. FÜNER.

M. A. Uralow und A. S. Bereshnoi, Feuerfeste Massen aus Olivin (Dunit)■ 
(Vorläufige Mitt.) Zur Herst. von feuerfestem Magnesiumorthosilicat eignet sich Dunit 
(serpentinisierter Olivin), der im Ural in großen Mengen vorkommt. Die ehem., physikal. 
u. petrograph. Eigg. desselben werden mitgeteilt u. seine Beständigkeit gegen Martin- 
Schlacken untersucht. Von den nach den Ionenradien möglichen isomorphen Bei­
mischungen Ni, Co, Fe, Zn, Mn (0,78—0,91 Ä) hat nur Fe Bedeutung (ca. 4,7%). Die 
Verwendung erfolgt in Form von Ziegeln, deren Brenntemp. nicht unter 1550° liegen 
soll (1600—1620°). F. ea. 1835°. Boi 2 kg/qem beginnt die Deformation bei 1620 
bis 1660°. (Feuerfeste Mater, [russ.: Ogneupory] 3. 587—94. 1935.) B a y e r .

W. Hamilton, Feuerfeste Erzeugnisse für die Gießerei und den Ofen. Der Vf. be­
handelt zunächst verschiedene Arten von Formensand u. ihre spezif. Eignung, be­
spricht dann die Auskleidung von Öfen mit feuerfesten Erzeugnissen im Wege der 
monolith, fugenlosen Ausfütterung. Weiter werden die hochtonerdehaltigen feuer­
festen Materialien, die Frage der Fugen, die Magnesitsteine u. ihre Mischung mit 
Chromit erörtert. (Foundry Trade J. 54. 101. 30/1. 1936.) PLATZMANN.

A. W. Tereschtschenko und O. M. Marguliss, Feueifeste Materialien für Kupol­
öfen. Nach Besprechung der verschiedenen mechan., chem. u .  therm. B e a n s p r u c h x i n g  
des Ofenfutters in den einzelnen Zonen des Ofens u. j e  nach den A u s g a n g s m a t e r i a l i e n  
u. Endprodd. wird über Großverss. mit verschiedenem Material berichtet. Am gün­
stigsten verhielt sich ein halbsaures Futter aus 4 0 %  Quarz, 2 0 %  Schamotte, 40%  Ton, 
bei 1380° gebrannt. (Feuerfeste Mater, [russ.: Ogneupory] 3. 566— 73. 1935.) B a y e r -

C. Koeppel, Der Koksofentürstein. Es werden zunächst die Ursachen für die 
Zerstörung von Koksofentürsteinen erörtert. Es handelt sich hierbei einerseits um
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den Angriff durch den Temp.-Wechsel beim Ausfahren der Tür u. andererseits um 
den Angriff durch den Kohlenoxydzerfall. Hierauf werden die Gesichtspunkte be­
sprochen, die man bei der Beurteilung u. Herst. der Steine berücksichtigen muß, um 
den zerstörenden Einfluß weitgehend herabzusetzen. Zu diesem Zweck werden zunächst 
die Prüfverff. für die Wärmeausdehnung, die Abschreckfähigkeit u. die Flußsäure- 
lüslichkeit beschrieben; die letztere bezweckt, ein Urteil über den Brenngrad des 
Steins fällen zu können. In einem weiteren Abschnitt wird die Prüfung auf die 
Oxydationsstufe des Fe erörtert. Zum Schluß werden Giitebcstst. für die drei Ver­
wendungsweisen — h., mittelwarme u. k. gehende Ofen — vorgesclilagen. (Glückauf 
71. 797—805. 830—34. 31/8. 1935. Oberhausen-Osterfeld.) G o t t f r ie d .

M. P. Babkin und R. N. Golowaty, Einwirkung gasförmiger Kohlenwasserstoffe, 
auf feuerfeste Materialien. Schamotte (64% Si02), halbsaure Schamotte (73,7% SiO,) 
u. Dinas (97,7% SiO,) mit 0, 1 u. 2% Fe20 3-Zusatz werden bei 600— 1000° der Einw. 
eines Gases mit 48% CH4 u. 0,4% CmHn unterworfen u. die C-Aufnahme bestimmt. 
Mit Zunahme des SiO,-Geh. fällt bei 600—700° die C-Aufnahme, indem Dinas fast 
gar keinen C aufnimmt. Bei Erhöhung der Temp. auf 800° u. darüber kehrt sich die 
Reihenfolge um, so daß Dinas wesentlich mehr C aufnimmt als Schamotte. Zumischung 
von Fe20 ;! verstärkt die C-Aufnahme in allen Fähen. Die C-Aufnahme von Schamotte 
u. halbsaurer Schamotte ist bei 800° am größten, bei Dinas findet bis 1000° mit steigen­
der Temp. Zunahme statt. Erhöhung der Brenntemp. des untersuchten Materials 
erniedrigt die C-Aufnahme; diese ist der Porosität der Proben proportional. (Feuer­
feste Mater, [russ.: Ogneupory] 3. 582—87. 1935.) B a y e r .

Marcel Lepingle, Keramische Spezialmassen. Es werden zunächst die Grund­
stoffe u. ihre Feuerfestigkeit besprochen, u. zwar: A120 3 (2050°), Mg0-Al20 3 (2135°), 
BeO (2500°), Zr02 (2700°), MgO (2800°), Th02 (3000°), ZrSi04 (1750°). Die keram. 
Spezialmassen wurden in dichte u. poröse Materialien eingeteilt. Zur ersten Gattung 
wurden behandelt: a) die hoch tonerdehaltigen, b) die hochmagnesiumsilicathaltigen, 
c) die titansäurehaltigen, u. d) die aus A120 3 u. Mg-Silicat zusammengesetzten. Unter 
die porösen Massen fallen: a) die ins System Mg0-Al20 ;1-Si02 gehörigen, u. b) solche mit 
hohem Al20 3-Geh. ln  Tabellenform werden Mitteilungen über die physikal. Eigg. der 
Stoffe beigebracht. (Verre Silicates ind. 6. 357—58. 372—74. 383—86. 1935.) P la tzm  .

J. W. Kljutscharow, Einige Angaben über Siemensit. Von einer gegossenen (A) 
u. einer gepreßten (B) Probe von Siemensit wird die chem. Zus., D., Porosität bestimmt. 
Die Probe A enthält ca. 3,3% nietall. Fe, B nur 1,25%. Im Dünnschliff zeigt die 
Probe A Spinellkörner von 0,2 mm, im natürlichen Licht rotbraun, ein undurchsich­
tiges Mineral, offenbar Fe (0,025 mm), eine Glasmasse, die die Zwischenräume aus­
füllt, u. Poren. B unterscheidet sich durch größere Poren u. weniger u. ungleichmäßig 
verteiltes Fe. Die Deformation der Probe B unter 2 kg/qcm beginnt bei 1540°; F. ca. 
1900°. Die Beständigkeit gegen Temp.-Wechsel, geprüft durch Erhitzen auf 950° u. 
Abkühlen durch Preßluftstrom, ist nicht hoch (Zerfall nach 6-maliger Wiederholung). 
(Feuerfeste Mater, [russ.: Ogneupory] 3. 594—96. 1935.) B a y e r .

R. Klesper, Einiges über die Geeignetheit von Siliciumearbirhteinen. Vf. erörtert 
Erfahrungen mit der Haltbarkeit von Carborundmuffeln. Bei Tempp. oberhalb von 
1250—1300° ist die Haltbarkeit von SiC-Steinen nicht mehr sehr gut, da eine Zers, unter 
Oxydation des C u. Cristobalitbldg. eintritt. (Sprechsaal Keramik, Glas, Email 68. 
385—88. 1935.) S c h u s t e r iu s .

Shoichiro Nagai, Keima Matsuoka und Kenji Nomi, Studien 'über Portland­
mischzemente. XV. (XIV. vgl. C. 1936. I. 406.) Für Mörtel, die 8 Wochen u. älter 
waren, wurden für erdfeuchte u. plast. Zementprüfung bei Puzzolanzusatz höhere 
Festigkeiten gefunden als bei ausschließlicher Verwendung von n. Portlandzement. 
Zusätze mit einem hohen Geh. von 1. SiO, zum Portlanzement machen einen Geh. 
an freiem CaO in demselben unschädlich, so daß auch die Le CHATELIER-Probe u. 
die B a u s c h i n g e r - Probe bestanden wurden. (J. Japan, ceram. Ass. 44. 2 2 —34. 
Jan. 1936. [Nach engl. Ausz. ref.]) E l s n e r  V. GRONOW.

A. I. Alexandrow, Hocheisenhaltiger Spezialzement. Zur Herst. des Fe20 3-haltigen 
Zementes wurden 50—75% hochsandhaltiger Muschelkalkstein, 20—45% Muschel­
kalkstein mit geringem Sandgeh., 0—8% Mergelton u. 1,5— 10% Kiesabbrand (Fe20 3- 
Geh. bis 84%) verwendet. Das Rösten wurde in Drehrohröfen durchgeführt. Die 
erhaltenen Zemente wiesen z. T. gute mechan. Eigg. auf. Die Vol.-Beständigkeit ist 
bei gutem Brand vollständig. Die Klinker bestehen hauptsächlich aus gutausgebildeten 
Aliten. (Ukrain. chem. J. [ukrain.: Ukrainski chemitschni Shurnal] 9. 381—98.) K le v .
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Corrado vittori, Puzzolanzemente und Magerzemente. (Quatorz. Congr. Chim. 
ind. Paris 1934. Commun. 2. 20 Seiten. 1935. — C. 1935. II. 739.) R. K. MÜ.

G. Malquori und F. Sasso, Das Verhalten der flegreischen Puzzolane (pozzolane 
flegree) gegenüber chemischen Angriffen mit Säuren und Alkalien. (Vgl. C. 1936. I. 1482.) 
Während bei der Unters, von Sand u. Granit einerseits u. röm. Puzzolan andererseits 
der nach Angriff mit KOH verbleibende Rückstand von deren Konz, ziemlich unab­
hängig ist, nimmt er bei den der Rückstandmenge nach zwischen beiden Gruppen 
stehenden Puzzolanen der Gegend von Baia mit steigender KOH-Konz. ab. Auch im 
Angriff durch Säuren stehen diese Puzzolane zwischen beiden Gnippen. Die leucit. 
Puzzolane werden durch Säure stark angegriffen, im Gegensatz zu alkalitrachyt. Puzzo­
lanen, im Verh. gegenüber konz. Alkali ist kein großer Unterschied. Der Angriff mit 
Säure u. Alkali gibt also eine Möglichkeit der Unterscheidung beider Typen. (Ric. 
sei. Progresso tecn. Econ. naz. 6. II. 237— 42. 1935. Neapel, Univ., Inst. f. pharm. 
Chemie.) _ _ R. K. Mü l l e k .

Shun-ichi Uchida, Wirtschaftlichkeit von Abwärmekesseln an Zementdrehöfen. Die 
folgende Beziehung wurde für die Abhängigkeit der Wärmeübergangszahl H (kcal/qm • 
h • Grad) von der Gasgeschwindigkeit v (m/sec) gefunden: H =  12,4 v0,i3. Nach 
L e w i s , W a r d  u .  V o ss  (Ind. Engng. Chem. 16 [1924]. 467) werden Gleichungen für 
die günstigste mittlere Strömungsgeschwindigkeit der Abgase u. Temp.-Differenz 
beim Austritt der Heizgase berechnet. Der Wirkungsgrad einer im Betrieb befindlichen 
Anlage wird angegeben. (J. Soc. chem. Ind., Japan [Suppl.] 38. 581 B—83 B. Okt. 
1935. Tokio, Techn. Hochsch. [Nach engl. Ausz. ref.]) E l s n e r  v . G r o n o w .

0. Kallauner und B. Bürgl, Über die Hydratationsicärinen von Zementen. Die 
Best. der Hydratationswärme verschiedener tschechoslowak. Zemente zeigt, daß 
jeder Zementart eine besondere Form der Kurve der Hydratationswärmo zukommt. 
Die steilste Kurve mit scharf ausgeprägtem Maximum weist ein Tonerdezement auf, 
es folgen: Portlandzement mit hoher Anfangsfestigkeit, gewöhnliche Portlandzemente, 
Eisenportlandzement, Hochofenzemente u. Spezialzemente. In der Regel wird das 
Maximum um so später erreicht, je niedriger es liegt. Man kann zwischen dem Ver­
lauf der Wärmeentw. u. der Festigkeit der verschiedenen Zementsorten eine für die 
Bewertung näherungsweise zu verwendende Beziehung hersteilen. (Chem. Listy 
Vödu Prümysl 29. 238—43. 1935. Brünn, Tschech. Techn. Hochsch.) R. K. Mü l l e k .

J. Siailles, Bemerkung über die Einflüsse der Temperatur auf die Tonerdezemente. 
Die Tonerdezemento zeigen bei ca. 30° ein sehr viel langsameres Abbinden als bei 
tieferen u. bei höheren Tempp. Die Hydratationsgeschwindigkeit von Tonerdezement 
u. von reinem Ca0-Al20 3 wurde durch die dilatometr. gemssene Vol.-Kontraktion 
bei der Erhärtung innerhalb der ersten 8—9 Stdn. nach dem Zusammenbringen des 
Zements mit W. ermittelt. Bei einem Fe20 3-lialtigen Handelszement hatte die Er­
härtung innerhalb von 9 Stdn. bei 31° noch nicht begonnen, ist aber bei 25° schon 
merklich, während das reine CaO • A120 3 schon bei 25° sehr träge reagiert. Die Löslichkeit 
der wasserfreien Aluminate zeigt bei ca. 30° keinen singulären Punkt, sondern steigt 
stetig mit der Temp. Als Erklärung für die Anomalie bei 30° wird die E x istenz  ver­
schiedener Aluminathydrate bei tiefer u. bei hoher Temp. angenommen, während bei 
30° keines dieser beiden Erhärtungsprodd. mit merklicher Rk.-Geschwindigkeit gebildet 
wird. Das bei über 30° entstandene Aluminathydrat zeigt geringere Festigkeiten als 
das unter 20° entstandene. (Quatorz. Congr. Chim. ind. Paris 1934. Commun. 2.
4 Seiten. 1935.) E l s n e r  v . Gr o n o w .

Marcel Lepingle, Einige Bemerkungen über die Benutzung der Zemente bei den 
feuerfesten Ausmauerungen. Mit dem „Tonindustrie“-App. wurden die Druck­
erweichungskurven von Mörtelkörpern 40 X 40 X 50 mm aufgenommen, die mit den 
folgenden hydraul. Bindemitteln gebunden waren: Portlandzement, Hochofenzement, 
Tonerdezement, Tricalciumsilicat u. Puzzolanzement. Für die Herst. feuerfester Mörtel 
eignen sich nicht die stark Fe20 3-haltigen Tonerdezemente, weil das Fe20 3 als Fluß­
mittel w'irkt u . die Erweichung be i hoher Temp. beschleunigt. Wegen der leichten 
Erweichung u. wegen der starken Volumenänderung wirkt Si02-Zusatz zum feuer­
festen Zementmörtel sehr ungünstig. Bei einer Belastung von 2 kg/qcm wurden für 
eine Erhitzungsgeschwindigkeit von 5°/Min. die Tempp. beginnender Erweichung u. 
die des Zusammensinkens der Probekörper bestimmt. Feingemahlene Hochofenschlackc 
zeigte wegen ihres Geh. an glasigen Bestandteilen über 700° zunächst eine V ergrößerung 
der Länge der Probekörper, der sich schon bei 1000° eine starke Erweichung anschloß. 
Durch li-std. Verbrennen bei 1080° konnte die Enveiehungstemp. aller feuerfesten
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Mörtel etwas erhöht werden. Um eine genügende Kaltfestigkeit derselben zu erhalten, 
muß die Chamotte mit wenigstens 10°/o eines hydraul. Bindemittels gebunden werden 
u. eine günstige Kornzus. muß vorliegen. Ein feuerfester Mörtel nach KESTNER wird 
durch Mischen von 1 Teil Tonerdezement mit 2 Teilen calciniertem Bauxit gewonnen 
u. zeigt hohe Temp.-Wechselbeständigkeit u. Feuerfestigkeit. (Quatorz. Congr. Chim. 
ind. Paris 1934. Commun. 2■ 20 Seiten. Verre Silicates ind. 7. 27—29. 38—41. 
1935/1936.) E l s n e r  v . Gr o n o w .

G. G. Feldgandler, Mörtd zum Auslegen mit Schamottesteinen. Aus der Änderung 
verschiedener Eigg. von Schamottemörtel mit der Änderung des Schamottegeh., Kon­
sistenz, Körnung u. Sandzusatz wird geschlossen, daß durch Steigerung des Schamotte­
geh. bis 70% ein Mörtel mit geringstem Schwund, erhöhter Porosität u. Luftdureh- 
lässigkeit, erniedrigter Bruchfestigkeit u. stark erhöhter Scherfestigkeit erhalten wird. 
Durch feineres Mahlen der Schamotte können die Eigg. des Mörtels noch weiter ver­
bessert werden. (Feuerfeste Mater, [russ.: Ogneupory] 3. 524—30. 1935.) v . F ü n e r .

F. 0 . Anderegg, Tonhaltige. Mauermörld. Die besten Ergebnisse sind mit fein­
gemahlenen, windgesichteten Schiefertonen erzielt worden, die eine wesentliche Ver­
besserung der Verarbeitbarkeit mit sich brachten, während Festigkeit u. Wetter­
beständigkeit kaum beeinträchtigt wurden. Wo es nicht auf eine elast. Mörtelfuge, 
sondern auf einen starren Verband ankommt, haben sich Zusätze von 15— 25% Ton 
gut bewährt, insbesondere bei eisen armiertem Ziegelmauerwerk. Wegen der Beein­
flussung des Erhärtungsvorganges des Portlandzementes u. um Ausblühungen zu ver­
meiden, dürfen die Tone keine schädlichen organ. Bestandteile u. Alkalien enthalten. 
(Tonind.-Ztg. 59. 831—32. 1935.) S c h u s t e r iu s .

Sidney P. Armsby, Welchen Kalk verwendet man für verschiedene Zwecke? Vf. 
verweist auf die Unterschiede in der Herst. u. in den Eigg. verschiedener Kalksorten, 
die bei dem Verwendungszweck berücksichtigt werden müssen. (Chem. Industries 37. 
437—40. Nov. 1935.) R. K. Mü l l e r .

I. S. Kainarski und L. I. Karjakin, Anomales Verhalten des Sandsteines von 
Tarassowka beim Brennen. Der Sandstein von Tarassowka besitzt eine sehr niedrige
D. 2,420—2,519 u. besteht hauptsächlich aus Quarzkrystallen (ca. 75% ) u. einer zwi- 
schenkrystallinen M. aus Opal u. Lussatit (ca. 2ö%)> welche die niedrige D. verursachen 
u. dem gebrannten Sandstein durch den Übergang in wasserfreie amorphe S i02 die 
erhöhte Porosität u. lockere Struktur geben. Der Sandstein kann deswegen bei der 
Herst. von Silicasteinen (Dinas) nur als Zusatz zu den gewöhnlichen Quarziten dienen, 
wenn nicht neue Wege zur Verarbeitung dieses Rohstoffes gefunden werden. (Feuer­
feste Mater, [russ.: Ogneupory] 3. 505—11. 1935.) V. F ü n e r .

A. Bradley, Anflüge und Ausblühungen. Es bestehen zwei Möglichkeiten für das 
Auftreten von Anflügen während des Fabrikationsprozesses, deren eine auf 11. Salzen 
in den Rohstoffen, deren andere auf der Entstehung von 11. Salzen durch Rkk. zwischen 
bestimmten Bestandteilen im Ton u. den Ofengasen beim Trocknen der Ziegel basiert. 
Zur Bindung dieser 11. Salze wird der Zusatz von BaC03 angeraten; außerdem soll 
Sorge getragen werden, daß die Ofengase nicht in direkte Berührung mit der M. kommen. 
Hinsichtlich der Ausblühungen wird auf die Bedeutung der S02-haltigen Feuergase 
u. die damit verbundene Sulfatierung der Ziegel aufmerksam gemacht. Der Geh. an
11. Sulfaten läßt sich reduzieren durch Verwendung schwefelarmer Kohle u. solchen 
Brand, daß der größte Teil der Sulfate bei über 700—800° zers. u. damit entfernt wird. 
(Claycraft 9. 69—74. Nov. 1935.) P l a t z m a n n .

N. Allen Humphrey, Wärmeisolation bei hohen Temperaturen für Industrie­
öfen. I—V. (Vgl. C. 1934. II. 2120; vgl. auch C. 1935. II. 738.) Für verschiedene 
Isolierziegel u. Öfen werden Wärmeleitungs- u. Abstrahlungsverlustc bei ruhiger u. 
bewegter Luft berechnet u. in Zusammenhang mit der Wirtschaftlichkeit erörtert. 
Die Arbeit enthält zahlreiches Daten- u. Formelmaterial. (Blast Fumace Steel 
Plant 22. 703—04 u. 712. 23. 85—87. 134—36. 141. 198—99. 212—14. 267—68. 
1935.) Sc h u s t e r iu s .

— , Wärmeschutzisolierungen. Eigg. verschiedener neuzeitlicher Isolierstoffe u. 
ihre Anwendung mit besonderer Berücksichtigung von Asbest u. 85%ig. Magnesia. 
(Fuel Economist 10. 680—82. 1935.) S c h u s t e r .

W. Petersen, Das Aräometerverfahren zur Komgrößenbestimmung. Anwendungs­
bereich der von Ca s a GRANDE beschriebenen Komgrößenbest.-Methode mittels des 
Aräometers u. ihre Fehlerquellen. Ausdehnung dieses Verf. auf die Best. der Korn-
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V erteilung  in Kaolinen. (Sprechsaal Keramik, Glas, Email 68. 423—27. 1935. Trei­
ber", Bergakad.) ScHUSTERIUS.

P. P. Budnikow und L. G. Gulinowa, Zur Bestimmung der aktiven Kieselsäure in
puzzolanischen Stoffen. (Ukrain. chem. J. [ukrain.: Ukrainski chemitschni Shurnal] 9.
355—65. — C. 1935- I. 2424.) K l e v e r .

Marco Cini, Abnahmeprüfungen für „Neutral“-Glas. Krit. Sichtung der bewährten 
Vorschriften zur Prüfung des Glases auf Acidität u. Alkalität. (Boll. chim. farmac. 
74. 805—12. 837—43. 1935. Venedig.) Gr im m e .

K. H. Borchard, Festigkeitsuntersuchungen an Holdgefäßen unter besonderer Be­
rücksichtigung der Dauerfesiigkeit. Die übliche kurzzeitige Bruchfestigkeitsprüfung von 
Flaschen ist allein nicht befriedigend, denn das Ergebnis ist von der Einspannung, 
Vers.-Temp., Belastungsgeschwindigkeit, Dauer der Belastung etc. abhängig. Die 
Halsringeinspannung der Eiaschen ist der Bodeneinspannung vorzuziehen. Die Festigkeit 
sinkt mit zunehmender Temp. Mit zunehmender Belastungsgeschwindigkeit steigt 
das Meßergebnis d^r Bruchfestigkeitsprüfling. Die Festigkeitszeitkurve geht asymptot. 
in eine zeitunabhängige Konstante über, die die Dauerstandfestigkeit darstellt. Die 
prakt. Dauerstandfestigkeit betrug bei den untersuchten Flaschensorten etw'a 40—50% 
der Bruchfestigkeit. Zur laufenden Produktionskontrolle genügt eine 1-std. Belastung 
von 10 at. Eine Verkürzung der Prüfzeit bedingt eine entsprechende Erhöhung des 
Prüfdruckes. (Glastechn. Ber. 13. 243—44. 1935. Porta Westfalica.) RÖLL.

W. Geilmann und O. Meyer-Hoissen, Beiträge zur mikrochemischen Analyse der 
Gläser. VIII. Zur Bestimmung des Arse?is im Glase. (VII. vgl. C. 1935. I. 3972.) Das 
Glaspulver wird im Ni- oder Ag-Tiegel mit NaOH u. etwas Na20 2 aufgeschlossen, die 
Schmelze in W. gel., mit H2S04 angesäuert, As(5) durch Na2S 03 reduziert u. im Red.- 
Gefäß mit Zn, H2S04, Fe(3)-Alaun u. SnCl2-Lsg. behandelt. Der entstehende AsH3 
wird in 5%ig. HgCl2-Lsg. geleitet. Nach Beendigung der Dest. kocht man das Destillat 
kurz auf, filtriert das nach der Rk.:

2 AsH3 +  12 HgCl, +  3 H20  =  12 HgCl +  As20 3 +  12 HCl 
entstandene HgCl ab, trocknet bei 110° u. ermittelt den As20 3-Geh. durch Multiplikation 
des HgCl-Gewichtes mit 0,070 17. Im Filtrat kann As20 3 jodometr. bestimmt werden. 
Blindvers. ist hierbei erforderlich. Das Verf. ist für As-Gehh. von 10—0,05 mg ver­
wendbar. — Mengen unter 0,05 mg As werden colorimetr. mit HgCl2-Papier erfaßt. 
Sb u. Se in Mengen über 0,5 mg stören. Einzelheiten betreffend Herst. der Reagenzien 
im Original. (Glastechn. Ber. 13. 420—24. Dez. 1935. Hannover, Techn. Hochsch.) E ck .

M. N. Rostowa und W. G. Woano, Ober die Bestimmung der chemischen Wider­
standsfähigkeit von Glas nach der Emanationsmethode. Nach einer modifizierten Ema­
nationsmethode von O . H a h n  (vgl. C. 1929. II. 194) wurde die chem. Widerstands­
fähigkeit eines Barytkronglases untersucht. Es zeigte sich, daß feines Glaspulvcr 
sich genügend rasch durch W.-Dampf zers., da es schon nach 5 Tagen einen Effekt 
zeigt. Bei stärkerer Einw. (HCl) verstärkt sich die Streuung im Elektroskop um 
50-mal. (Trav. Inst. Etat Radium [russ.: Trudy gossudarstwennogo radijewogo 
Instituta] 2. 135—36.) K l e v e r .

G. Baire, Über die Unterscheidung zwischen den hydraulischen Kalken und den 
Zementen. Man bestimmt den Glühverlust a von 2 g des frischen Bindemittels (bei 
900— 1000u wird 2 Stdn. lang geglüht). Dann bestimmt man den Glühverlust ö einer 
Probe, die 5 Min. lang mit der 5-faclien Menge W. kräftig geschüttelt u. a n s c h l i e ß e n d  
nach dem Abfiltrieren bei 110° getrocknet wurde. Ist das Verhältnis b:a  größer als 
1,5, so liegt ein Zement vor, ist es kleiner (ca. 1,0—1,25), so ist e s  ein Kalk. Diese 
neue Methode wurde an 36 Bindemitteln bestätigt gefunden. Für P o r t l a n d z e m c n t o  
w'urde die Kennzahl b\ a meist zwischen 2 u. 6 gefunden, für Puzzolanzemente u. mit 
Kalk aktivierte Hochofenschlacken wurden auch Werte unter 2 ermittelt. (Quatorz. 
Congr. Chim. ind. Paris 1934. Commun. 1. 5 Seiten. 1935.) I iL S N E R  V . G R O N O W .

Stig Giertz-Hedström, Internationale Normungsarbeiten über Zement. Bericht 
über die Sitzung des Ausschusses für Talsperren-Spezialzemonte der Weltkraftkon­
ferenz in Berlin am 29. u. 30/10. 1935. Methoden zur Best. der Abbindewärme im 
Beton u. das Sehwindmeßgerät nach G r a f  u. K a u f m a n n  .werden beschrieben. Dem 
Ausschuß wurden 2 Arbeiten von G . L a l i n  u . F. S a M S IO E  über die V e r a r b e i t b a r k e i t  
von Beton vorgelegt. (IVA 1936. 17—22. 1/1. Stockholm, Zementlab. an d. Ingenieur- 
akad.) E L S N E R  V . G R O N O W .

Raguar Schlyter, Bestimmungsmethoden fü r die Wasserdichtigkeit von Beton und 
Zementmörtel. Die W.-Dichtigkeit von Beton wird in der Weise bestimmt, daß 50 cm
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lange Betonzylinder mit einer Wandstärke von 10 cm u. 10 cm lichter Öffnung nach 
einer Erhärtungszeit von 7,28 oder 90 Tagen von innen einem W.-Druck von 15 oder 
40 m ausgesetzt werden. Die achsiale Einführung der Druckleitung in das Innere 
des Mörtelzylinders wird mit fettem 1: 2-Mörtel abgedichtet. Die innerhalb bestimmter 
Fristen, z. B. 2 Tage, durch den Zylindermantel durchgetretenen W.-Mengen sind ein 
Maß für die Dichtigkeit des Betons. Die Prüfung der Dichtungsfähigkeit verschiedener 
Zemente geschieht in der Weise, daß die Zeiten bestimmt werden, innerhalb deren 
unter sonst gleichen Umständen die erst feuchten Flecke von der Betonoberfläche 
erscheinen. — Für die Prüfung von Zementmörtel werden kleinere zylindr. Probe­
körper 180 X 104 mm mit 27 mm Wandstärke vorgeschlagen. Verarbeitet wird in 
allen Fähen in Anlehnung an die Verhältnisse in der Praxis plast. Zementmörtel, der 
in die Formen von Hand eingedrückt u. gestochert wird. Die Durchlässigkeitsprobe 
wird durch die Best. der Druckfestigkeiten der gleichen Mörtel ergänzt. (Tekn. Tidskr. 
65. Nr. 52. Väg- och Vattenbyggnadskonst 137—40. 28/12. 1935.) E l s n e e  y . Ge o n o w .

Yoshiaki Sanada, Uber die Prüfung der Druckfestigkeit an kleinen Betonprobe- 
körpern. II. u. III. (I. vgl. C. 1935.1. 291.) Aus einem Beton 1: 2:  4 wurden mit 
W.-Zementfaktoren w von 0,3, 0,4, 0,5, 0,6, 0,7 *u. 0,8 Kleinprüfzylinder 5x 1 0  cm u. 
che gewöhnlichen 15 X 30-Zylinder hergestellt. Das Verhältnis der Festigkeiten beider 
Probekörpergrößen ändert sich nicht mit dem Prüfalter, wohl aber mit dem W.-Zement- 
faktor u. der Beschaffenheit der Zuschlagstoffe. Für w =  0,6 hatten z. B. die 15 X 30-cm- 
Zylinder eine um 33% höhere Festigkeit als die 5 x  10-cm-Zylinder, für w =  0,8 war 
sie aber um 6% geringer. Ein Vergleich von fettem Beton 1: 3 bis zu mageren Betonen 
1:9 (w =  0,25—1,10) mit plast. angemachten Zementmörteln 1: 1, 1 :3  u. 1 :6  
(w =  0,20—1,20) lehrt, daß eine feste Beziehung zwischen Betondruckfestigkeit u. 
Mörtelfestigkeit nicht aufgestellt werden kann. Denn die höchste Betonfestigkeit wird 
hei einem bestimmten W.-Zementfaktor erreicht, während das Maximum der Druck­
festigkeit plast. angemachten Mörtels mit steigendem Prüfalter zu höheren W.-Zement­
faktoren verschoben wird. Mit steigendem Zementgeh. der Mörtel u. Betone steigt 
auch der Einfluß des W.-Zementfaktors auf die Festigkeit. (J. Soc. ehem. Ind., Japan 
[Suppl.] 38. 555 B—58 B. Okt. 1935. [Nach engl. Ausz. ref.]) E l s n e e  v . G e o n o w .

Fritz-Hermann Zschacke, Berlin-Wilmersdorf, Herstellung getrübter Glasuren. 
Als Trübungsmittel wird eine Erdalkali- oder Schwermetallverb, des As20 5 in den 
Glasurversatz eingeführt. Dies kann in der Weise geschehen, daß gleichzeitig mit den 
entsprechenden Salzen des A s,03 ein Oxydationsmittel angewendet wird. Neben diesen 
As-Verbb. können geringe Mengen Phosphate in den Versatz eingeführt werden. (D. R. P.
624 042 Kl. 80 b vom 20/7. 1934, ausg. 10/1. 1936.) H o f f m a n n .

Swann Research, Inc., übert. von: Jacob S. Masin, Anniston, Ala., V. St. A., 
Körniges Schleifmittel, bestehend aus geschmolzenem A120 3, welches neben Verunrei­
nigungen von Fe20 3 u. Si02 1,0—5,0% Ti02 enthält. (A. P. 2 000 857 vom 1/12. 
1930, ausg. 7/5. 1935.) H o f f m a n n .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Paul Huppert, 
Oppau, und Hans Georg Grimm, Heidelberg), Herstellen farbloser, titandioxydhaltiger 
Gläser mit hohem Brechungsvermögen, dad. gek., daß man für Gläser mit über 20 bis 
zu 48 Gewichts-% TiO, u. außerdem nur noch sauren Bestandteilen die Glassätze in 
oxydierender Atmosphäre bei Tempp., die nicht wesentlich über 1300° hegen, schm., 
den Alkalizusatz so bemißt, daß im fertigen Glas 20—35 Gewichts-% je nach der 
Menge des T i02 enthalten sind, u. das Alkali teilweise oder ganz als Nitrat in den Glas­
satz einführt. (D. R. P. 622 346 K l. 32 b vom 17/4. 1931, ausg. 26/11. 1935.) K a e m a u s .

Fritz Eckert, Berlin, Härten von Glas, wobei das Glas bis nahe an die Erweichungs­
grenze erwärmt u. dann mittels Gasen, Dampf oder Fl.-Nebeln schnell bis auf die 
untere Kiihltemp. abgeschreckt wird. Glasscheiben von 5—6 mm Wandstärko werden 
diesem Temp.-Sturz innerhalb von 5— 15 Sek., Glasscheiben von weniger als 5 mm Stärke
2—10 Sek. ausgesetzt. Das weitere Abkühlen findet wie üblich statt. (Aust. P. 
22442/1935 vom 30/4. 1935, ausg. 14/11.1935.) K a e m a u s .

Franz Skaupy, Berlin, Herstellen von aus glasigem Quarz bestehenden Formkörpem 
nach Patent 611 098, dad. gek., daß die aus Pulver gebildeten Formlinge einer Sin­
terung unter vermindertem oder n. Druck in Ggw. von leicht eindringenden Gasen, 
insbesondere H2 oder He„ unterworfen werden. (D. R. P. 621936 Kl. 32 a vom 
10/1. 1931, ausg' 15/11. 1935. Zus. zu D. R. P. 611 098; C. 1935. II. 422.) K a e m a u s .
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Franz Skaupy, Berlin, Herstellen von aus glasigem Quarz bestehenden Formkörpern 
nach Patent 611 098, dad. gek., daß als Ausgangsstoff Quarzpulver von glasigem Gefüge 
verwendet wird, welches z. B. aus geschm. oder über den F. erhitztem, vorher krystallin. 
Quarz oder aus geschm. Kieselsäure durch Pulvern hergestellt -wird. (D. R. P. 623138 
K l. 32 a vom 29/1.1931, ausg. 13/12.1935. Zus. zu D. R. P. Gl 1098; C. 1935. II. 
422.) K a r m a u s .

E. J. Lavino and Co., V. St. A., Herstellung einer feuerfesten Masse. Chromit (I), 
der noch Gangart enthält, wird auf wenigstens 1705° erhitzt u. plötzlich abgekühlt. 
Hierbei findet Rekrystallisation des I statt, der gleichmäßig mit der Gangart bedeckt 
ist. (F. P. 781276 vom 15/11. 1934, ausg. 11/5.1935.) H o f f m a n n .

National Aluminate Corp., Chicago, 111., übert. von: John M. Mc Kinley, 
East Cleveland, und Willard K. Carter, Columbus, 0 ., V. St. A., Herstellung feuer­
fester Gegenstände. Hochkieselsäurehaltige Stoffe werden mit einer wss. Dispersion 
von Ba-Aluminat, insbesondere von Tribariumaluminat, vermischt u. nach dem 
Trocknen gebrannt. (A. P. 2017 723 vom 25/9.1933, ausg. 15/10.1935 u. E. P. 
435 348 vom 18/9. 1934, ausg. 17/10. 1935. A. Prior. 25/9. 1933.) H o f f m a n n .

Ferro Engineering Co., Clevehmd, O., V. St. A., Herstellung feuerfester Gegen­
stände durch Vermischen von gegen Na-Silicat chem. trägen Stoffen, wie Sand, mit 
geringen Mengen Wasserglas u. vorzugsweise einem mit Si02 wasseruni. Verbb. bildenden 
Metalloxyd u. durch Formen u. Trocknen der M., dad. gek., daß das Trocknen der 
geformten Gegenstände bei einer 260° nicht übersteigenden Temp. in einer prakt. 
von CO., u. CO freien Atmosphäre erfolgt. (D. R. P. 624 312 Kl. 80 b vom 14/11.
1933, ausg. 17/1. 1936.) H o f f m a n n .

Valley Forge Cernent Co., übert. von: Charles H. Breerwood, Narberth, Pa., 
V. St. A., Herstellung von Zement aus minderwertigem tonigem u. S i02-reichem Kalk­
stein. Der Kalkstein wrird bei einer solchen Temp. gebrannt, die zur Austreibung von 
C02 ausreicht, die jedoch nicht so hoch ist, daß CaO mit Si02 in Rk. tritt. Das Brenn­
gut wird unter Vermeidung einer Zerkleinerung des grobkörnigen S i02 gepulvert. Dieser 
grobkörnige Bestandteil wird ausgeschieden, worauf das Pulver mit anderen, zur Herst. 
einer Zementrohmischung erforderlichen pulverförmigen Stoffen vermengt wird. 
(A. P. 2 021623 vom 17/3. 1934, ausg. 19/11. 1935.) H o f f m a n n .

Erik B. Bjorkman, Montreal, Quebec, Canada, Herstellung von Beton. Ge­
schmolzene Hochofenschlacke wird zerkleinert. Die gröberen Anteile werden aus­
gesiebt, während das Feine zu einem Mehl von Zementfeinheit gemahlen wird. Dieses 
Mehl wird mit Zement, W. u. Zuschlagstoffen zu einem Mörtel vermischt. (Can. P-
349 504 vom 18/1. 1934, ausg. 16/4.1935.) H o f f m a n n .

Erik B. Bjorkman, Montreal, Quebec, Canada, Herstellung von Beton. Einer aus 
Portlandzement, W. u. Füllstoffen bestehenden Mörtelmasse wird bis zu 70% des 
Zementgewichtes ein gepulverter Zuschlagstoff zugesetzt, der im wesentlichen aus 
Mono- u. Dicalciumsilicaten u. Aluminaten besteht. Dieser Zuschlagstoff wird aus einer 
geschm. M. erhalten, welche 50—45% Si02 u. 44—48% CaO u. MgO enthält. (Can. P- 
349 505 vom 23/5. 1934, ausg. 16/4. 1935.) H o f f m a n n .

Soc. An. Française Eternit, Frankreich, Herstellung einer wärmeisolierenden 
Masse. Ein Gemisch aus 85—98% Zement, 2—15% Asbest u. 0,1—1,5% eines Emul­
gierungsmittels wird nach Zusatz von W. durch Einführen von Luft oder eines anderen 
Gases in eine schaumige M. übergeführt, die dann erhärtet. (F. P. 787 396 vom 14/3. 
1935, ausg. 21/9. 1935. Belg. Prior. 15/3. 1934.) H o f f m a n n .

Chemische Fabrik Uetikon vorm. Gebrüder Schorf, U etikon , Schweiz, Her­
stellung von wärme- und schallisolierenden Bauelementen d u rc h  V erform en eines Ge­
m isches au s  10 1 tech n . Wasserglas von  38° Bé, 3 kg feinem  Quarzsand, 1100 g D icalcium -  
phosphat, 100 g Monocalciumphosphat u . 1001 Korkschrot v on  10 m m  Korngröße. 
(Schwz. P. 179 718 vom  8/11. 1934, ausg. 2/12. 1935.) H o f f m a n n .

VII. Agrikulturchemie. Schädlingsbekämpfung.
A. Bruno, Über die Feuchtigkeitsverteilung in gesackten Düngern. Bei g e s a c k te r  

Ware haben die Außenschichten meistens einen merklich höheren Feuchtegeh. E x a k te  
Durchschnittsmuster erreicht man nur durch Stürzen des ganzen Sackinhalts u. gutes 
Mischen. (Quatorz. Congr. Chim. ind. Paris 1934. Commun. 1. 2 Seiten. 1935.) G rim m e-

P. A. Baranow und P. A. Rusanow, Über die physikalischen und chemischen  
Eigenschaften von Superphosphat in Verbindung mit seiner Trocknung. S u p e r p h o s p h a t -
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aufschlüsse von flotiertem Apatitkonzentrat mit n. oder 10% überschüssiger H2S 04- 
Menge werden in einer Drehtrommel bei 150° (10 Min.), 250 u. 400° (0,5 u. 3 Min.) 
getrocknet. Dabei werden in chem. wie in physikal. Beziehung hochwertige Prodd. 
erhalten. Bei 400° u. 3 Min. Trockendauer wird ein Prod. mit geringerem W-Geh. 
erzielt als bei 150° u. 10 Min. Trockendauer. Dabei ist im ersten Palle das „Zurück­
gehen“ der wasserlöslichen P20 5 geringer als im zweiten. Bei Verwendung einer Mischung 
von Apatitkonzentrat u. Phosphoritmehl werden nur bei Verwendung dern. H2S 04-Menge 
brauchbare Prodd. erhalten. Bei 10% überschüssiger H2S04-Menge werden klumpige 
Stücke erhalten, die im Innern noch teigig sind, bei starkem Zurückgehen infolge ober­
flächlicher Bldg. von Pyrophosphat. (J. chem. Ind. [russ.: Shurnal ehimitscheskoi 
Promyschlennosti] 12- 1054—57. Okt. 1935.) B a y e r .

P. A. Baranow, Verbesserung von Superphosphat. Zumischen von 10—20% 
Phosphoritmehl oder 10% Knochenmehl zu Superphosphat vor dem Versand ver­
bessert die physikal. Eigg. beträchtlich u. vermindert beim Lagern den Geh. an W. 
u. freier Säure. Während bei Verwendung von Phosphoritmehl der Geh. an wasser­
löslichem u. citratlöslichem P20 6 fällt, steigt er bei Verwendung von Knochenmehl. 
Zumischen bei der Herst. des Superphosphates ist zwecklos. (J. chem. Ind. [russ.: 
Shurnal chimitscheskoi Promyschlennosti] 1 2 . 932—36. 1935.) B a y e r .

H. Luekmann, Nitrophoska kalkhaltig und Stickstoffkalkphosphat. Besprechung
der Zus. u. physiol. Wrkg. dieser beiden neuen Düngemittel. (Kunstdünger u. Leim 3 2 . 
357—59. Dez. 1935.) L u t h e r .

I. Pastac, Chemische Interpretierung der Volldüngerformeln. Ein Idealvolldünger
soll die wichtigen Nährstoffe in atomarer Konz, enthalten, also je 1 Atom N +  P +  K, 
d. h. umgerechnet in Gewichts-% rund 1% N, 5°/o 3,5% KzO x-mal. Eine
Nachprüfung der modernen Volldünger ergab ein erhebliches Überwiegen des N-Geh. 
bei merkbarem K20-Mangel. (Quatorz. Congr. Chim. ind. Paris 1934. Commun. 2.
8 Seiten. 1935.) " G r i m m e .

M. Gerlach, Über Jauchegruben, Behandlung und Verwendung der Jauche. Die 
N-Verluste lassen sich bedeutend, die der anderen Nährstoffe (besonders K) fast voll­
ständig beseitigen, wenn geräumige, dichte> geschlossene Jauchegruben vorhanden 
sind, die anfallende Ham- oder Jauchemenge möglichst verlustlos in die Grube gelangt, 
u. die vergorene Jauche bei der Verteilung mindestens 5 cm tief mit der Ackerkrume 
gemischt wird. Die N-Verluste können noch weiter herabgesetzt werden durch An­
wendung von Torfmull oder Superphosphat, z. T. auch durch Zugabe von Formahn, 
saurer oder K-Salze. (Superphosphat [Berlin] 1 1 . 73—77. 1935. Berlin.) L u t h e r .

H. Luekmann, Über die Aufbewahrung der Wirtschaftsdünger. Die bei unsach­
gemäßer Lagerung von Stallmist u. Jauche entstehenden sehr großen Nährstoffverluste 
müssen durch Anwendung geeigneter Verff. (Kastelverf., Bindung größerer Mengen 
von gasförmigem oder wss. NH3 durch Superphosphat u. a.) verhindert werden. (Kunst­
dünger u. Leim 3 2 . 328—31. Nov. 1935.) L u t h e r .

S. W. Schtseherha, R. J. Brodskaja und G. S. Donde, Vergleich von Stall­
mist und Mineraldünger. Verss. über Saatwechsel: Klee, Roggen, Kartoffeln. Hafer usw. 
Bei gleicher Nährelementzufuhr führten Mineraldünger stets zu höherem Ertrag. 
(Mineral. Düngemittel Insektofungicide [russ.: Mineralnyje Udohrenija i Inssekto- 
fungicidy] 1 9 3 5 . Nr. 4. 72—85.) S c h ö n e e l d .

F. F. Juchimtschuk, Dünger als Winterresistenz erhöhender Faktor bei Winter- 
getreide. (Chemisat. socialist. Agric. [russ.: Chimisazija ssozialistitscheskogo Semledelija]
4. Nr. 9/10. 103—08. 1935.) S c h ö n f e l d .

H. Burgevin und G. Guyon, Beobachtungen Über die Wirkung der Dünger in 
Trockenjahren. In trocknen Jahren findet nicht nur eine schlechte Ausnutzung des 
Dünger N- (Nitrat) statt, sondern infolge Konzentrationssteigerung wird das Regen­
wasser in den oberen Bodenschichten festgehalten. Bei Zuckerrüben zeigte sich unter 
diesen Verhältnissen eine ungenügende Zuckerbldg. Im Folgejahre genügte der nicht 
ausgenutzte N  für eine n. Weizenernte. (Quatorz. Congr. Chim. ind. Paris 1934. 
Commun. 1 . 3 Seiten. 1935. Versailles.) G r i m m e .

0. Engels, Zur Frage der Humusversorgung der Weinberge. Besprechung der 
Humusfrage im allgemeinen. Wrkg. des Humus, Bedeutung der Humusversorgung 
der Weinhergsböden. Empfohlen wird die Anwendung von Stallmist, Gründüngung 
'!• anderer, vornehmlich aus Torf hergestellter humushaltiger organ. Dünger. (Wein 
«. Rebe 1 7 . 228—37. Dez. 1935. Speyer a. Rh.) L u t h e r .

181*
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G. Barbier, Einfluß der Humuskolloide auf gewisse 'physikalische und chemische 
Eigenschaften von Tonböden. Die Wrkg. der Humuskoll. ist keineswegs eine Addition 
der vereinigten Bestandteile, so daß die Kenntnis der im Boden vorhandenen Koll. keinen 
Rückschluß auf die Auswrkg. der komplexen Koll. zuläßt. Die Humuskoll. beeinflussen 
sehr günstig die wasserhaltende Kraft von Tonböden durch Erhöhung des Poren­
volumens. Einen Einfluß auf die Mobilisierung von Boden-K20  scheinen sie nicht 
zu haben. (Ann. agronom. [N. S.] 5. 765—80. Nov.-Dez. 1935. Versailles.) G r i m m e .

J. von Csiky, Der chemische Charakter und die Bedeutung der kolloidalen Fraktion 
des Bodens. Die Kolloide des Bodens w'erden nach ihrer wahrscheinlichen chem. Struktur 
bzw. auf Gnind ihres physikal.-chem. Verli. als Acidoide, Basoide u. Ampliolytoide 
charakterisiert u. gruppiert; der gesamte Komplex mineral, u. organ. kolloidaler Verbb. 
des Bodens verhält sich meist wie ein Ampholytoid. Erörterung der Natur u. Gesetze 
der Ionenaustauschrkk. u. der Hydrolyse bzw. des Abbaues der kolloidalen Boden- 
substanz durch saure u. alkal. Einww. sowie Beleuchtung durch Vers.-Ergebnisse 
der Entstehung u. Natur solcher Rkk. bei künstlichen „Al-Silicaten“, „Proteinlignaten“ 
u. natürlichen Bodenkolloiden. Beschreibung des Grundrisses eines Verf. zu einer 
wissenschaftlich-prakt. Bodencharakterisierung. (Z. Pflanzenernährg. Düng. Boden­
kunde 41. 165— 203. 1935. Budapest, Inst. f. Agrik.-Chemie der Univ. f. Techn. u. 
Wirtschaftswissenschaften.) L u t h e r .

Pierre Anne, Organische Dünger, Kalkzustand und Tonverteilung in Lehmböden. 
Organ. Dünger begünstigen auf Lehmböden die Bldg. der Krümelstruktur, Entkalkung 
setzt diese Wrkg. herab, so daß der Kalkzustand ständig in Ordnung gehalten werden 
muß. (Ann. agronom. [N. S.] 5. 781— 85. Nov.-Dez. 1935. Versailles.) G r im m e .

A. Demoion, Einfluß der Kultur auf die Bodenpodsolierung. Während die üblichen 
Kulturmaßnahmen die Podsolierung begünstigen, arbeiten die Düngermaßnahmen 
oftmals entgegengesetzt. Die Erhaltung eines guten CaO-Zustandes ist bei jeder Düngung 
zu berücksichtigen. (Quatorz. Congr. Chim. ind. Paris 1934. Commun. 1. 3 Seiten. 
1935.) G r i m m e .

J. S. Solotarewa, Untersuchung der Acidität von Roterde-Podsolboden im Zu­
sammenhang mit der Kalkung. An der Bldg. der austauschbaren Acidität der unter­
suchten grusin. Roterden dürften zugleich mit den H-Ionen auch Al-Ionen beteiligt 
sein. Verglichen mit Podsolboden sind die Roterdeböden durch hohen Ra0 3-Geh. 
gekennzeichnet, der nicht selten 40—50% beträgt. Die zur Neutralisation der Rot­
erdeböden erforderlichen Kalkdosen lassen sich nach der hydrolyt. Acidität bestimmen. 
Die Effektivität der Superphosphatdüngung ist am größten bei gleichzeitiger Zu­
führung von Kalk. (Chemisat. socialist. Agric. [russ.: Chimisazija ssozialistitscheskogo 
Semledelija] 4. Nr. 9/10. 16—27. 1935.) S c h ö n f e l d .

Gabriel Bertrand, Beobachtungen über die atmosphärische Schwefelzufuhr auf 
Sandböden. Die Best. von S-Vcrbb. in atmosphär. Ndd. hat unter Beachtung gewisser 
Vorsichtsmaßregeln zu geschehen. Man gibt den Inhalt des Regenmessergefäßes in 
einen geeigneten Destillationskolben unter Nachspülen mit W. +  10 ccm rauchender 
H N 03, dest. unter stark verringertem Druck, zerstört die organ. Substanz durch Er­
hitzen mit rauchender H N 03. Überspülen in Porzellanschale, Abdampfen fast bis zur 
Trockne, mit Na2C03 mischen, überführen in Ni-Tiegel u. schmelzen mit Salpeter- 
Soda. Schmelze mit verd. HCl aufnehmen u. Eiltrat mit BaSO., fällen. Der S-Geh. 
des Regenwassers aus der Gegend von Grignon betrug 2,5 mg im Liter, eine Menge, 
welche genügt, den S-Bedarf fast aller Kulturpflanzen zu decken. (C. R. hebd. S&inces 
Acad. Sei. 201. 309— 12. Bull. Soc. chim. France [5] 2. 2192—95. 1935.) G r i m m e .

MiklÖS von Olgyay, Beizungsuntersuchungen mit Wasserstoffsuperoxyd im Labo­
ratorium. H20 2 in Mengen von 3 1 für 100 kg Weizen ist nach den Verss. des Vf. kein 
geeignetes Beizmittel für Weizensaatgut, da bei dieser Konz, die fungicide Wrkg. 
nicht sicher ist. Steigerung der Konz, auf 4 1 je 100 kg gewährleistet zwar eine voll­
ständige Abtötung der Pilze, schädigt jedoch die Keimkraft. (Z. P f l a n z e n k r a n k h .  
[Pflanzenpatliol.] Pflanzenschutz 46. 1—6. Jan. 1936. Budapest.) G r i m m e .

Karl Schmorl, Schädlingsbekämpfung mit und ohne Giß. Z u s a m m e n f a s s e n d e  
Darst. (Mühle 73. 147— 52. 31/1. 1936.) H a e v e c k e r .

Carl Kühn, Chrysanthemenblütenextrakt als Bekämpfungsmittel der Mehlmotten. 
Beschreibung des mit W. zu versprühenden Mittels „Mortivo“. (Mühle 73. 151—0 -  
31/1. 1936.) H a e v e c k e r .
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Adolf Müller, Verschiedene Konzentrationen beim Parexverfahren. Dosierungs­
angaben von Parex gegen Motten, Käfer, Gradfliigler u. Milben. (Mühle 73. 147—48. 
31/1. 1936.) H a e v e c k e r .

W. Maschmeier und K. Krüger, Getreidewirtschaft und Schädlingsbekämpfung. 
Hinweis auf die Areginal-Silobegasung. (Mühle 73. 143—44. 31/1. 1936.) H a e v e c k e r .

H. Klug, Wirksamer Dauerschutz durch natürliche aktive Kieselsäure. Aktive 
Kieselsäure, unter dem Namen „Naaki“ im Handel, tötet Kornkäfer durch W.-Entzug. 
Beschreibung einer Wind- u. Zentrifugalreinigungsmaschine, um Naaki nach der Be­
handlung aus dem Korn wieder zu entfernen. (Mühle 73. 143— 46. 31/1. 1936.) H a e v .

A. Pieri, Kupfersulfat und Calciumpolysulfide. Ca-Polysulfidlsg. kann- in vielen 
Fällen Cu SO., in Spritzmitteln gegen Pflanzenschädlinge ersetzen. Im Original Vor­
schrift zur Herst. (Note Fruttic. 14. 3—7. Jan. 1936.) G rim m e .

Hugo Kühl, Tetrachlorkohlenstoff und Tetrachlorätlian als Schädlingsbekämpfungs­
mittel. Beide Mittel eignen sich gut zur Kornkäferbekämpfung in kleinen Getreide­
mengen. Zur Entwesung von 1000 kg Getreido werden 500 ccm C2H 2CI4 oder 800 ccm 
CC1, benötigt. (Mühle 73. 141—42. 31/1. 1936.) " H a e v e c k e r .

Harold Silman, Schafwaschmittel. As-haltige Dippmittel gegen Schafinsekten 
sind wohl gut wirksam, schädigen jedoch in gewisser Beziehung die Wolle. Gleich gute 
Wrkg. ohne Beeinträchtigung der Wollqualität zeigt eine Mischung von Teersäure- 
Paraffin-Schmierseife, welcher als Erweichungsmittel Lanolin u. Glycerin zugesetzt 
werden kann. (Soap 11 . Nr. 11. 93—95. 117. Nov. 1935. London.) Gr im m e .

P. A. Baranow, Zur Beurteilung der physikalischen Eigenschaften von Super­
phosphat nach der Methode von Wiehern. Die mechan. Methode der Beurteilung von 
physikal. Eigg. der Düngemittel nach WlCHERN erlaubt die Voraussage des Verh. 
der Düngemittel beim Streuen mit Maschinen. Die Verss. mit Superphosphaten von
3 verschiedenen Fabriken (Woskressenski, Tschemoretschinski u. Newski) ergaben, 
daß 1. die Klumpenbldg. u. Verstopfung in den Maschinen von dem Geh. an freier 
Säure mehr begünstigt wird als von dem Feuchtigkeitsgeh.; 2. Superphosphat aus 
Apatitflotationskonzentraten weniger zur Klumpenbldg. neigt als Superphosphat aus 
Flotationskonzentrat u. Phosphoritmehl; 3. die Klumpenbldg., gemessen an der Zeit, 
die notwendig ist, um im App. von WlCHERN die Probe durch die Kugeln an die Wände 
der Schale fest anzurollen, nach längerem Lagern geringer ist. Im allgemeinen ist 
fcstgestellt worden, daß die Superphosphatproben, welche mehr als 4 Min. brauchen, 
um im App. von WlCHERN fest angerollt zu werden, sich gut verstreuen lassen; dagegen 
lassen sich Proben, die weniger als 3.Min. dazu brauchen, in der Mascliino schlecht 
verstreuen. (Betriebs-Lab. [russ.: Sawodskaja Laboratorija] 4 . 699—703. 1935.) Fün.

A. P. Kofmann, Beschleunigtes Verfahren zur Bestimmung der assimilierbaren 
Phosphorsäure in Präcipitaten. Als Ersatz der deutschen Standardmethode wird 
folgende Methode vom Vf. angegeben: 1 g trockenes oder 2 g feuchtes Präcipitat
werden im Porzellanmörser mit wenig PETERMANN-Lsg. gel., durch einen Trichtcr 
in einen 250 ccm-Meßkolben gebracht u. mit derselben Lsg. nachgewaschen (im ganzen 
100 ccm PETERMANN-Lsg.). Der Kolben wird schnell auf 60° erwärmt, 53 Min. bei 
genau dieser Temp. gelassen, dann schnell unter dem Wasserstrahl abgekühlt, bis zur 
Marke aufgefüllt, gut durchgemischt u. filtriert. Zur Analyse werden 50 ccm der Lsg. 
mit 10 ccm 10°/„ig. HCl-Lsg. versetzt, zum Kp. erhitzt, 5 Min. sd. gehalten, abgekühlt, 
10—15 ccm PETERMANN-Lsg. zugegeben u. nach der Neutralisation mit NH3 mit 
30 ccm alkal. Mg-Mischung gefällt; dann werden 20 ccm konz. NH3-Lsg. zugegeben, 
umgerührt, 20 Min. stehen gelassen, dann wieder 1,5 Stdn. gerührt u. nach 15 Min. 
filtriert. Nd. wird mit 2,5%ig. NH3-Lsg. gewaschen, getrocknet u. geglüht. 3 Präcipitat- 
proben können an 1 Arbeitstag auf assimilierbare u. Gesamt-P2Os untersucht werden. 
(Betriebs-Lab. [russ.: Sawodskaja Laboratorija] 4 . 705. 1935. Woskressensk, Lab. d. 
Chem. Fabrik.) v. FÜNER.

A. W. Greenhill und N. Pollard, Die colorimeirische Bestimmung der Phosphor­
säure in Gräsern und ähnlichen Substanzen nach der Methode von Fiske-Sübbarow. 0,5 g 
der trockenen, fein gepulverten Substanz wird mit 4 ccm etwa 0,25-n. Mg(N03)2-Lsg. 
zu einer Paste verrührt, vorsichtig verascht (500°), mit 10 ccm 10-n. H2S04 15 Min. auf 
dem Sandbad erhitzt, verd. u. in einen 100-ccm-Meßkolben filtriert. 25 ccm des klaren, 
farblosen Filtrats werden mit 10-n. HjS04 versetzt, auf 75 ccm verd., mit 10 ccm NH4- 
Molybdatlsg. vermischt u. mit 4 ccm Aminonaphlholsvlfcmsäure reduziert. Die Färbung 
wird mit in gleicher Weise behandelten K H ,P04-Lsgg. mit bekanntem P20 5-Geh., denen
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1 Tropfen Chlf. zugesetzt ist, verglichen. (J. Soe. ehem. Ind., Chem. & Ind. 54. Trans. 
404—06. 29/11.1935. Brackneil, I. C. I.) E c k s t e in .

Joh. Görbing, Einige Beispiele von Phosphorsäurebefundzn aus der Praxis nach, 
dem Verfahren von Dreyspring-Heinz. An Hand einiger Beispiele wird gezeigt, daß es 
mittels des Verf. von DREYSPRING-HEINZ (C. 1935. I .  141) möglich ist, P20 6-Unter- 
schiede im Acker zu kennzeichnen u. folgerichtig auszuwerten. (Superphosphät [Berlin]
11. 77—80. 1935. Rellingen b. Hamburg, Forsch.-Anst. f. Bodenkunde u. Pflanzen- 
cmährung.) L u t h e r .

G. Pichard, Bestimmung' von organischem Kohlenstoff in Böden. (Bull. Soc. 
chim. Franco [5] 2. 1591—94. Okt. 1935. — C. 1935. II. 3817.) G r im m e .

Laszlö Kotzmann, über die Bestimmung des organischen KohlenstoffgeJialtes des 
Bodens. Es wurden 3 Methoden (Verbrennung nach D e n n s t e d t , Oxydation mit 
Chromsäure +  Schwefelsäure u. mit 0,1-n. KMn04) miteinander verglichen. Versuchs­
material: von der „ O r g a n i c  C a r b o n  C o m m i t t e e “ der Internat. Ges. für 
Bodenkunde zur Verfügung gestellte Bodenmuster. Einzelheiten u. Tabellen im Ori­
ginal. (Mezögazdasägi-Kutat&sok 8. 333—37. Nov. 1935. Budapest, Bodenkundl. 
Lab. d. Techn. Hochsch. [Orig.: ung.; Ausz.: engl.]) SAILER.

Viktor M. Bajdalakow, Über die Methoden zur Bestimmung des Humusgehaltes. 
Die Methoden von G u s t a v s o n , K n o p , I s c h t s c h e r ik o w  u . R o l l o w  ergaben bei 
der Humusbest, in verschiedenen Bodentypen keine übereinstimmenden Werte. So 
wurde z. B. in einem Tschernosem nach K n o p  4,32%, nach R o l l o w  2,93 u. nach 
I s c h t s c h e r ik o w  4,99% gefunden. Bei Humusbestst. muß also stets die 
Methode angegeben werden. Zur Best. des C-Geh. des Humus ist einzig die Methode 
von Gu s t a v s o n  als sicher zu betrachten; die anderen Methoden geben nur relative 
Zahlen. Von größtem Werte für die Kenntnis des Humus ist der Vergleich der nach 
verschiedenen Methoden erhaltenen Resultate. (Bull. Soc. chim. Royaume Yougo- 
slavie [jugoslaw.: Glassnik chemisskog Druschtwa Kralewine Jugosslawije] 5- 197 
bis 208. Belgrad.) S c h ö n f e l d .

Viktor M. Bajdalakow, Beitrag zur Erkennung der Eigenschaften des Humus 
verschiedener Bodentypen. (Vgl. vorst. Ref.) Unters, des Humus aus Bodenproben 
verschiedener Tiefe nach G u s t a v s o n  u. den übrigen, im vorst. Ref. benannten Methoden. 
Man erhält auf diese Weise charakterist. Werte über die Änderung der Oxydations­
fähigkeit des Humus mit der Tiefe. (Bull. Soc. chim. Royaume Yougoslavie [jugo­
slaw. : Glassnik chemisskog Druschtwa Kralewine Jugosslawije] 5. 209—17.) Sch ÖNF.

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Deutschland, Kohlenstoffhaltige Düngemittel. 
In h. konz. NHiN03-Lsgg. oder Schmelzen werden kohlenstoffhaltige Materialien, 
wie Torf, Humuskohle oder Lignit, u. neutralisierende Substanzen, insbesondere CaC03, 
eingetragen, worauf die M. unter Rühren vermischt u. auf Kühltrommeln o. dgl. zum 
Erstarren gebracht wird. Unter C02-Entw. tritt Bldg. von Ca-Humaten ein, ohne 
Red. des NH4N 03 u. ohne Oxydation des C. Die organ. Stoffe können auch vor der 
Vermischung mit dem NH4N 03 mit Kalk, Dolomit oder NH3 behandelt werden. Auf 
60 Teile NH4N 03, 20 Teile CaC03 u. etwa 6 Teile W. gelangen z. B. 20 Teile Humus­
kohle zur Anwendung. (F. P. 792 037 vom 4/7. 1935, ausg. 21/12. 1935. D. Prior. 
13/7. 1934.) K a r s t .

Aktieselskabet Dansk Svovlsyre- & Superphosphat-Fabrik, Kopenhagen, 
Citratlösliches Phosphorsäuredüngemittel. Ein Rk.-Gemisch aus M ineralphosphat u. 
H3P 0 4, in welchem das Ca des Phosphats in Monocalciumphosphat übergeführt ist, 
wird mit W. gekocht, w odurch ein aus Dicalciumphosphat u. den uni. Verunreinigungen 
des Rohphosphats bestehender Nd. gebildet wird. Die Lsg. enthält H3P 04 u . Mono­
calciumphosphat. Das Ca wird mit H2S04 gefällt, u. die erhaltene H3P 04-Lsg. dient 
zum Aufschluß von Rohphosphaten. Der erwähnte, Dicalciumphosphat enthaltende Nd. 
weist ca. 33% citratlösliches P20 6 auf. (Dän. P. 50 890 vom 18/12. 1934, ausg. 11/11- 
1935.) D r e w S.

Dorr Co., Inc., New York, N. Y., V. St. A., übert. von: Mario Giorgini und 
Hans Tiedemann, Berlin, Herstellung von Doppelsuperphosphat. Rohphosphat wird 
mit vorzugsweise verd. H3P 0 4 aufgeschlossen u. der erhaltene Aufschlußbrei mit dem 
aus einem vorhergehenden Arbeitsgange abgetrennten Unterkorn unter Rühren ver­
mischt. Das Gemisch wird getrocknet, das Unterkom ausgcschieden u. in den Prozeß
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zurückgeführt. Man erhält ein körniges Düngemittel. (Can. P. 350 714 vom 7/4. 
1932, ausg. 4/6. 1935.) K a r s t .

Lewis Bailey Skinner, Denver, Coli., V. St. A., Herstellung von Superphosphaten. 
Rohphosphat, Kalkstein oder Dolomit wird in zerkleinertem Zustando mit H3P 04 
in solcher Konz. u. Menge vermischt, daß das Rk.-Prod. nicht mehr als 10—30% W. 
enthält u. alles Ca in CaH4(P04)2 übergeführt wird. Die M. wird dann so lange vermahlen 
u. unter ständigem Rühren mittels h. Verbrennungsgase im Gegenstrom auf nach u. 
nach gesteigerte Tempp. bis 210° erhitzt, bis der Aufschluß beendet ist u. ein trockenes 
Düngemittel erhalten wird. An Stelle von H3P 04 kann auch H2S04 verwendet werden. 
Man erhält ein krystallwasserfreies Prod., welches in W. 1. ist u. kein Di-, Tri-, Pyro- 
oder Metaphosphat enthält. (A. P. 2 021671 vom 19/1. 1931, ausg. 19/11.1935.) K a r s t .

Wilhelm Leetz, Zerbst, Anhalt, Herstellung eines Bodenverbesserungsmillels am  
Seeschlick. Schlick wird in geschlossenen Räumen oder Behältern mittels Luftströmen 
zunächst einer teilweisen Trocknung unterzogen, dann unter Zuhilfenahme von fl. 
Luft o. dgl. zum Gefrieren gebracht, durch Sonnenwärme oder künstliche Erwärmung 
aufgetaut, fertig getrocknet u. schließlich zerkleinert. Man erhält ein gut streufähiges 
Prod., welches auch zu Ziegeln verpreßt, gebrannt u. als Baumaterial u. dgl. verwendet 
werden kann. (E. P. 437 320 vom 5/9.1934, ausg. 21/11.1935.) K a r s t .

Herbert Mayer, Wentworthville, Australien, Heilmittel für Bäume, Pflanzen, 
wie Tomaten, auch für Tiere, wie Geflügel, bestehend aus einer Mischung von KMn04 
(3 Pfd.), Senföl (1 Pinte), CuS04 (5 Pfd.), FeS04 (1 Pfd.), MgS04 (5 Pfd.) u. Chinin­
sulfat (73— 1 Unze) in W. (8 Gallonen) gel. Zum Gebrauch kann diese Lsg. weiter mit 
W. verd. werden. (Aust. P. 18 881/1934 vom 14/8. 1934, ausg. 29/8. 1935.) G r a g k r .

J. Th. White en H. J. Hardon, Potprooven met inheeniBch natuurlijk aluminiumphosplmt 
als meststof. ’s Gravenhago: Martinus Nijhoff (o. J.). (34 S.) 4°. £1. 0.75.

[russ.] Amalija Jefremowa Wosbutzkaja, Die Chemie des Bodens. Moskau: Sselehogis 1935. 
(196 S.) Rbl. 3.40.

v m . Metallurgie. Metallographie. Metallverarbeitung.
G. J. Painvin, Uber den wissenschaftlichen Zusammenhang zwischen Chemie und 

Metallurgie. Wiedergabe eines Vortrags über die heutige Entw. auf dem Gebiete der 
Anwendung der chem. u. physikal.-chem. Wissenschaft auf die Probleme der Metallurgie. 
(Quatorz. Congr. Chim. ind. Paris 1934. Commun. 2. 9 Seiten. 1935.) E d e n s .

Elliott J. Roberts, Die Kolloidchemie des Eindickens der Erztrübe. Der Klär- 
vorgang zerfällt in drei Stadien: Elockung, Sedimentation, Verdichtung des Sediments. 
Obwohl in einer Erztrübe nur verhältnismäßig wenig Teilchen kolloide Dimensionen 
haben, verhält sie sich wie ein lyophobes Koll., da die feinen Teilchen unter Umständen 
die Flockung der größeren fördern können. Vf. bespricht sodann die Grundlagen der 
Flockungstheorien u. die techn. Flockungsagenzien. Bei der Sedimentation selbst unter­
scheidet Vf. sechs Phasen, die sich durch die Ausdehnung der einzelnen Sedimentations­
schichten unterscheiden; in der Praxis sind manchmal nicht alle Stufen zu beobachten. 
Zum Schluß werden die verschiedenen Arten der Sedimentation u. die Kompression 
des Sediments erörtert u. der Zustand der Sedimente beschrieben. (Trans. Amer. Inst. 
Min. metallurg. Engr. 112 .178—88.1935. Westport [Conn.], TheDorrCo.,Inc.) Leckk.

Arthur F. Taggert, G. R. M. del Giudice und Othon A. Ziehl, Der Stand der 
chemischen Theorie der Flotation. Vff. erläutern kurz die chem. Theorie der Flotation, 
wonach alle Stoffe, die unmittelbar auf den zu flotierenden einwirken, eine chem. Um­
setzung u. nicht nur Adsorption o. dgl. erfahren, u. setzen sich mit abweichenden An­
sichten, insbesondere denen von G a ü D IN  u . Wo. O s t w a l d  auseinander, von denen 
besonders die letztere sehr scharf abgelehnt wird. Der Begriff der Adsorption wird 
analysiert u. ausführlich gezeigt, daß er nur schlecht speziell für die Beziehungen 
zwischen Sulfid u. Xanthat benutzt werden kann. Daß die gebräuchlichen Sammler 
rein formelmäßig zur Salzbldg. befähigt sind (z.B.  auch Thiocarbanilid nach Um­
lagerung in die tautomere Form), u. auch tatsächlich definierte Salze bilden, wird an 
verschiedenen Serien gezeigt (Sehwermetallsalze des Äthybcanthat«, Thiokresols, der 
Mercaptane, Diphenylthiocarbazid, Diäthyldithiocarbamate). Bei einzelnen, wie 
/¡-Naphthylamin, Thionaphthol, Diazoaminobenzol, ist jedoch kein saurer, sondern 
höchstens bas. Charakter nachweisbar; auch für diese wird Salzbldg. angenommen. — 
Die Rolle der Flockung für die Flotation ist meist überschätzt worden, ihre Bedeutung
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wird erläutert. Die Behauptung, daß Stoffe von sich aus ohne Zusatz fremder flotierbar 
seien (von W. nicht vollständig benetzt würden), halten Vff. für falsch; bei allen dafür 
sprechenden Verss. sind die untersuchten Oberflächen nicht sauber gewesen. — Die 
Aktivatoren (z. B. Cu" für ZnS) u. drückenden Stoffe (CN' für ZnS) wirken höchstwahr­
scheinlich nach einer chem. Umsetzung mit dem zu dotierenden Stoff. — Daß Metalle 
wie das natürlich vorkommende Au mit Xanthat flotierbar sind, wird auf einen Geh. 
an oxydablen Metallen (Cu, Ag) zurückgeführt, deren Oxyde Xanthat chem. binden. 
Auch die Beeinflussung des Verh. der Gangart wird auf chem. Rkk. zurückgeführt, 
ebenso wie der Einfluß des pn auf den Gang der Flotation chem. Ursachen hat. (Trans. 
Amer. Inst. Min. metaUurg. Engr. 112. 348—81. 1935. New York [N. Y.], Columbia 
Univ., School of Mines, Departm. of Mineral Dressing.) L e c k e .

A. M. Gaudin, Franklin Dewey, Walter E. Duncan, R. A. Johnson und 
Oscar F. Tangei jr., Reaktionen von Xanthalen mit Sulfidmineralien. Aus der Tat­
sache, daß Xanthate auch von Carbonaten, wie Malachit, Cerussit etc., aufgenommen 
werden, folgt, daß Rk. nicht nur mit sulfid. Oberflächen stattfindet. Die von Cerussit 
aufgenommene K-n-Amylxanthatmenge steigt mit der Konz, von diesem bis zu einem 
Grenzwert, der um so höher liegt, je länger die Einw. dauert; der bereits nach 10 Min. 
gebildete Film müßte schon einige 100 Mol.-Lagen dick sein. Zerreibt man PbS in 
Xanthatlsg.. so kann man aus dem Bodenkörper durch Extraktion mit Aceton, Bzl. 
u. CS2 Pb-Xanthat, S u. ein sicher nicht einheitliches, dixanthogenhaltiges ö l ausziehen; 
die Mengen von S u. ö l steigen mit der Mahlzeit, die Pb-Xanthatmenge erreicht ein 
Maximum. Aus Dixanthogen +  PbS erhält man beim Zerreiben außerdem noch 
einen rotbraunen Stoff, der S fehlt zu Beginn. Die sich abspielenden Rkk. sind un­
bekannt; es handelt sich weder um eine Red. des Dixanthogens noch um eine Rk. 
mit Pb-Metall oder PbS; eine Zers, zu Xanthat, Thiocarbonat +  S ist auch nicht an­
zunehmen. Die erwähnte braune Substanz zerfällt beim Eindunsten der Bzl.-Lsg. 
(durch Oxydation ?) zu PbS, Pb-Xanthat u. S; vielleicht ist sie ein Pb-Polysulfid +  
Pb-Xanthat. — Ähnliche Verss. wurden mit Chalcosin (Cu2S), der mit Säure u. NH3 
gereinigt wurde, durchgeführt. Man erhält durch Extraktion mit organ. Lösungsmm. 
keinen S, kein Dixanthogen u. kein anderes Öl, dagegen CuI-Xanthat (gelb), zwei rote, 
eine orangefarbene u. 2 braunschwarze Substanzen, die alle amorph sind, Cu u. S ent­
halten u. sich durch ihre verschiedene Löslichkeit trennen lassen. Die Verbb. scheinen 
einheitlich zu sein; ihre mutmaßliche Konstitution wird ausführlich besprochen. Wahr­
scheinlich sind die Verbb. vom Typus x Cu2S-y Cu,X„ u. enthalten vielleicht noch 
CuS oder dessen Verbb. mit Xanthat. Für ihre Bldg. werden zwei Möglichkeiten sorg­
fältig diskutiert: Durch Rk. des CuI-Xanthats mit Alkali oder mit Alkali -j- 0 2; be­
merkenswert ist, daß beim Zerreiben von reinem Cu1-Xanthat unter denselben Be­
dingungen keine Zers, eintritt; die Ausbreitung als Film oder die Ggw. des Cu2S muß 
also die Rk.-Fähigkeit stark steigern. Die Unters, der Mutterlauge nach dem Mahlen 
ergibt, daß die Menge der gebildeten Anionen kleiner als die der verschwundenen Xan- 
thationen ist; sie durchläuft während des Mahlens ein Minimum, die OH' verschwinden 
dauernd, während die Konz, der C03" dauern ansteigt; diese Befunde stützen das ent­
wickelte Rk.-Schema. — Bei der analogen Behandlung von Covellin (CuS) erhält man 
CuI-Xanthat, Dixanthogen, S u. einen dunkelgrünen Stoff; CuS verhält sich also mehr 
wie PbS (u. nicht wie Cu2S, der vielleicht gebildeten S sofort addiert). — FeS2 liefert 
unter analogen Bedingungen S u. Öl (Dixanthogen?); die S-Menge entspricht auch 
hier der halben im Xanthat vorhandenen. Vff. versuchen, ein Schema für die Rkk. 
aufzustellen, das von der Bldg. von Fem-Xanthat ausgeht u. dessen H ydrolyse u. 
Oxydation mit umfaßt. — Die Verss. zeigen, daß bei der Flotation wahrscheinlich 
nicht nur eine einfache Adsorption u. doppelte Umsetzung stattfindet, sondern noch 
weitere komplizierte Rkk. (Trans. Amer. Inst. Min. metallurg. Engr. 112- 319—47. 
1935. Butte, [Mont.], Montana School of Mines. Ore Dressing Lab.) L e c k e .

Will H. Coghill und J. Bruce ciemmer, Seifenflotation der Nichtsulfide. Kalk­
stein, Phosphorit, Bauxit, Flußspat, Rhodochrosit, Manganoxyde, Baryt, Siderit, Chromit, 
Scheelit und Ferberit, und Cyanit. Die Flotation der nichtsulfid. Mineralien müßte man 
analog der „Ölflotation“ der Sulfide als „Seifenflotation“ bezeichnen. Seife allein eignet 
sich häufig nicht, schon des zu zähen Schaumes wegen; Kiefemöl macht den Schaum 
brüchiger. Bei mittleren Konzz. von Kiefemöl entsteht kein Schaum; prakt. arbeitet 
man unterhalb dieses Konz.-Bereiches (ca. 5 u. mehr Teile auf 1 Million Teile W.). 
Wie die Xanthate bei den Sulfiden, so wirkt auch die Seife wegen ihrer spezif. Adsorbier­
barkeit; die verwandten Mengen sind meist unter 100—150 Teilen auf 1 Million Teile \ \ .
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Überflockung (zu starke Ballung des Erzes, so daß die Luftblasen die Aggregate nicht 
bis in den Schaum bringen können) kann häufig durch weiteren Seife- oder Alkali- 
zusatz (z. B. Ortho- oder Meta-Na-silicat) beseitigt werden, weniger gut mit NaHC03, 
da C02 die Flotation behindert. Hartes W. ist weniger brauchbar als weiches, Wärme 
verbessert die Eignung. H2S 04 ist häufig ein wertvolles Reagens zur Verfeinerung der 
Rohkonzentrate. — Aus einem S-freien Fe-Erz mit viel CaC03 +  Si02 ließ sich nach 
reduzierendem Rösten bei 550° FeO magnet. scheiden u. aus dem Rückstand das CaCO, 
mit Fettsäure (Ölsäure) +  Kresol herausflotieren. — Phosphaterz ließ sich mit Seife +  
Kiefernöl (oder NaaS) +  Na2Si03 +  Na2C03 von S i02 reinigen. — Die Flotation von 
Manganoxyden u. Bauxit (+  Ton, Hämatit, S i02 etc.) ist recht schwierig. — Flußspat, 
Rhodochrosit, Baryt, Siderit lassen sich verhältnismäßig gut florieren. — Bei der 
Flotation serpentinhaltigen Chromits fördert ein Zusatz von Na OH durch Fällung von 
gel. Mg" dio Flotation; Mg(OH)2 ist unschädlich, MgC03 stört. Auch H 2S 04 wirkt 
vorteilhaft. — Scheelit, Ferberit u. Cyanit lassen sich gut von Si02 trennen. — Spo- 
dumen u. Beryll können aus SiO,-Gangart herausflotiert werden. (Trans. Ainer. Inst. 
Min. metallurg. Engr. 1 1 2 . 449—64. 1935. U. S. Bur. of Mincs, Metallurg. Divis., Orc- 
drcssing Sect., u. Rolla [Mont.], U. S. Bur. of Mines, Mississippi Valley Exper. 
Stat.) L e c k e .

Guido R. M. del Giudice, Studie über Pochschlammüberzüge bei der Flotation. 
Dio Tatsache, daß bei sehr feinen Trüben die Flotierbarkeit durch Bedeckung der 
Partikel mit Stoffen der Gangart näehläßt, wurde durch elektrostat. Fällung oder 
durch doppelten chem. Umsatz (Austausch der Anionen) gedeutet. Durch mkr. Unterss. 
stellt Vf. fest, daß CaC03 auf PbS als solches niedergeschlagen wird, wahrscheinlich 
verbunden durch einen „Zement“ aus den Umsetzungsprodd. mit dem PbS04, was 
darin eine Stütze findet, daß der SO./'-Geh. von W., das mit gemahlenem PbS ge­
schüttelt wird, steigt, wenn CaC03 hinzukommt (PbC03 ist schwerer 1. als PbSO,,!). — 
Ein Stück Kalkspat, das mit Pb-Acetat behandelt wird, enthält nach dem Waschen 
mit W. oberflächlich PbC03 (Schwärzung mit H2S) usw. -— Da chem. Rkk. Ursache 
der Erscheinung sind, kann man sie dadurch verhindern, daß man ein Ion liinzufügt, 
das entweder mit der zu florierenden Oberfläche eine Verb. bildet, die schwerer 1. ist 
als der Zement, aber leichter 1. als die Verb. mit dem Kollektor, oder das mit dem 
fremden Stoff eine schwerer als der Zement 1. Verbb. bildet. Darauf beruht die dio 
Flotierbarkeit fördernde Wrkg. eines Na2Si03-Zusatzes, denn die Schwermetallsilieate 
sind swl. Zum Schluß diskutiert Vf. seine Beobachtungen über die Dicke der Fremd- 
mineralschicht auf den Erzteilchen. (Trans. Amer. Inst. Min. metallurg. Engr. 1 1 2 . 
398—410. 1935. New York [N. Y.], Columbia Univ.) L e c k e .

Guido R. M. del Giudice, Mikroskopie beim Studium der Flotation. Vf. beleuchtet 
die Nützlichkeit des Mikroskopierens bei Flotationsunterss. u. gibt eine ausführliche 
Beschreibung der dafür geeigneten Typen u. Hilfsgeräte u. ihrer Anwendung. (Trans. 
Amer. Inst. Min. metallurg. Engr. 1 1 2 . 424—48. 1935. New York [N. Y.], Columbia 
Univ.) ' L e c k e .

M. T. Lukina, Charakteristik der Flotationsrückstände und der Pyritkonzentrate 
des Degtjarvorkommens. Degtjarerze mit geringem Cu-Geh. werden durch Flotation in 
Cu-Konzentrat, Pyritkonzentrat u. Rückstände zerlegt. Von den beiden letzteren 
Anteilen wird die chem. Zus., Siebanalyse, W.-Aufnahme sowie das spezif. u. Schütt­
gewicht, Schüttwinkel, Frostbeständigkeit u. Vcrh. beim Lagern in Abhängigkeit von 
der Feuchtigkeit u. die Absetzgcschwindigkeit im Luftstrom in Abhängigkeit von der 
Korngröße bestimmt. (J. chem. Ind. [russ.: Shurnal chimitscheskoi Promyschlennosti] 
12- 1156—59. Nov. 1935.) B a y e r .

Henry C. Chickens, Die Verwertung von Chlor für den metallurgischen Aufschluß. 
(Vgl. T s c h is c h ik o w  u. B a l ic h in , C. 1 9 3 6 . I .  1688.) Weitere Vorschläge für die 
Verwendung von Abfall-Cl (Alkalielektrolyse) für die Gewinnung der Metallinhalto 
armer Erze mit Cu, Zn, Pb, Fe, Sn. Geschmolzene Sulfide lassen sich mit CI nicht 
aufschließen: bei >  1000° bleiben die Sulfide unverändert. Trennung der Chloride 
durch fraktionierte Verdampfung bzw. Krystahisation. (Metall-Woche 1 9 3 6 -  61—62. 
25/1.) J u n g e r .

S. E. Dawson, Metallurgische Fortschritte in der Gießerei. Hinweis auf die in der 
Eisengießerei in den letzten Jahrzehnten gemachten Verbesserungen: bessere Kenntnis 
der Schmelz- u. Erstarrungsvorgänge, die Bedeutung des Gefüges für dio technolog. 
Eigg., die Formmateriahen: Form- u. Kemsande, die Mechanisierung verschiedener
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Arbeitsgänge, wie Sandaufberoitung, die Trocknung, die Herst. von Formen u. Kernen. 
(Foundry Trade J .  53. 341—42. 344. 1935.) J u n g e r .

A. Glazunov und V. Petak, Der Einfluß der chemischen Zusammensetzung der 
Kolloide auf die Kohäsion von getrockneten Formsanden. (Vgl. C. 1935. I. 1988.) Mit 
dem App. von D i e t e r t  (C. 193 4 .1. 1547) wird dio Kohäsion von bei 110° getrockneten 
reinen Sanden bestimmt, denen als Bindemittel n. Ton mit 41,1% Si02, 37,0% A1203 
u. 3,2% Fe20 3, ferner noch verschiedene Mengen kolloides Fe20 3 u." kolloide Si02 
zugesetzt sind. Mit zunehmender Menge an Tonzusatz nimmt die Kohäsion zu bis zu 
einem Maximum, das ohne weiteren Zusatz bei ca. 9,5% Ton, bei Ggw. von kolloidem 
Fe20 3 schon wesentlich früher, bei Ggw. von kolloider S i02 etwas später erreicht wird. 
Die chem. Zus. des verwendeten Sandes scheint die Kohäsion zu beeinflussen; gegenüber 
Hämatit von gleicher Korngröße wird ein relativ unbedeutendes Bindevermögen von 
kolloidem Fe2Ö3 festgestellt. (Quatorz. Congr. Chim. ind. Paris 1934. Commun. 1. 
5 Seiten. 1935. Pribram, Bergakademie, Inst. f. Hüttenkunde.) R. K. M Ü L L E R .

A. H. Mundey, über Spritzguß. Zusammenfassender Vortrag über die ver­
schiedensten Arten des Spritzgusses, ferner über die für Spritzguß in Frage kommenden 
Legierungen, schließlich über dio Gestaltung der Spritzgußformen u. die Technik 
des Spritzgusses. (Foundry Trade J. 53. 383—86. 21/11. 1935.) E D E N S .

— , Der Preßguß für NEM-Legierungen. (Vgl. J e n i c e k , C. 1936. I. 859.) Entw. 
des Preßgusses für NEM-Legierungen : die dafür verwendete Apparatur, die B Ü H L E R - 
Maschine, die Druckpumpen, Schmelzöfen, Formen, die Herst. der Formen u. die Vorr. 
für die Nachbehandlung des Gusses. Die für den Preßguß verwendeten Legierungen: 
Zn-, Pb-, Sn-, Cu-, Al-Legierungen; die Gießtempp.: für Zn-Legierungen 420—650°, 
für Messing 800 ±  20°, für Bronzen 850—925°. Aufzählung der häufigsten Gußfehler: 
Risse, Poren, die Ursachen u. Gegenmaßnahmen. Fertigmachen der Gußstücke : Putzen, 
Beizen, Vergütung der Zn-Legierungen durch Altem bei 280° (Umwandlung der ß- 
in dio a- bzw. y-Phase). (Métallurgie Construct. mécan. 67. Nr. 24. 14—20. 21/12,
1935.) J u n g e r .

J.-P. Arend, A. Jungblut und C. Aschman, Natur, Bildung und Auftrieb des 
Gichtstaubes ah Funktion der Konstitution oolithischer Erze. Für die Entstehung, die 
physikal. u. chem. Zus. u. Menge des Gichtstaubes aus mit Minette betriebenen Hoch­
öfen sind nach Unteres, der Vff. folgende Faktoren maßgebend: 1. die Genesis u. die 
physikal. u. chem. Eigg. der Minette (Härte, Festigkeit bei den Ofentempp., chem. 
Zus.). 2. die physikal.-chem. Rkk. (H20- u. C02-Abspaltung) von Erz bzw. Kalkstein, 
die Red. in Abhängigkeit von Temp., Korngröße u. Ofenatmosphäre. 3. der Auftrieb 
des nach 1. u. 2. entstandenen Gichtstaubes durch die den aerodynam. Gesetzen 
(N ew ton , A lle n ,  R e y n o ld s  u . a.) gehorchende kinet. Gasenergie (Gasgeschwindig­
keit); Einfluß der Gasreibung, der freien Querschnitte der Beschickung in Abhängigkeit 
von der Korngröße auf die Reibungsarbeit. Eine Methode, die freien Querschnitte 
der Beschickung aus der Korngröße graph. zu bestimmen, wird angegeben; die Grenz­
werte für den Auftrieb, Zusammenhang zwischen Korngröße der Staubteilchen u. 
kinet. Gasenergie, werden bestimmt. Um die kinet. Gasenergie, die ein Maximum 
in der Temp.-Zone 500—600° erreicht u. den von ihr abhängigen Auftrieb zu ver­
ringern, schlägt A rend  die Abführung eines Teils der Gasmenge unterhalb der für den 
Auftrieb krit. Temp.-Zone 500° oberhalb der dio Austreibung der Hauptmenge des 
Konst.-W. erfolgt, vor. Dio Austreibung des Konst.-W. der Minette erfolgt unter er­
heblicher Vol.-Zunahme: 500 Vol. W.-Dampf auf 1 Vol. oolith. Bestandteile der M i n e t t e .  
(Rev. Métallurgie 32. 363—92. 1935.) Junger.

Franz Pölzguter, über Bau und Anwendung der Elektrostahlschmdzöfen, ins­
besondere in Qualitätsstahlwerken. Die je nach Aufgabe u. Betriebsverhältnissen ver­
schiedenen Elektroofen in der Stahlindustrie: Lichtbogen-, Lichtbogenwiderstands-, 
Induktionsöfen mit Nieder- bzw. Hochfrequenz bzw. einer Kombination beider Strom­
arten. Größe u. Bau des Ofengefäßes, Elektroden u. Elektrodenverbrauch, Beschickung, 
metallurg. Vorgänge, Spannung, Regulierung, Nutzwärme, Betriebs- u. Anlagekosten, 
Verbesserungsvorschläge für die Konstruktion der Induktionsöfen von W lT T O N , 
A sea, R o h n . (Elektrowärme 6. 38—46. Jan. 1936.) J u n g e r .

— , Die direkte Eisenerzeugung durch das Kruppsche Rennverfahren. Zusammen- 
fassende Sch ilderung  des b e k an n ten  K R U PPschen R en n v erf. (Génie civil. 106 (55). 
84—87. 1935.) ^ E d e n s .

André Dawans, Das Zustandsschaubild Eisen-Kohlenstoff-Silicium. Zweck der 
Arbeit war nicht die Aufstellung eines neuen Zustandsschaubildes, sondern eine Be-
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sprechung bisheriger Unteres, im Hinblick darauf, welche Ergebnisse mit den Er­
fahrungen der Praxis am besten übereinstimmen. Vf. geht zunächst kurz auf die 
binären Randsysteme ein, um dann die Gleichgewichte u. Umwandlungen im ternären 
System einer eingehenden Betrachtung u. Kritik zu unterziehen. (Rev. univ. Mines, 
Metallurgie, Trav. publ. [8] 11 (78). 541—52. Dez. 1935.) E d e n s .

Tatsuo Matsukawa, Die Viscosität von Kupolofenschlacken in geschmolzenem, 
Zustande. In der Einleitung wird auf die Bedeutung der Schlackenviscosität für den 
Kupolofenschmelzprozeß hingewiesen. Es wird die Möglichkeit des Ersatzes des Kalk­
steines durch Dolomit oder Flußspat erörtert. Der Vf. stellt sich dann die Aufgabe, für 
den Kupolofenprozeß die Beziehungen zwischen der Menge des zugesetzten Kalksteines 
u. der Schlackenviscosität zu klären. Nach einer Beschreibung der Verss. kommt Vf. auf 
Grund der Ergebnisse der Viscositätsmessungen der Schlacke u. der chem. u. physikal. 
Eigg. des erschmolzenen Gußeisens zu dem Schluß, daß die Menge des zugesetzten Kalk­
steines zwischen 3 u. 5% der Eisenscharge betragen soll. (Foundry Trade J. 53. 79. 
1935.) R e i f .

M. Ballay und R. Chavy, Die weißen Sondergußeisen; Untersuchungen der Eigen­
schaften einiger weißer Gußeisen mit Ni-Cr. Ident, mit dem in C. 1 9 3 6 .1 .1689 referierten 
Aufsatz. (Bull. Ass. techn. Fonderie 9. 366—81. Nov. 1935.) J u n g e r .

John Shaw, Über die Prüfung von Gußeisen. Es wird über den Vorsohlag einer 
neuen Normung der Probestäbe für hochwertiges Gußeisen berichtet. Vf. bespricht 
im einzelnen die Beziehungen zwischen Abmessungen der Probestäbe u. Wandstärke 
des Gußstückes, wobei festgestellt wird, daß die Probestäbe auf keinen Fall eine 
geringere Stärke aufweisen dürfen als die durchschnittliche Wandstärke des zu prüfen­
den Werkstückes. (Foundry Trade J .  53. 387—88. 21/11. 1935.) E d e n s .

W. C. Chancellor, Über die Anwendung statistischer Methoden zur Lösung metal­
lurgischer Probleme bei der StaMherstellung. E s wird über die Anwendung statist. 
Methoden zur Feststellung der Gleichmäßigkeit der Qualität des Stahles bei seiner Herst. 
berichtet, wobei mehrere Verss. ausgewertet u. die Zweckmäßigkeit der besprochenen 
Methode erörtert werden. (Proc. Amer. Soc. Test. Mater. 34. Part ü .  891—919. Lorain, 
Ohio, Metallurg. Dept., Lorain Works, National Tube Co.) E d e n s .

Kotaro Honda und Tokntaro Hirone, Die Wärmespannungen in Stahlbarren 
nährend des Abkühlens. Die therm. Spannungen zylindr. u. kugeliger Barren, die durch 
ungleichmäßiges Abkühlen entstehen, werden während des Durchganges von Ar3 nach 
Arx unter der Annahme vollständiger Elastizität des Stahles berechnet. (Sei. Pap. Inst, 
physic. chem. Res. 27. Nr. 577/79; Bull. Inst, physic. chem. Res. [Abstr.], Tokyo 14. 
39—40. 1935.) R e i f .

B. A. Krassjuk, Untersuchung der Ermüdung von Stahl mit Hilfe der Radiomethode. 
Die zu prüfenden Stahlproben werden zuerst zur Ermittlung der Ermüdungsgrenze 
in der Maschine von S c h e n k  der wiederholten wechselnden Beanspruchung auf Biegung 
bis zum Bruch ausgesetzt. Nach der Feststellung der Grenzzahl der Beanspruchungen 
werden verschiedene Proben derselben Stahlsorte bei einer um 1—2 kg/mm höheren 
Belastung wechselnder Zahl von Beanspruchungen unterworfen. Die zylindrischen 
Teile der so beanspruchten Proben werden dann nach der Radiomethode wie folgt 
untersucht. Die Probezylinder werden in einem Halter genau in der Mitte befestigt. 
In einem Ende des Zylinders werden dann mittels eines regulierbaren Tongenerators 
(2500— 18 000 Herz) Eigenschwingungen erzeugt. Die Amplitudenhöhe der Eigen­
schwingungen wird am anderen Ende des Zylinders mit einem elektromagnet. Indi­
cator gemessen. Es wurden so die Amplitudenhöhen bei Resonanzschwingungen u. 
einigen von den Eigenschwingungen verschiedenen Frequenzen gemessen u. die Re­
sonanzkurven für die untersuchte Stahlsorte aufgenommen. Aus den erhaltenen 
Kurven wurden die Konstanten der Schwingungsdämpfung ermittelt, wobei nicht die 
absoluten, sondern die relativen Werte berücksichtigt werden. (Betriebs-Lab. [russ.: 
Sawodskaja Laboratorija] 4. 322—29, 1935. Moskau, Militär-Luftakademie
RKKA.) v. F ü n e r .

Werner Lneg und Anton Pomp, Der Einfluß des Walzenwerkstoffes, der Walz­
geschwindigkeit, der Bandbreite und einer voraufgegangenen Kaltverformung beim Kalt­
walzen von Bandstahl. (Vgl. C. 1936. I. 1096.) Unters, über die Walzbedingungen beim 
Kaltwalzen von 3 Bandstählen mit 0,08, 0,1 u. 0,17% C unter Messung des Walz­
druckes, der Querschnittsabmessungen vor u. nach dem Stich sowie der Voreilung. 
Bei allen Verss. wurde das Walzgut mit Emulsionsöl geschmiert. Die Unteres, zeigten, 
daß ein Einfluß des Walzenwerkstoffes auf den Walzvorgang sowie ein Einfluß der
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Walzgeschwindigkeit nicht ermittelt werden konnte. Hinsichtlich des Einflusses des 
Walzgutquorschnittes wurde festgestellt, daß der Walzdruck bei gleicher Stichabnahme 
geradlinig mit der Bandbreite ansteigt u. der mittlere Formänderungswiderstand für 
kleine Stichabnahmen mit wachsender Bandbreite zunächst schnell u. dann langsam 
zunimmt. Zur Best. des Einflusses des Walzgutzustandes wurden Bandstreifen ver­
schieden stark kaltverformt. Walzdruck u. Formänderungswiderstand steigen bei 
gleicher Stichabnahme zuerst stark u. dann langsamer mit der Größe der vorauf­
gegangenen Kaltverformung an. Bei Stichabnahmen von 20% u. mehr trat bei höheren 
Vorwalzgraden wieder ein steilerer Anstieg der beiden Bezugsgrößen ein. Die Voreilung 
verhielt sich ähnlich. Ein Vergleich des Formänderungswiderstandes von Proben mit 
unterschiedlicher Kaltverformung gegenüber nicht vorgewalzten Proben ergab, daß mit 
einer Zunahme des Formänderungswiderstandes um mindestens den doppelten Betrag 
des Vorwalzgrades gegenüber den nicht vorgewalzten Bandstreifen zu rechnen ist. 
(Mitt. Kaiser-Wilh.-Inst. Eisenforschg. Düsseldorf 17 . 219—30. 1935.) H o c h s t e in .

R. L. Kenyon und R. S. Bums, Über die Untersuchung von Stahlblechen auf 
Blaubrüchigkeit und auf Alterungsbeständigkeit. Nach Beschreibung einer Apparatur 
zur Best. der Festigkeitseigg. von dünnen Blechen bis zu Tempp. von 316° wird über 
Zerreißverss. an niedriggekohlten Stahlblechen für Tiefziehzwccke bei Raumtemp., 
bei 205° u. nach einer 3-std. Alterung bei 100° nach dem Kaltwalzen berichtet. Die Er­
gebnisse gestatten die- Ermittlung einer quantitativen Beziehung zwischen der Blau­
brüchigkeit u. der Alterungsbeständigkeit nach Kaltverformung. (Proc. Amer. Soc. 
Test. Mater. 34. Part. II. 48—58. Middletown, Ohio, Amer. Rolling Mül Co.) E d e n s .

R. L. Kenyon, Über den Einfluß der Probendicke auf die Genauigkeit der Rockwell- 
härte dünner Bleche. Es wird über Rockwellprüfungen an verschiedenen dünnen Blechen
— teils poliert, teil geätzt — aus einem niedriggekohlten u. völlig desoxydierten Stahl 
berichtet: Zur Kennzeichnung der geringsten Bleehstärke, die für genaue Härtebestst. 
noch in Frage kommen, werden 2 Verff. angewendet: 1. das erste Auftreten einer Aus­
beulung auf der Rückseite des Bleches, 2. die Blechstärke, die eine Rockwellhärte auf­
weist, die um 2 Rockwelleinheiten geringer ist als die Härte des vollen Materials. Letztere 
Methode wird empfohlen, da es bei geätzten Proben oder bei Proben mit rauher Ober­
fläche schwierig ist, das Auftreten der genannten Ausbeulung auf der Rückseite zu 
beobachten. Diese Grenzblechstärken werden für den untersuchten Werkstoff für die 
verschiedensten Vor- u. Prüflasten, sowie mit verschiedenem Eindrückmaterial er­
mittelt. Um bei dünnen Blechen genauere Härtewerte zu erhalten, müssen App. mit 
geringerer Prüflast verwendet werden. (Proc. Amer. Soc. Test. Mater. 34. Part II. 
229—43. Middletown, Ohio, Am. Rolling Mill Co.) EDENS.

P. G. Mc Vetty, über die Deutung von Kriechversuchen. Theoret. Betrachtungen 
über die Deutung von Dauerstandfestigkeitskurven, wobei auf den Einfluß der Reck­
alterung, des Glühens, der künstlichen Alterung u. ähnlicher Erscheinungen, die bei 
höheren Tempp. eine Rohe spielen können, auf die Dauerstandsfestigkeit näher ein­
gegangen wird u. das Auftreten einer Erholung bei Dauerbelastungen bei erhöhten 
Tempp. erörtert wird. Es wird ein Verf. besprochen, um die verschiedenen Ergebnisse 
von Kriechverss. miteinander vergleichen zu können. (Proc. Amer. Soc. Test. Mater. 34. 
Part II. 105— 22. East Pittsburgh, Pa., Res. Lab. Westinghouse Electric Mfg. Co.) E d e n s .

H. C. Cross und E. R. Johnson, Über die Kriecheigenschaften von Destillations­
rohren aus Stählen mit -1% Cr und 0,5°/0Mo. Es wird überUnterss. an Stählen fürDest.- 
Rohre mit5%Cru. 0,5% Mo neben 0,139% C einerseits u. 0,181% C andererseits berichtet, 
wobei sowohl Längsschnitte als auch Querschnitte untersucht u. 5 verschiedene Glühbe­
handlungen berücksichtigt wurden. Es wurden ermittelt: Härte, Kerbzähigkeit, Neigung 
zu Anlaßsprödigkeit, Kurzzeitzerreißeigg. bei Raumtemp., sowie bei 540, 595 u. 650°, 
schließlich Dauerstandfestigkeit bei 595 u. 650°. Aus den Verss. ergibt sich, daß der 
höhere C-Geh. verbesserte mechan. Eigg., insbesondere eine bessere Dauerstandfestig­
keit zur Folge hat. Weiterhin weisen die Längsschnitte bessere Kriecheigg. auf als die 
Querschnitte, ferner wird durch eine langsame Abkühlung nach dem Glühen eine höhere 
Dauerstandfestigkeit erzielt als nach einer normalisierenden Glühbehandlung. Nach den 
Dauerstandverss. wurden außerdem noch die Rockwellhärte, Kerbzähigkeit u. die 
Zerreißeigg. bestimmt, wobei festgestellt wurde, daß der Dauervers. bei 595° bzw. 650° 
kaum einen Einfluß auf dio untersuchten Eigg. ausübt. Hieraus wird geschlossen, daß 
die untersuchten Legierungen bei den betreffenden Tempp. stabil sind. (Proc. Amer. 
Soc. Test. Mater. 34. Part ü .  80— 104. Columbus, Ohio, Battelle Memorial Inst.; 
Massihon, Ohio, Republic Steel Corp.) EDENS.
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E. T. Gill und R. Goodacre, Biegeschw ingungsfestigkeit von m tenliertem  S tah ld rah t. 
(Vgl. C. 1 9 3 6 .1. 421.) Unters, über den Einfluß des C-Goh., der W&rmobohumllung. 
der Randentkohlung u. der Kaltreckung auf das Ziehen von 4 Stalilprobmi mit 0,'Hi,
0,46, 0,55 u. 0,79% C. Die Stähle lagen bei der Unters, alle im blolpatentiorUm, teil­
weise auch im luftpatentierten Zustand vor. Bei randöhtkohlton Stabldiähtcn war dio 
Dauerwechselfestigkeit fast unabhängig vom C-Geh., wobei der Draht anscheinend nur 
in der weichen Randzone die Dauerfestigkeit aufweist. Bei nicht randontkohlten I )rillito» 
wächst dio Dauerfestigkeit mit dom C-Geh., ebenso auch mit steigendem Vorformlings- 
grad. Bei nicht randentkohlten, luftpatentierten Drähten liegt dio Zugfestigkeit wesent­
lich niedriger als bei bleipatentiertem Draht. Auf Grund der Unters, kamen die VIT. 
ferner zu dem Schluß, daß die Dauerbrücho in Drahtseilen ohne Beschädigung der 
Bruchstelle wie folgt zu erklären sind. Der gezogene Draht besitzt im un beanspruchten 
Zustand eine genügend hohe Dauerfestigkeit, jedoch wird diese durch geringe zu­
sätzliche Verformungen zu einem Tiefstwert verlagert. Nichtentkohlto Drähte /eigen 
bis zu 95% Kaltreckgrad diese Erscheinung nicht. Durch Oberflächenbehandlung der 
Proben, wie z. B. schmirgeln u. polieren, wird dio Bicgeschwingungsfestigkelt der Stahl- 
drahtproben beeinflußt, u. zwar steigt die Dauerfestigkeit bei lnchlcnlkohltoin Draht 
mehr als bei entkohlten Drähten. Bei Spannungen über die BiogcschwingungsfcHtigkolt 
hinaus ertragen die randentkohlten Drähte eine höhere Beanspruchung uIh die nicht 
randentkohlten. Es wurde eine bei Lastwechscln unter 1 Mill. ertragbare Schwingung«- 
beanspruchung festgestellt. (J. Iron Steel Inst. 130. 293—323. 1934.) HoCilSTEIN.

Inge Lyse und C. C. Keyser, Uber den Einfluß von Größe und Form der Probe- 
Stäbe auf die mechanischen Eigenschaften von Baustahl. An Probestäben aus gewalztem 
Stahlblech mit 0,15% C wird der Einfluß der Abmessungen u. Form der Probestftbe itul 
die Elastizitätsgrenze (nach J O H N S O N ) , Zerreißfestigkeit, Dehnung u. Einschnürung 
untersucht. Es werden berücksichtigt: Rundstäbc mit einem Durchmesser zwischen 
6,35 u. 25,4 mm, sowie Flachstäbe mit einem Querschnitt von 6,35 X 6,85 min u. 
25,4 x  101,6 mm. Es wird festgestellt, daß die Elastizitätsgrenze u. Zerreißfestigkeit 
kaum beeinflußt werden, während die Dehnungswerte mit zunehmender Größe de» 
Probestabes zunehmen. Die Einschnürung ist unabhängig von dem Durchmesser der 
Rundstäbe, sie nimmt aber ab mit zunehmendem Querschnitt der Flachstäbe. Da« Ver­
hältnis von Elastizitätsgrenze zur Zerreißfestigkeit ist unabhängig von Form u. Größe 
der Probestäbe, jedoch in starkem Maße abhängig von der Stärke cich gewalzten Macht*. 
Ebenso ist die Elastizitätsgrenze abhängig von der Blechstärke, während die Zerreiß­
festigkeit kaum beeinflußt wird. Zusammenfas^end läßt sich sagen, daß na u. on kaum 
beeinflußt werden durch Form u. Größe der Prüfstäbe, 6 u. ip dagegen in erheblichem 
Maße. (Proc. Amer. Soc. Test. Mater. 34. Part II. 202—15. Bethlehem, Pa., I/;hlgh 
Univ.) E uksh .

Rndoli Vogel und Hans Mäder, b a t Syrie rn  E isen -A lum tn ium -Kohkm U /ff, A u f 
Grund von Erhitzungs- u. Abkühlungskurven, sowie von Oeffigeuntem, w ird  lim  
Zustandsschaubild des Systems Fe-Ai-C bei Al-Gehh. hin 50% v . C -G chh . hin 5% 
ausgearbeitet. Die Verhältnisse bei der Erstarrung werden durch 4 Vierphavm- 
gleichgewichte bestimmt: I Schmelze a-MischkryKtalle -L y-Misehkryställe s*  •
krystalle, n. zwar bei 1335°, fl Schmelze -f- /-Miftehkrystalle «f* ; -Mkehkrystalle 
Graphit bei 1132°, HI Schmelze -f- ¿-Miachkrystalle e-MtscbkrystalJe ; AltC~ tei 
1135°, IV Schmelze e-Misehkrystalle -f- Graphit ~  AI4Cj hoi 1120'*, während die 
Umwandlungen im festen Zustand durch folgende 3 Vierphaaengieif-hgewiehte bestim m t. 
werden: 1. t-Misehloystalle -f- A l,Cj =?= #-)IisdihjiriaBe -f- Graphit tei 1115*,
2. e-Misehkryatalle - f  ■/-Misehkryatalle a-Mischkrystalle Graphit tei 1111%
3. c-Mischkrvstalle -j- Graphit a-MI«chkryEtaIle - f  d-itaehkryAtaffe tei IM//*,
Bzgl.derMartensitbldg. beimAbaehrecken zeigt «ich, daß Al ähnlich wirkt wie Mn, indem 
cs die Anatenitbldg begünstigt. Bei C-Gebh. fiter i& f ( entxtfM  te i ydem  Al-Gef., 
Austenit, während te i C-Gehh. unter 3iarten.».rt ach  bildet. Sm  Temp. de*
Ledebxrriteutektiknmä wird dnreh Al-Znaatz erniedrigt, während die Feritta irm g
nach höheren Tempp. verschoben wird n. sieh mit zunehmendem AMJieh, m l  einer» 
größer werdenden Temp.-Bereich erstreckt. Ilie GraphitarmcheiVinf-.g wird von te- 
stimmten Al-Gehh. ab begünstigt. (Arch. Ktsenhfittenweft. Ö. 333—40, Jan. 
Göttingen. Ber. Nr. ZM Werksteffar-isefa. Ver. deatsetu Ei& ßkattenleatej E r m

Hrm. Wilien and E. S. Dizon, über d ie  S'prödigkeÜ von Mtähte» m t  ¿—4% C r  
infolge. A lterung . E» werden tTutem. <itirebgsf8h?t Ster d ie  ifprgdigfceit vo n  SfUhUm  
m it niedrigem C-Geh. tu  4—6% C r  (m it n . ohne Zimtz geringer Menge« rw» Mö, W,
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Ti, Al) nach einer längeren Erhitzung auf Tempp. um 480°, wie sie bei der Verwendung 
dieser Stähle für Rohre in Ölraffinerien häufig beobachtet wird. Aus den Untersa. geht 
hervor, daß die Sprödigkeit sich in einem Abfall der Kerbzähigkeit zeigt, während eine 
Änderung der Härte oder der Festigkeitseigg. kaum festzustellen ist, u. zwar tritt diese 
Sprödigkeit bei jedem längeren Erhitzen um 480° auf, unabhängig von der Art der an­
schließenden Abkühlung. Allerdings war manchmal ein Zusammenhang zwischen dieser 
Art der Sprödigkeit u. der Neigung der untersuchten Stähle zur Anlaßsprödigkeit 
festzustellen. Es wird angenommen, daß die beobachtete Sprödigkeit mit ähnlichen 
Erscheinungen wie bei der natürlichen Alterung zusammenhängt u. nicht mit aus­
gesprochenen Ausscheidung3Vorgängen. (Proc. Amer. Soc. Test. Mater. 34. Part II. 
59—79. Port Arthur, Tex., The Texas Co.) E d e n s .

E. A. Anderson und G. L. Werkley, Über die Kerbzähigkeit von handelsüblichen 
Matrizen aus Zinklegierungen. Es wird über die Ausführung von 525 Kerbzähigkeits- 
bestst. (Charpy) an 77 handelsüblichen Zinklegierungen für Matrizen u. über den Ver­
gleich dieser Bestst. mit ähnlichen Kerbzähigkeitsbestst. an gesondert vergossenen 
Proben aus denselben Legierungen berichtet. Alle Proben wurden so hergestellt, daß 
die eine Seite der Probe unbearbeitet blieb, wobei die Proben beim Kerbschlagvers. so 
angebracht wurden, daß diese unbearbeitete Fläche auf Zug beansprucht wurde. Aus 
den Verss. geht hervor, daß eine recht gute Übereinstimmung besteht zwischen den Kerb­
zähigkeitswerten der aus dem Material herausgearbeiteten Proben u. den gesondert ver­
gossenen Proben. Vff. betonen, daß aus den Vers.-Ergebnissen an den Probestäben 
keine eindeutigen Rückschlüsse gezogen werden können auf die wirklichen Eigg. der 
ursprünglichen Matrizen selbst. (Proc. Amer. Soc. Test. Mater. 34. Part H. 176—81. 
Palmerton, Pa., Metal Seet., Res. Div., The New Jersey Zinc Co.) E d e n s .

C. H. Hack, Ein neues Lagermetall auf Bleibasis. Vgl. W it t e  (C. 1935- I. 2884 
u. „Organ f. d. Fortschritte d. Eisenbahnwesens“ 89 [1934]. 400—402.) Das Satco- 
Lagermetall der N a t io n a l  L e a d  Co., U. S. A., mit 2720/0 Sn, Ca u. a. härtenden 
Bestandteilen, Rest Pb, gibt hohe Festigkeitswerte. Härte, Druckfestigkeit usw. bei 
den Lagertempp. nahe der Schmelztemp. ca. 400° für Liquidus. Verwendung in Ver­
brennungsmotoren der Blitzzüge U. S. A., z. B. F 1 y i n g Y a n k e e. Doppelte Lebens­
dauer der Satco-Lager gegenüber bestem Weißmetall. Satco-Metall läßt sich ohne 
Güteeinbuße umschmelzen. (Metal Progr. 28. Nr. 5. 61—64. 72. Nov. 1935.) J u n g e r .

D. M. Tschishikow und G. S. Balichina, Sulfatisierung bei der Einwirkung von
Chlor auf Gemische aus CuSO4, CuO, Cu2S, Fe.¡03. Gemische aus 2, 3 oder 4 der obigen 
Verbb. werden bei 100—300° mit Cl2 behandelt u. im wss. Auszug S 04" bestimmt. 
CuO +  Cu2S ergeben nur geringe SO/'-Bldg. Zusatz von Fe20 3 führt aber bei 300° 
zu fast restloser SO/'-Bldg. CuS04 aq zusammen mit CuO oder Cu2S gibt nur geringe 
Einw., mit beiden zusammen aber bei 100° intensive SO/'-Bldg., die mit steigender 
Temp. abnimmt, u. bei 300° starke Abnahme des SO /'. Bei gleichzeitiger Ggw. von 
Fe20 3 findet aber auch noch bei 300° SO/'-Bldg. statt. Ersatz von Cu2S durch ele­
mentaren S im Gemisch mit CuO gibt ebenfalls nur geringe S04-Bldg., die ebenfalls 
durch Fe20 3 gesteigert wird. Diese Rkk. sind beim Chlorieren angereicherter Cu-Erze 
von Bedeutung. (J. ehem. Ind. [russ.: Shurnal chimitscheskoi Promyschlennosti] 12. 
1038—41. Okt. 1935. Staatl. Inst. f. Buntmetalle.) Ba y e r .

Bayard S. Morrow und George G. Griswold jr., Gewinnung eines hochwertigen 
Konzentrats aus Kupfererzen von Butte. — Ergebnisse von Laboratoriumsuntersuchungen. 
Die untersuchten Cu-Erze enthielten Cu- u. Fe-Sulfide mit Gangart aus Quarz, leicht 
verändertem Granit u. Feldspäten, mit Sphalerit, Galenit, Baryt u. Hubnerit. Das 
hauptsächlichste Sulfid ist FeS2; die Cu-Erze bestehen aus Chalcoeit, Boumonit, Enargit, 
Chalkopyrit, Covellin, Tetraedrit u. Tennantit. Für dieses komplizierte Gemisch wird 
ausführlich ein Aufbereitungsgang wiedergegeben mit zahlreichen Analysen der in den 
einzelnen Stufen anfallenden Fraktionen. (Trans. Amer. Inst. Min. metallurg. Engr. 
112. 413—23. 1935. Anaconda [Montana], Anaconda Reduction Works.) L e c k e .

C. H. S. Tupholme, Kupfer als Werkstoff für chemische Fabriken. Überblick über 
das Verh. von Cu gegenüber verschiedenen korrodierenden Einflüssen u. die A n w e n d u n g s ­
möglichkeiten im chem. Betrieb. (Chem. Industries 37. 448. Nov. 1935.) R. K. Mu.

Otto Z. Klopsch, Die Herstellung von Kupferrohren. Die einzelnen A rbeitsgänge 
beim Rohrpressen u. -ziehen, die dabei vor- u. nachher notwendig werdende W ärm e­
behandlung: Ausglühen, Blankglühen, das Beizen u. Richten der Rohre u. die dafür 
verwendeten Einrichtungen werden beschrieben. (Iron Age 136- Nr. 25. 24 <•
86. 19/12.1935.) J u n g e r .
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Erich Petz, Über aushärtbare Bronzen auf Kupfer-Nickd-Zinngrundlagc. Fort­
setzung der Arbeiten C. 1935. II. 910. 1936. I. 1097. Beziehung zwischen Absehreck­
geschwindigkeit, Übersättigung (chem. Zus.), Vergütungsverlauf bei 4 typ. Ni-haltigen 
Bronzen mit Ni-Sn-Gehh. von 4: 4, 772: rixli , 5: 10, 15: 7. Gleiche Ni- u. Sn-Gehh. 
sind für die Vergütung die wirksamsten. Die Vergütung erfolgte bei 100 Stdn. u. 250°, 
300, 350 u. 400°. Die Frage, welche krit. Abkühlungsgeschwindigkeit von der Abschreck- 
temp. die Vergütung der Ni-Bronzen nicht stört, wurde quantitativ untersucht. Dio 
Vergütung ist wegen beträchtlicher Unterkühlungserscheinungen nicht an sehr große 
Abkühlungsgeschwindigkeiten gebunden. Die Vergütung (Alterung) der Ni-Bronzen 
besteht wie bei anderen alterungsfähigen Legierungen aus einer Lsg.-Behandlung bei 
höheren Tempp. im Zustandsraum der homogenen a-Phase, einem schnellen Abschrecken 
u. nachfolgendem Anlassen bei niedrigeren Tempp., bei denen sich die übersätt. meta­
stabilen a-Krystalle entmischen u. dadurch die Festigkeitssteigerung bewirken. Ab­
kühlung an Luft ergab meistens höhere Härtewerte als Abschreckung in W. Eine 
weitgehende Vergütung des Sandgusses ist möglich. Bei den Bronzen in der Cu-Sn- 
Ecke des ternären Zustandsdiagramms Cu-Sn-Ni verläuft die Vergütungsgeschwindig­
keit bei höheren Tempp. rückläufig (anormal). Eine Verzögerung der Abkühlung 
von der Abschrecktemp. wirkt um so günstiger, je näher die Legierungen an der Cu-Sn- 
Seite hegen, also bei niedrigeren Ni-Gehh. 21/2°/o Ni erhöht die Festigkeit von Cu-Sn- 
Sandguß um >  100%- (Gießerei 22. (N. F. 8.) 604—11. 6/12. 1935.) J u n g e r .

J. Schramm, Beitrag zum Kupfer-Zinkdiagramm. Vf. hatte sich die Aufgabo 
gesetzt, einige strittige Punkte in dem Cu-Zn-Diagramm, insbesondere dio Frage 
des Auftretens der peritekt. Bk. a +  Schm ^  ß u. der Verb. Cu2Zn3 zu klären u. 
zu den in diesen Punkten voneinander abweichenden Ansichten B a u e r -H a n s e n  
(C. 1928. I. 401), gegen R u e r -K r e m e r s  (C. 1930. I. 2153) Stellung zu nehmen. 
Die Unteres., die mit einer verbesserten LlN DECK-ROTHE-Apparatur durchgeführt 
wurden, hatten folgendes E rgebn is: 1. Bei dem um 900° auftretenden Vorgang 
handelt es sich in Bestätigung der Auffassung B a u e r -H a n s e n  um einen peritekt. 
(a +  Schm ß). Die in Frage kommenden Phasen haben: B  (a) =  67,7°/o Cu; 
C {ß) =  63,5% Cu u. I) (Sch) =  62,5% Cu. 2. Bei der um 834° au ftre te n d e n  Um­
wandlung der Phasenß, y  u. Schm handelt es sich um eine kongruente Erstarrung bzw. 
Schmelzung nach dem Schema Schm ^  y. Die Phasen sind wie folgt zu sam m engese tz t: 
0(i3) =  43,5% Cu; H (y +  Schm) =  40,25% Cu. Der Punkt II entspricht nicht der 
Zus. der von B a u e r -H a n s e n  angenommenen Verb. Cu,Zn3 (49,4% Cu): die dieser 
Zus. entsprechende Legierung erstarrt in einem Temp.-Intervall. 3. Der Punkt W 
auf der Peritektikalen UVW  hat die Zus.: 1,70% Cu. Das Zustandsschaubild der 
Cu-Zn-Legierungen wurde auf Grund vorstehender Ergebnisse berichtigt. (Metall- 
wirtsch., Metalhviss., Metalltechn. 14. 995—1001. 1047—50. 20/12. 1935.) J u n g e r .

L. M. Ward, Desoxydation und Entgasung von Messing. (Ind. meccan. 17- 910 
bis 914. 1935. — C. 1935.1. 3843.) R. K. M ü l l e r .

U. Schwedler, Elektroschmelzöfen in der Leichtmetallindustrie. Übersicht über 
die für das Schmelzen von Leichtmetallen u. ihren Legierungen geeigneten Elektroöfen: 
Tiegel-, Wannen- u. Induktionsöfen. Bauart, Strombedarf/t Ausbringen, Abbrand, 
Reparaturen, Verzinsung u. im Vergleich hierzu die entsprechenden Kosten eines Öl­
ofens werden angegeben. (Elektrowärme 6. 20—24. Jan. 1936.) J u n g e r .

Knoops, Verarbeitung der Leichtmetallegierungen im elektrischen Ofen. Beschrei­
bung der für die Wärmebehandlung (Vergütung) von Leichtmetallen u. deren Legie­
rungen bewährten elektr. Öfen: indirekt beheizte Salzbäder, Mulden-, Muffel-, Dreh-, 
Rohöfen mit oder ohne Luftumwälzung. Angaben über die für das Vergüten u. die 
mechan. Bearbeitung von Leichtmetall u. dessen Legierungen (Guß- u. Knetlegierungen) 
zweckmäßigen Tempp., über den Stromverbrauch u. die Temp.-Regler. (Elektrowärme
6. 24—27. Jan. 1936.) J u n g e r .

IT. v. Scheidt, Versuche zur Ermittlung der günstigsten Av*härtungsternp*ratur 
bei Durallegierungen. Die Zusammenhänge zwischen Zus., Aushärtungstempp. u. 
technolog. Eigg. werden an näher beschriebenem Probematerial untersucht. Beschrei­
bung der Verss.: Zug- u. Biegeverss., Gefügeunteras. bei 10 verschiedenen Temp.- 
Punkten. Es werden die günstigsten Aushärtung3tempp. u. die Tempp. de« starken 
Absinkens der Festigkeitseigg. uT des Auftretens von Blasen für 4 verschiedene Dur­
aluminlegierungen angegeben. Eine Faustformel für die Errechnung der günstigsten 
Aushärtungstempp., die auch das günstigste Verh. der bei ihnen vergüteten Legierungen
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gegenüber der Korrosion zeigen, aus der chem. Zus. wird aufgestellt. (Z. Metallkunde 
27 . 275—77. Dez. 1935.) J u n g e r .

Shoichiro Imatomi, Der Fortschritt der Magnesiumindustrie in Japan. Nach einem 
kurzen Überblick über die histor. Entw. der Magnesiumindustrie in Japan werden 
die Rohmaterialen u. die einzelnen Industriezweige besprochen. Der Vf. kommt zu 
dem Ergebnis, daß Japan in nächster Zukunft das stärkste Produktionsland für 
Magnesiumerzeugnisse werden würde. (Sei. Pap. Inst, physic. chem. Res. 28. 57—67. 
1935. [Orig.: engl.]) GOTTFRIED.

A. J. Taitz, Die Stromdichte bei der Elektrolyse von MgCl2 +  KCl. Im Bereich 
der Stromdichten von 0,5—2,0 Amp./qcm ist die Stromausbeute bei der Elektrolyse 
von Carnallit mit 84% konstant. Eine geringe Steigerung der Stromausbeute ist bei 
Erhöhung des Elektrodenabstandes von 2 auf 6 em zu verzeichnen; ebenso steigt die 
Stromausbeute bei Camalliten mit > 50%  MgCl2. Stromverluste sind hauptsächlich 
durch die Weclisehvrkg. der Elektrolyseprodd. zu erklären. Die Verss. wurden mit 
450 g Carnallit bei 700—710° u. 120 Amp./Stdn., ohne Diaphragma mit Graphitanode 
u. Eisenkathode (Blech bzw. Gitter) durehgeführt. Die Form der Kathode war ohne 
Bedeutung. (Leichtmetalle [russ.: Legkie Metally] 4. Nr.9. 14—22. 1935.) J u n g e r .

A. Jedele, Der Einfluß von Phosphor und Schwefel auf die mechanisch-teclniolo- 
gischen Eigenschaften von Platin und Palladium. Untersucht wurden Pt u. Pd mit Zu­
sätzen bis zu l°/„ S bzw. P. P bzw. das Pt- u. Pd-Phosphid ist in Pt u. Pd prakt. uni.; 
es scheidet sich als niedrig schmelzender Bestandteil im Gefüge des Metalles aus u. 
bewirkt starke Warmbrüchigkeit. Das Gleiche gilt für S bzw. das Sulfid in Pd. Im Pt 
ist S beschränkt 1. u. bis zu Gehh. von 0,01% ohne Einfluß auf die Verformbarkeit. 
(Z. Metallkunde 27 . 271—75. Dez. 1935.) JUNGER.

Oswald, Eine neue metallurgische Arbeitsweise, die Sinterung. Anwendungen.
1. Extraharte Legierungen. — 2. Extraweiche Legierungen. Überblick über die Metallur­
gie des W u. Mo, die Herst. u. Eigg. des Wolframcarbids, sowie die Anwendung von 
graphithaltigen Cu-Legierungen (selbstschmierende Lager, Bürsten für die Elektro­
technik). Zusammenstellung der Eigg. hochschmelzender Stoffe. Literaturangaben. 
(Quator. Congr. Chim. ind. Paris 1934. Commun. 2. 14 Seiten. 1935.) K u t z e l n ig g .

Karl Becker, Schrifttum über Hartmetallwerkzeuge. (Vgl. C. 1935. II- 1438.) An 
Hand der umfangreichen Literatur, auf die hingewiesen wird, werden Zus., Eigg.: Härte, 
Zähigkeit, Bruchfestigkeit, Wärmeleitfähigkeit u. Oxydierbarkeit, Formgebung u. Ver­
wendung von Hartmetallwerkzeugen kurz besprochen. Es folgen Angaben über Herst.; 
die Aufschweißlegierungen werden erwähnt. (Maschinenbau. Der Betrieb 15. 25—26. 
J a n .  1936.) J u n g e r .

Marcel Amauä, Die mikroskopische Metallographie. Es wird ein neuartiges 
Metallmikroskop mit einer bis 1700-fachen Vergrößerung beschrieben. (Métallurgie 
Construct. mécan. 67 . Nr. 7. 21— 22. 1935.) Gl a u n e r .

E. Guillery, Eine neue Prüfmaschine zur Bestimmung der Härle von Metallen. 
Beschreibung einer neuen Härteprüfmaschine u. ihrer Arbeitsweise. (Rev. Métallurgie 
32 . 49—53. 1935.) E d e n s .

G. N. Krouse, Über eine Dauerfestigkeitsprüfmaschine für hohe Geschwindigkeiten, 
sowie über einige Versuche über den Einfluß der Prüfgeschwindigkeit auf die Dauer­
festigkeit. Es wird eine billige Maschine zur Best. der Schwingungsfestigkeit von Stählen 
beschrieben, wobei Geschwindigkeiten von 5000—30000 Umdrehungen/Min. erzielt 
werden können. Ferner wird über Ergebnisse mit der beschriebenen Maschine bei der 
Prüfung von 4 Stählen (S.A.E 1020, S.A.E 4140, nichtrostender Stahl, Schienenstahl), 
einem grauen Gußeisen u. einem legierten Gußeisen, ferner von Messing u. Duralumin 
berichtet, schließlich werden diese Ergebnisse verglichen mit den Vers.-Ergebnissen bei 
Verwendung der üblichen, langsamer laufenden Prüfmaschinen. (Proe. Amer. Soc. Test. 
Mater. 34. Part II. 156—64. Urbana, Ul., Univ. Ul., Mat. Test. Lab.) E d e n s .

Werner Friedmann, Bestimmung der Biegewechselfestigkeit von Drähten. Bau 
einer entsprechenden Materialprüfmaschine. In den Vorverss. wird an den FÖPPL- 
HEYDEKAMPFsclien Biegeschwingungsmaschinen mit gleichmäßig beanspruchtem 
Probestab durch Verss. mit Stahl-, Al- u. Cu-Drähten von 5,7 bzw. 7 mm Durchmesser 
gezeigt, daß sich durch geeignete Hilfsmittel der Bruch in der Einspannung vermeiden 
läßt. Bei Cu bewähren sich Beilagen aus 0,5 mm starkem Preßspan, bei Stahl müssen 
außer dieser Maßnahme noch die Einspannenden gedrückt werden. Dagegen sind 
Oberflächenüberzüge an den Enden durch Verkupfern, Verzinnen oder Vernickeln 
ohne Erfolg. Bei hartgezogenem Al läßt sich der Bruch an den Einspannenden nur



durch Drücken u. Bleibeilagen verhindern, bei weichgezogenem Aluminium sind nur 
Bleibeilagen nötig. — In den Hauptverss. werden Drähte von 2,1. 2,5, 2,65 u. 2,8mm 
Durchmesser aus Al, Aldrey, Cu u. verschiedenen Bronzen mit einer eigens dafür 
konstruierton Biegeschwingungsmaschine konstruiert. Bei den Vers.-Ergebnissen der 
ungeschweißten Stäbe weiden zum Teil große Streuungen festgestellt, die teilweise 
auf ungleichmäßige Zus. der verwendeten Drähte zurückgeführt werden, teilweise 
aber auf Fehler in der Maschine beruhen. Es treten vor allem zusätzliche Be­
anspruchungen beim Einbau der Probestäbo auf, so daß diese vielfach in der Null­
lage eine Vorspannung halten. Bei der Verwendung der besprochenen Maschine zur 
prakt. Prüfung von Drähten muß daher besonders sorgfältig jede Möglichkeit einer 
Vorspannung des Probestabes ausgeschlossen werden. (Mitt. Wöhlcr-Inst. Braun- 
schweig Heft 22 . 5—91. 1934.) E d e n s .

V. Neskutchaev und D. Shtanko. Über die Erhitzung von Körpern durch un­
elastische Stöße. (Techn. Physics TJSSR. 1. 612—22. 1935. Dnepropetrowsk, Phys.- 
Techn. Inst. — C. 19 3 6 . I. 712.) E dens.

R. L. Templin, Einige Einflüsse auf die Messung von Spannungen bei der Werkstoff­
prüfung. Es wird über Verss. an hochwertigen Al-Knetlegierungen berichtet, die einen 
Vergleich zwischen Zug- u. Druckprüfungen, u. zwar im elast. u. im plast. Gebiet 
ergeben sollten. Dabei wird der Einfluß einer exzentr. sowie einer schrägen Belastung 
der Proben, ferner der Einfluß verschiedener Einspannungen auf den Verlauf der 
Dehnung, schließlich der Einfluß verschiedener Arten von Kernen beim Zerreißvers. 
an Hohlzylindern untersucht. Es zeigt sich, daß unbedingt auf gleichförmige u. axiale 
Belastung bei der Durchführung der Prüfung zu achten ist, besonders bei der Best. 
des Elastizitätsmoduls. In diesem Fall bleibt es sich gleich, an welcher Stelle der Probe 
die Dehnung gemessen wird, während bei einseitiger oder ungleichmäßiger Belastung 
es erforderlich ist, die Dehnung an gegenüberliegenden Seiten der Probestäbe durch­
zuführen, um den Elastizitätsmodul genau zu ermitteln. Schließlich wird festgesteht, 
daß die Prüfbedingungen bei der Ermittlung der Streckgrenze wesentheh weniger 
genau sein können als bei der Ermittlung des Elastizitätsmoduls. (Proc. Amer. Soc. 
Test. Mater. 34. Part II. 182—201. New Kensington, Pa., Aluminium Co. 
America.) E d e n s .

G. I. Axenow, Der Nachweis elastischer Spannungen in Metallen mittels röntgeno­
graphischer Methoden. Die Erscheinungen bei der Best. von elast. Spannungen in 
Metallen werden darauf zurückgefülrrt, daß der DEBYESche Ring sich in seinen ver­
schiedenen Teilen nicht gleichmäßig verschiebt; die Größe der Verschiebung wird 
vielmehr bestimmt durch den Winkel zwischen der Richtung der Hauptspannung(en) 
u. den krystallograph. Hauptachsen der Krystallite. Vf. zeigt auf Grund eigener 
Messungen, daß die Deformation des DEBYESchen Ringes sich unter Berücksichtigung 
der Anisotropie berechnen läßt. (J. techn. Physik [russ.: Shurnal teclmitscheskoi 
Fisiki] 5 . 721—24. 1935. Gorki, Physikal.-techn. Inst.) R. K. M ü l l e r .

I. M. Pawlow und J. S. Gallai, Einfluß der Schmierung auf das Strecken des 
Metalls beim Walzen. (Vgl. C. 1 9 3 5 .1. 626.) Druckproben an Blöcken mit Koordinaten­
netz zeigen den Einfluß der Schmierung durch Red. des Vol. des verformten Blockteils 
u. damit Erhöhung des Verformungsgrades. Die Verss. wurden mit u., zum Vergleiche, 
ohne Schmierung ausgeführt. Walzbreiten über 40 mm haben keinen Einfluß auf die 
Schmierwrkg.; bei Breiten < 4 0  mm ist die Schmierwrkg. proportional der Breiten­
abnahme. Die Schmierung erhöht den Streekgrad für Fe um fast 100%; bei Messing 
u. Cu ist die Wrkg. etw'as geringer, bei Al ist sie am geringsten. Je höher der Anteil des 
Schmiermittels an Fettsäuren, desto größer die Streckwrkg. Am wirksamsten sind 
daher vegetabil, u. tier. Fette (Ricinusöl, Hanföl, Talg), am ungünstigsten Mineralöle 
(Maschinenöl, Paraffin). Je größer der Preßdruck, desto günstiger der Einfluß der 
Schmierung auf den Streekgrad. Wird das Walzgut nur auf einer Seit« geschmiert, so 
findet beim Walzen ein Biegen nach der ungeschmierten Seite statt. Die Unterss. 
zeigten die prakt. Bedeutung der Schmierung. (Metallurg [russ.: Metallurg] 10. Nr. 7.
3—30. 1935.) J u n g e r .

W. H. Swanger, Bemerkungen über den Reibungswiderstand zwischen Stahl und 
Messing bei aufgeschrumpften Teilen. Das Aufschrumpfen findet so statt, daß der innere 
Teil auf — 80° abgekiihlt wird, bevor der äußere Teil aufgezogen wird. Die Verss. 
werden durchgeführt, indem ein Messingring auf einer Messingstange, ein Stahlring auf 
einer Messingstange u. ein Stahlring auf einer Stahlstange aufgeschrumpft werden. Aus 
den Verss. ergibt sich, daß die beiden Teile erst greifen, wenn ein gewisses Gleiten
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zwischen den sich berührenden Flächen eingesetzt hat. Nach diesem anfänglichen 
Gleiten wird dann der Widerstand gegen weiteres Gleiten sofort sehr groß. Dabei 
besteht ein Unterschied zwischen Messing u. Stahl insofern, als Messing infolge des 
im Messing feinverteilten Bleis schlechter greift, während Stahl infolge seiner spröden 
Bestandteile schneller „frißt“. (Proc. Amer. Soc. Test. Mater. 34. Part II. 165—75. 
Washington, D. C., Nat. Bur. Stand.) E d e n s .

— , Die Entfettung vor der galvanischen Abscheidung. Bericht über die von der 
„Electroplaters’ Technical Society“ veranstaltete Diskussion über Fragen der Metall- 
entfcttung. (Galvano [Paris] 1935. Nr. 44. 19—22. Dez. 1935.) K u t z e l n ig g .

N. D. Birtikoff und S. P. Makariewa, Theorie und Praxis der Verchromung. 
Zur Theorie des Mechanismus der Chromausscheidung aus wässerigen Chrotnsäurelösungcn.
III. u. IV. Mitt. Schlußbericht. (II. vgl. C. 1936-1. 428.) Nach Vff. bildet sich sowohl 
bei der Red. von reiner, als auch von sulfathaltiger Chromsäure zunächst Cr20 3 u. dann 
CrO. Im ersten Falle bilden die Red.-Prodd. uni. Mono- u. Dichromatverbb., während 
im zweiten ein 1., chromschwefelsaurea Chromisalz, Cr„m(Cr04)3m -n  (S04)n entsteht. 
Die Abscheidung von Cr aus sulfatfreier Lsg. ist unmöglich, weil die zur Red. des Chrom­
oxyds zu Oxydul erforderliche Schutzschicht von 1. Chromoxydsalz in diesem Falle 
fehlt. — Bei Ggw. von Sulfat besteht der Elektrolyt an der Kathode aus 3 Schichten: 
einer inneren, Chromoxydul, einer mittleren, hauptsächlich Cr(III)-Verbb. u. einer äußeren, 
Cr03-H ,S04. Die Chromsäure wird nicht kathod., sondern chem. reduziert. In Ggw. 
von H2SO;1 geht die Red. infolge der Bldg. des 11. CrSO,, leichter vor sich. — In ihrem 
Schlußbericht betrachten die Vff. einige Eigentümlichkeiten, die bei der Verchromung 
auftreten, vom Standpunkt ihrer Theorie, wobei sie sich hauptsächlich mit den An­
sichten E. M ü l l e r s  (irrtümlich W. J. MÜLLER zugeschrieben!) auseinandersetzen. 
(Korros. u. Metallschutz 11. 265—78. Doz. 1935.) K u t z e l n ig g .

R. J. Piersol, Der Einfluß der Badtemperatur auf die Härte des Chroms. (Vgl. 
C. 1936. I. 1100.) Vf. verwendet ein Bad, das pro Liter 250 g Chromsäure, 10 g Bor­
säure u. 2,6 g Schwefelsäure enthält u. untersucht die Härte der Cr-Uberzüge, die 
bei Tempp. zwischen 46 u. 68° abgeschieden -wurden, in Abhängigkeit von der Strom­
dichte. Bei 68° erhält man in einem weiten Stromdichtenbereich Überzüge, die be­
deutend härter sind, als die aus dem üblichen borsäurefreien Bade bei derselben Temp. 
abgeschiedenen. (Metal Clean. Finish. 7. 535—38. Nov. 1935.) K u t z e l n ig g .

M. Ballay, Vernickelung und Verchromung. — Fortschritt und gegenwärtiger Stand. 
(Vgl. C. 1935. II. 1778.) Bericht über die in den letzten 5 Jahren erzielten Fort­
schritte. (Rev. Metallurgie 32. 494—500. Okt. 1935.) K u t z e l n ig g .

J. Salauze, Das Nickelbad. An Hand der histor. Entw. der Vernickelungstechnik 
bespricht Vf. die Rolle der 4 wesentlichen Badbestandteile: N iS04, CI', Alkalisalz u. 
Borsäure u. die geeignete Wahl der Stromdichte u. der Acidität. (Galvano [Paris] 
1935. Nr. 44. 15—19. Dez.) K u t z e l n ig g .

— , Zur Herstellung glänzender Vernickelungen. Erörterung der zur Erzielung 
glänzender Ni-Überzüge einzuhaltenden Bedingungen von prakt. Gesichtspunkten aus. 
(Metallbörse 25. 689—90. 1935.) K u t z e l n ig g .

Fritz Peter und Georges Le Gal, Einfluß der Arbeitsbedingungen beim Verzinnen 
auf die Porigkeit von Weißblechen. Mit der Erhöhung der Sn-Auflage tritt eine Ver­
minderung der Porigkeit ein, wie folgende Zahlen zeigen: Bei 32, 50, 70 u. 110 g Sn/qm 
sind die entsprechenden Porenzahlen pro qdm: 76, 26, 6, 0. —  Eine zweite Verzinnung 
hat nur dann einen Zweck, wenn dadurch die Sn-Auflage erhöht wild, was nicht immer 
der Fall sein muß. — Durch Verlängerung der Beizzeit (mit Sparbeizzusatz) wird die 
Porigkeit stark vermindert, was wahrscheinlich mit der Entfernung nichtmetall. Ver­
unreinigungen von der Oberfläche zusammenhängt. — Auch eine Lagerung der Bleche 
nach dem Beizen (1 Stde.) führt zu einer Verminderung der Porenzahl. — Ferner nimmt 
die Porigkeit ab, wenn frisch verzinnte Bleche in Palmöl von 250° eingetaucht u. nach 
Entfernung des Öles nochmals verzinnt werden. — Der Wasserstoffgeh. scheint für 
die Bldg. von Poren von untergeordneter Bedeutung zu sein. — Bleche, die vor dem 
Verzinnen außerhalb des Wasserkastens an der Luft blieben, sind poriger als solche, 
die unmittelbar aus dem Wasserkasten in das Verzinnungsbad übergeführt wurden.
— Von den eigentlichen Poren sind Verletzungen wohl zu unterscheiden, die der Zinn­
überzug manchmal schon beim Putzen u. sehr oft bei der Verarbeitung des Weiß1 
bleches erleidet. (Arch. Eisenhüttenwes. 9. 285—91. 1935. DUlingen, Saar.) K u t z .

Helmut Finnern, Über Elektroverzinn- und Verzinköfen. Bauart, Betrieb, Durch­
satz, Strom- u. Metallverbrauch, z. B. Sn-Verbrauch, Vorzüge der elektr. beheizten
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Verzinnungs- bzw. Verzinkungsöfen, insbesondere für Draht. (Elektrowärme 6. 27—30. 
J a n .  1936.) J u n g e r .

G. Imhoif, Beizgrundsätze, heim Verzinken. Inhaltlich gleich der C. 1930- II. 
1911 referierten Arbeit. (Metallwar. - Ind. Galvano-Techn. 34. 32—33. 15/1.
1936.) K u t z e l n ig g .

L. J. Waldron und E. C. Groesbeck, Untersuchungen über den Einfluß der 
Oberflächenbeschaffenheit auf den Beginn der Korrosion von Stahl unter Wasser. Es wird 
über Verss. berichtet, die einen Einfluß der Oberflächenbeschaffenheit auf den Gewichts­
verlust eines S-M-Stahles mit 0,02% C mit u. ohne Oxydschicht durch W., das mit 
verschiedenen Geschwindigkeiten auf dio Proben einwirkte, untersuchen. Weiterhin 
wird der Einfluß der Entstehungsdauer der Oxydschicht vor dem eigentlichen Kor- 
rosionsvers. untersucht, schließlich wird auf den Einfluß der Eintauchdauer (bis 28 Tage) 
in das korrodierende Mittel bei verschiedenen Strömungsgeschwindigkeiten u. an Proben 
mit u. ohne Oxydschicht eingegangen. Es zeigt sich, daß dio Oberflächenbeschaffenheit 
bei niedriger Strömungsgeschwindigkeit des korrodierenden Mittels keinen allzu großen 
Einfluß ausübt, dagegen in ganz erheblichem Maß bei großen Strömungsgeschwindig­
keiten. Weiterhin wird festgesteht, daß die schützende Wrkg. der Oxydschichten 
abhängig ist von der Art der Schicht, der Strömungsgeschwindigkeit des korrodierenden 
Mittels, der Korrosionsdauer u. der Zus. des korrodierenden W. Dabei ist die Art der 
Oxydschicht abhängig von der Oberflächenbeschaffenheit der Probe, von der Art der 
Atmosphäre, der die Probe ausgesetzt wird, sowie von der Dauer dieser Behandlung. 
Es wird ausdrücklich betont, daß es sich bei den besprochenen Unterss. nur um Kurz- 
zeitverss. handelt, die nicht ohne weiteres auf Betriebsbedingungen übertragen werden 
können. (Proc. Amer. Soc. Test. Mater. 34. Part II. 123—37. Washington, D. C., Div. 
Metallurgy, Nat. Bur. Stand.) E d e n s .

K. H. Logan, Über die Anwendung der vom Bureau of Standards ermittelten Er­
gebnisse über Bodenkorrosion bei dem Entwurf und Schutz von Rohrleitungen. Es werden 
die Ergebnisse des Bureau of Standards über Bodenkorrosion dahingehend zusammen­
gefaßt, daß Bodenkorrosion auch ohne gleichzeitige Ggw. von vagabundierenden elektr. 
Strömen auftreten, daß aber die Wege zur Verminderung der Bodenkorrosion noch 
nicht eindeutig festgestellt sind. U. zwar spielt die Art des Bodens eine wesentlichere 
Rohe, als die Art des verwendeten Werkstoffes. Dabei wird festgestellt, daß die Er­
gebnisse des Bureau of Standards noch ergänzt werden müssen durch Koeffizienten, 
die gewisse Bedingungen berücksichtigen, die bei den bisherigen Verss. außer acht 
gelassen worden sind, so z. B. dio Größo u. das Alter der Rohrleitungen, die Schutz- 
wrkg. der Korrosionsprodd. sowie die Ungleichförmigkeit u. sonstigen Eigg. des be­
treffenden Bodens. Eine wirtschaftliche Lsg. des Problems des Schutzes von Rohr­
leitungen im Boden wird erst möglich sein, wenn zahlreiche Zahlen vorhegen über die 
Korrosion von ungeschützten Rohren u. die Verlängerung der Lebensdauer durch 
Verwendung von Schutzanstrichen. Es werden Gedankengänge entwickelt hinsichtlich 
der erforderhehen Eigg. wirksamer Schutzanstriche, jedoch gibt es keine ausreichenden 
Methoden, um diese Eigg. zu prüfen. (Proc. Amer. Soc. Test. Mater. 34. Part II. 138 
bis 155. Washington, D. C., Underground Corrosion Sect., Nat. Bur. Stand.) E d e n s .

C. M. Wichers, Korrosion gußeiserner Rohre im Boden. Nach mehrfachem Auf­
treten von Rohrbrüchen im W.-Leitungsnetz infolge von Graphitierung wurde in 
Groningen eine systemat. Unters, der Bodenverhältnisse vorgenommen mit Best. der 
Sulfatred., des pH u. des S 04"- u. CaC03-Geh. Wo an sich stark aggressiver Boden 
mit ausgeprägter SO/'-Red. das Rohr dicht u. fest umgibt, wird kein Angriff fest­
gesteht; dagegen werden bei Zutrittsmöglichkeit von W. oder Luft die Rohre in solchem 
Boden angegriffen. Ggw. von CaC03 wirkt günstig. Graphitierung wird auch beob­
achtet, wenn der Boden keine SO/'-Red. zeigt. (Chem. Weekbl. 33. 38—40. 18/1. 1936. 
Groningen.) R. K. Mü l l e r .

Je. W. Isskra, Über die Untersuchung der Korrosion unter den Herstellungs­
bedingungen von Äthylenchlorhydrin. Die Beständigkeit von Blei, Thermisilid (mit 13 
u. 17% Si), Cr-W-Ee-C-Si-Legierungen, säurefesten Kitten, plast. Massen vom Haveg- 
Typ u. von verschiedenen Lacken (auf Holz aufgetragen) gegen Lsgg., die HCl, Äthylen­
chlorhydrin u. Dichloräthan enthalten, bei 25 u. 75° wird untersucht. ( J .  chem. Ind. 
[russ.: Shurnal ehimitscheskoi Promyschlennosti] 12. 947—53. 1935.) B a y e r .

W. Perschke, Die Korrosion des Bleies bei der Schwefdsäurefabrikation. (Quatorz. 
Congr. Chim. ind. Paris 1934. Commun. 2. 13 Seiten. 1935. — C. 1935. I. 2421.
II. 3434.) R. K. Mü l l e r .
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B. B. Getzow, Apparat zur Untersuchung der Korrosion von in Bewegung befind­
lichen Flüssigkeiten. Vf. beschreibt einen mit der Wasserstrahlpumpe betriebenen 
App., welcher die Messung der Korrosion mit in Bewegung befindlicher Fl. zuläßt. 
Es wurde festgestellt, daß die Korrosion der in Bewegung befindlichen Fi. höher ist 
als die der ruhenden Fl. u. daß mit der Erhöhung der Geschwindigkeit die Korrosion 
ansteigt. (Betriebs-Lab. [russ.: Sawodskaja Laboratorija] 4. 591. 1935.) v. Füner.

William Darke Brown, Pittsburgh, Pa., V. St. A., Herstellung von Eisenschwamm 
durch Bed. von Fe-Oxyd mittels reduzierenden, in einem Generator oder Carburator 
erzeugten Gases. Ein Teil des Gases wird in Umlaut gesetzt u. in den Generator oder 
Carburator gleichzeitig mit der Luft eingeblasen. Es wird so ein ständiger Strom 
reduzierenden Gases hoher Temp. erhalten. Vgl. A. PP. 1 979 729 u. 1 984 727; C. 1935.
II. 120. (Can. P. 348 739 vom 23/5. 1934, ausg. 5/3. 1935.) H a b b e l .

Battelle Memorial Institute, Columbus, 0 ., übert. von: Copper und Brass 
Association, New York, N. Y., und Cyril Stanley Smith, Cheshire, Conn., V. St. A., 
Behandlung von schmiedbarem Gußeisen. Das Gußeisen enthält ein Element, dessen 
Löslichkeit im a-Fe mit der Temp. wächst; das Gußeisen mit 1,75—3% C, 0,6—2,5% Si 
u. 0,6—5% (vorzugsweise 1— 1,5%) Cu wird vollständig graphitisiert, dann bei 
700—850° geglüht, darauf mit mehr als 25°/Stde. bis auf eine Temp. von ca. 400—600° 
abgekühlt u. dort so lange (ca. 4 Stdn.) belassen, bis eine Steigerung der Härte u. Zug­
festigkeit eingetreten ist. — Die Eigg. werden durch Aushärtung verbessert. (A. P. 
2 024 014 vom 13/10.1932, ausg. 10/12.1935. Can. P. 348 925 vom 5/12.1932, 
ausg. 12/3. 1935.) H a b b e l .

Gebr. Böhler & Co. Akt.-Ges., Wien, Herstellung von Hartcarbide enthaltenden 
Formstücken. Kalt gepreßte, ungesinterte Carbidformstücke werden mit Metallen 
oder Legierungen getränkt, welche leichter schmelzen als die Carbide. (Oe. P. 144222 
vom 6/7. 1931, ausg. 10/1. 1936.) H o f f m a n n .

Industrial Rayon Corp., Cleveland, O., übert. von: William P. ter Horst, 
Beizen von Eisen. Hierzu werden die bei der Herst. von Kunstseide verbrauchten 
Fällbäder, die H2S 04, NaHSO., u. ZnS04 enthalten, verwendet. Beim Beizen von Eisen 
mit solchen Abfallbädern wird ein Angriff auf die reine Metalloberfläehe vermieden. 
(A. P. 2 005 601 vom 17/11. 1934, ausg. 18/6. 1935.) H ö g e l .

Henry Michault, Frankreich, Brünieren von Eisen und Stahl. Die Gegenstände 
werden 2— 15 Min. lang in ein auf 125— 135° erhitztes Bad getaucht, das aus einer 
Lsg. von 100 g NaOH, 30 g PbO, 8 g KCN, 5 g FeS04, 10 g PbS04 u. 0,04 MnO, in 
120 g H 20  besteht. (F. P. 787 938 vom 26/3. 1935, ausg. 1/10. 1935.) H ö g e l .

Herbert Tasmann Davies, London, Phosphatüberzüge. Vor der Herst. der Phos­
phatschicht durch Behandlung mit Phosphatlsgg. wird auf der Eisenoberfläche eine 
dünne Cu- oder Ni-Schicht niedergeschlagen. Diese Schicht kann erzeugt werden durch 
galvan. Behandlung oder durch Eintauchen der Gegenstände in eine CuS04- oder 
ZnS04-Lsg. Auch eine Vorbehandlung der Gegenstände mit einer Zinksalzlsg., bestehend 
aus ZnS04 mit Zusätzen von NaCl, H3B 03, AL,(SO,)3 u. Dextrin, ist vorteilhaft. (E. P. 
438 816 vom 13/8. 1934, ausg. 19/12. 1935.) “ H ö g e l .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Karl Ackermann, 
Mannheim, Günther Hamprecht und Leo Schlecht, Ludwigshafen a. Rh.), Anoden 
für galvanische Bäder. Man verwendet Metallplatten, die durch eine Wärmebehandlung 
u. Zusammenpressen von aus Metallcarbonylen hergestellten Metallpulvem erzeugt 
worden sind. Die Platten besitzen neben guter Löslichkeit im Elektrolyten hohe 
Festigkeit. Beispiel: Ni-Pulver mit einem Geh. von 0,05% C u. 0,02 Fe wird in einer 
keram. Form auf 1250° erhitzt; durch Aufstreuen von gepulverter Holzkohle wird die 
Oxydation verhindert. Das Sinterstück wird w. gewalzt, abgeschreekt u. anschließend 
k. gewalzt. Die Anode wird schließlich mit Eg. u. H N 03 gebeizt. (D. R. P. 624 306 
Kl. 48 a vom 22/1. 1933, ausg. 17/1. 1936.) ' Ma r k h o f f .

Ernst Paul Schreiber, Newark, N. J., V. St. A., Elektrolytische Erzeugung von 
Chromüberzügen auf nichtmetallischen'' Körpern. Porzellan oder Glas wird nach Auf­
rauhung der zu überziehenden Oberfläche in eine SnS04-Lsg. von 5° Be 5 Min. lang 
getaucht, abgespült u. dann mit einer Versilberungslsg. übergossen [1 Unze AgN03,
1 NH3-Lsg. (28°/0ig) in 1 Quart W. u. 1 ccm Formaldehyd (40%ig) auf 1 Quart W.]. 
Darauf wird in einer sauren CuS04-Lsg. (25° Be) elektrolyt. verkupfert, dann in einer 
N iS04-Lsg. (25° Be) vernickelt. Auf den gegebenenfalls polierten Ni-Nd. wird dann 
elektrolyt. in üblicher Weise Cr niedergeschlagen. Biegsame Körper, z. B. aus Leder,
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Celluloid, werden vor dieser Behandlung mit einer Lackschicht überzogen. (A. P.-
2 025 528 vom 20/5. 1933, ausg. 24/12.1935.) Ma r k h o f f .

Siemens & Halske A. G. (Erfinder: Johannes Fischer), Berlin, Herstellung von 
Schriftzeichen, Mustern, Bildern auf einer Glanzchromunterlage. Nach dem Aufbringen 
des Glanzchromüberzuges werden die nicht mit Musterungen zu versehenen Stellen 
abgedeckt. Dann wird nach Patent Gll 200 ein Schwarzchromüberzug aufgebracht. 
Als Abdockmittel kommen insbesondere Nitrocelluloselacke in Frage. Die aufgebrachten 
Muster sind außerordentlich beständig. (D. R. P. 612 255 Kl. 48 a vom 19/7. 1933,
ausg. 31/12. 1935. Zus. zu D. R. P. 611 200; C. 1936. I. 2205.) Ma r k h o f f .

N. C. Joseph Ltd. und Norman Cecil Joseph, Stratford-on-Avon, England, 
Elektrolytische Erzeugung von Silberüberzügen auf Aluminium. Nach Reinigung in 
schwach alkal. Lsg. u. Tauchen in H N 03 wird auf dem Al zuerst eine Messing- u. dann 
eine Nickelschicht elektrolyt. niedergeschlagen. Darauf werden dio Teile etwa 15 Min. 
auf 204° erhitzt. Schließlich wird ebenfalls elektrolyt. verkupfert u. dann versilbert. 
(E. P. 440 045 vom 25/7. 1935, ausg. 16/1. 1936.) Ma r k h o f f .

[russ.] Boriss Viktorowitsch Stark, Berechnungen zur Theorie der metallurgischen Prozesse.
Teil 1. Moskau-Leningrad: Onti 1935. (152 S.) Rbl. 1.60.

[russ.l Grigori Nikolajewitsch Woronin, Öfen und Schmelzen. Leningrad-Moskau: Onti
1935. (III, 129 S.) Rbl. 1.60.

IX. Organische Industrie.
N. N. Woroshzow, G. B. Silbermann und W. M. Grigorjew, Die Chlorierung 

des Brnzols. I. Über die kontinuierliche Chlorierung des Benzols in flüssiger Phase. Bei 
Chlorierungsverss. mit fl. Bzl. in eisernen, mit Eisenkontakten gefüllten Türmen wurden 
hohe Ausbeuten an Monochlorbenzol neben nur geringen Mengen an Polychloriden 
erhalten, wenn die Chlorierungsfl. in gleichsinniger Richtung mit dem Cl2-Strom bis 
zur Erreichung einer bestimmten D. kontinuierlich umgepumpt wurde. Unters, der 
Beziehungen zwischen der Strömungsgeschwindigkeit von Bzl. u. Cl2 sow'ie der Rk.- 
Temp. einerseits u. dem Verhältnis zwischen Monochlorbenzol u. Polychloriden im 
Rk.-Prod. andererseits. Angaben über die Apparatur bei evtl. techn. Ausnutzung des 
Verf. (Chem. J. Ser. B. J. angew. Chem. [russ.: Chimitscheski Shurnal. Sser. B. 
Shurnal prikladnoi Chimii] 8. 872—83. 1935.) M a u r a c h .

I. S. Ioffe, Neues Verfahren zur Chlorierung des ß-Naphthols und seiner Derivate. 
(Zusammen mit Kusnetzow.) Es wurde gefunden, daß bei der Einw. von FeCl3 auf 
/3-Naphthol u. seine Derivv. in wss. Lsg. neben der Bldg. von Dinaphthylverbb. auch 
eine Kernchlorierung stattfindet. Aus /9-Naphthol entstand l-Chlor-2-naphthol, aus
2-Naphthol-3-carbonsäure l-Chlor-2-naphthol-3-carbonsäure, aus 2-Naphthol-6-sulfo- 
säure l-Chlor-2-naphthol-6-sulfosäure, aus 2-Naphthol-3,6-disulfosäure l-Chlor-2-naph- 
thol-3,6-disulfosäure. Diese letzte Verb. kann nach folgendem, ähnheh auch in den 
anderen Fällen anwendbaren Verf. dargestellt werden: 50 g Na-Salz der 2-Naphthol-3,6- 
disulfosäure gel. in 200 ccm W. wurden mit 125 ccm einer 37%ig. FeCl3-Lsg. versetzt 
u. 4 Tage gekocht. Die Fe-Verbb. wurden mit Ba(OH)¡¡ gefällt, das Filtrat auf 0,5 1 
eingeengt, mit H2S 04 neutralisiert u. zur Trockne gedampft. Der Rückstand, aus W. 
umkrystallisiert, liefert die l-Chlor-2-naphthol-3,6-disuhbsäure. Beim Kuppeln wird 
das CI durch die Diazokomponente ersetzt. Das Pb-Salz ist in W. swl. (in 100 ccm 
bei 20° 0,12 g, bei 100° 0,13 g). (Anilinfarben-Ind. [russ.: Anilinokrassotschnaja Promy- 
schlennost] 5. 325—27. 1935.) Ma u r a c h .

P. P. Karpuchin, Alizarin aus 2-ChloranthracJiinon über Chlorbenzol und Phthal- 
Säureanhydrid. 1 Mol des aus Chlorbenzol u. Phthalsäureanhydrid in Ggw. von A1C13 
hergestehten 2-Chloranthrachinons (Ausbeute 97,6% der Theorie) wurde in Labora- 
toriumsverss. mit 15 Molen NaOH in 62%ig. Lsg. u. ca. 0,5 Mol. NaC103 im Auto­
klaven 28 Stdn. auf 195° erhitzt. Ausbeute 94,8% der Theorie an sehr reinem Alizarin. 
(Anilinfarben-Ind. [russ.: Anilinokrassotschnaja Promyschlennost] 5. 317—21.
1935.) Ma u r a c h .

M. A. Iljinski, Verfahren zur Abscheidung der freien ß-Monosulfosäure des Anthra­
chinons aus Gemischen mit 2,6- und 2,7-Disulfosäuren. Wird die bei der Monosulfierung 
des Anthrachinons anfallende Sulfierungsmasse nach Verdünnung u. Abtrennen des 
unangegriffenen Anthrachinons auf 28—32° Bé eingedampft, so scheidet sich beim Er­
kalten die /?-Sulfosäure prakt. frei von Disulfosäuren krystallin aus. Ausbeute mindestens
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80%. (Anilinfarbon-Ind. [russ.: Anilinokrassotschnaja Promyschlennqst] 5. 198—99. 
1935.) ___________ _ Ma u e a c h .

Edward Haiford Strange und Thomas Kane, England, Herstellung von Alkyl­
chloriden u./oder -bromiden aus Olefinen oder Olefine enthaltenden Gasen u. Halogen­
wasserstoffsäuren in Ggw. einer Kontaktmasse, bestehend aus adsorbierenden Metall­
oxyden (Ge, V, Cr, Mo, W, U, Be, Cu, Zn, Cd, Al, Bi, Ge, Sn, Mn, Fe, Co, Ni) allein 
oder in Mischung mit chem. inerten Adsorbenlien, wie AI-, Silicagel, bei Tempp. von 
etwa 100° u. n. Druck. Dio Katalysatoren eignen sich besonders für die Herst. von Alkyl­
chloriden oder -bromiden mit 3—7 C-Atomen im Molekül. Die hochmolekularen Olefine 
sind reaktionsfähiger als die niedrigmolokularen. Aus einer Mischung von CJI% u.
C,Ji4 entsteht mit HCl C J lf il ,  während das unverändert gebliebene C2H., anschließend 
mit HBr C Jl-B r  bildet (selektive Alkylhalogenbldg.). (F. P. 787 340 vom 28/2. 1935, 
ausg. 20/9." 1935. E. Prior. 1/3. 1934. E. P. 435 858 vom 1/3. 1934, ausg. 31/10. 
1935.) KÖNIG.

E. I. du Pont de Nemours & Co., Wilmington, Del., übert. von: Walter V. Wirth,
Woodstown, N. J., V. St. A., Herstellung von tertiärem Butylchlorid aus tertiärem 
Butylalkohol u. verd. HCl (18—20° Be) in Ggw. anorgan. Halogenide (CaCU, MgCL, 
ZnCL, FeClv  CdCL, AlCl3 u. dgl.). Man kann auch die Oxyde oder Hydroxyde der 
Metalle verwenden, es bilden sich dann während der Rk. die Chloride. (A. P. 2 013 722
vom 6/3. 1934, ausg. 10/9. 1935.) KÖNIG.

Frigidaire Corp., Dayton, übert. von: Thomas Midgley jr., Worthington, und 
Albert L. Henne, Columbus, O., V. St. A., Herstellung aliphatischer Fluor-Halogen- 
verbindungen aus einem Metallfluorid (CaF2, KF) einem aliphat. Halogen-KW-Stoff 
u. einem Sb-Salz [Sb„(S04)3, SbCl3] durch Behandeln bei höheren Tempp. Bei den 
Ausgangsstoffen sind die entsprechenden Fluorverbb. auszunehmen. Es werden her­
gestellt: CCUF2, CHCIJ', CHBrJF, CfiUF,, C2ClsF, C3H2Cl3F3. (A. P. 2013062 
vom 26/2. 1931, ausg. 3/9. 1935.) KÖNIG.

Standard Alcohol Co., Delaware, übert. von: Francis M. Archibald und Philip 
Janssen, Elizabeth, N. J., V. St. A., Herstellung von Alkoholen aus Olefinen mit mehr 
als 3 C-Atomen im Molekül aus Mischungen von gesätt. u. ungesätt. KW-stoffen durch 
Absorption der Olefine in H2SO., entsprechender Konz, mit anschließender Verdünnung 
derselben mit W. zu Säurelsgg. von 15— 50% H 2S 04 Konz. Im Absetzbehälter werden 
Tempp. von 20—60° aufrecht erhalten, wobei die höheren Tempp. bei den verd. u. 
die tieferen Tempp. bei den konz. Säurelsgg. angewandt werden. Die einzelnen Phasen 
werden mit W--Dampf zu den entsprechenden Alkoholen hydrolysiert. Die ölschicht 
wird mit H2S04 erneut behandelt, im Absetzbehälter in die alkoholhaltige Säurelsg. 
u. in das Polymerisat getrennt. Dio Säurelsg. ward mit W.-Dampf ebenfalls hydrolysiert. 
Das Polymerisat kann verbrannt werden. (A. P. 2 014 078 vom 7/5. 1932, ausg. 
10/9. 1935.) K ö n ig .

Sharples Solvents Corp., Philadelphia, Pa., übert. von: Lee H. Clark, Grosse Ile, 
Mich., und Frank J. Worster, Belle, YV.-Va., V. St. A., Alkohole aus Olefinmischungen- 
Aus den Olefinmischungen isomerer Olefine wird durch selektive Absorption in einer 
mehrbas. Säure schwächerer Konz, zuerst das reaktionsfähige (Iso-) Olefin u. an­
schließend das reaktionsträgere in stärker konz. Säure entfernt. Die A bsorptionsprodd. 
werden dann zu den entsprechenden Alkoholen hydrolysiert. Eine n-C^H10 w. iso-C-aHw 
enthaltende Mischung wird zuerst mit 61—62%ig. u. anschließend mit 77%ig- H2S04 
bei 30° behandelt. In der verd. Säure wird das iso-C^H10 u. in der stärkeren Säure 
das n-C5H10 absorbiert. Man erhält sekundären u. tertiären Amylalkohol durch Hydro­
lyse. (A. P. 2 006 942 vom 2/3. 1933, ausg. 2/7. 1935.) K ö n ig .

E. I. du Pont de Nemours & Co., Wilmington, Del., V. St. A., Herstellung von 
organischen Schwefelverbindungen durch Einw. eines Halogencyanids auf ein Salz einer
X__ C_S__M Dithio- oderTrithiosäure der allgemeinen Formel I, in der X  für R, R|N»

ii RO oder RS steht, worin R  einen Alkyl- oder Arylrest bedeutet; M bc-
® deutet Na, K  oder NH3. Die Umsetzung findet in Ggw. eines ajkau-

ölsaures Triäthanolamin zugesetzt waren. In die Lsg. werden unter Rühren bei 40 -50 
30 gasförmiges Chlorcyan eingeleitet, wobei Tetramelhylthiurammonosulfid ausfallt, das 
nach dem Abfiltrieren mit W. gewaschen u. dann getrocknet wird.— 160 (Pfund) K-Athyl- 
xanXhogenat werden in 40 Gallonen W., denen 1 Pfund Na-Caseinat zugesetzt worden
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ist, gel. Unter Bühren werden 30 fl. Cl-CN  langsam zulaufen gelassen, wobei sich 
ein gelbes Sulfid (C2H50-C- S)2S abscheidet. Dieses wird abfiltriert u. getrocknet. — 
160 (Pfund) Äthyltrithiocarbomt (Na-Salz) werden in W., dem 1 Na-Oleat zugesetzt 
wurde, gel. Der Lsg. werden unter Rühren 50 geschm. BrCN  zugesetzt. Dabei bildet 
sich (C2Hs-S'CS)2S. — 425 Phenylmethylditliiocarbamat u. 62 Cl-CN setzen sich zu 
dem Diphenyldimethylthiurammonosulfid um. (E. P. 437 653 vom 2/5.1934, ausg. 
28/11. 1935. A. Prior. 2/5. 1933.) M. F. M ü lle r .

H. Mierzecki, E. Neymanowna, St. Pilat und J. Sereda, Lemberg, Polen,
Darstellung wasserlöslicher Sulfoverbindungen der Schwermetalle, dad. gek., daß man Sulfo- 
säuren aus Rohpetroleum, bituminösem Schiefer, Braunkohle usw. mit konz. oder 
rauchender H2S 04 oder C1S03H behandelt, den Überschuß dos Sulfonierungsmittels 
entfernt u. das Prod. in ein Salz der Schwermetalle durch gegenseitige Umsetzung 
oder durch Neutralisation mit einem Oxyd oder Hydroxyd verwandelt. (Poln. P. 
20 728 vom 1/6. 1933, ausg. 27/12. 1934.) K a u t z .

E. I. du Pont de Nemours & Co. Wilmington, Del., übert. von: Herrick 
Ransom Arnold, Elmhurst, Del., und Thomas Leigh Williams, Fairville, Pa., 
V. St. A., Herstellung von Aminen. Beim Überleiten von Alkoholdämpfen u. NEL, über 
Metalloxyde bei 325-—340° (vgl. E. P. 384 714; C. 1933. I. 2313) wird als Trägerstoff 
für den Katalysator Aktivkohle benutzt. Man erhält z. B. aus Butanol oin Gemisch von 
Mono-, Di- u. Tributylamin u. aus Methanol ein Gemisch von Mono-, Di- u. Trimethyl­
amin. (A. P. 2017 051 vom 6/2. 1931, ausg. 15/10. 1935.) N o u v e l .

E. I. du Pont de Nemours & Co. übert. von: Wilbur A. Lazier, Wilmington, 
Del., V. St. A., Herstellung von Aminen. Das Verf. ist im wesentlichen das gleiche wie 
das des A. P. 2 017 051; vorst. Ref. (A. P. 2017 069 vom 6/2. 1931, ausg. 15/10.
1935.) N o u v e l .

E. I. du Pont de Nemours & Co., Wilmington, Del., V. St. A., Trennung der 
drei Methylamine durch fraktionierte Dest. unter verschiedenem Druck. Z. B. werden 
16 kg eines durch Umsetzung von Methanol mit NH. erhaltenen Gemisches von 1 % 
NH3, 8°/o  Monomethylamin (I), 30% Dimethylamin (II), 55% Trimethylamin (III) u. 
6% Methanol, W. usw. in einer Fraktionierkolonne bei 7,35 at Druck dest. Dabei 
gehen über: NH3, 2,4 kg I bei 50,4°, 1,2 kg einer Zwischenfraktion bei 50,4—58° u. 
2,7 kg eines azeotropen Gemisches von II u. III bei G8—68,3°. Der Rückstand be­
steht aus III. Von dem azeotropen Gemisch von II u. III, welches 27—31 Mol.-% III 
enthält, werden 14 kg bei gewöhnlichem Druck fraktioniert dest. Dabei gehen über:
5 kg eines azeotropen Gemisches von II u. III (enthaltend 68—70 Mol.-% III) bei
3—3,1° u. 1,5 kg II bei 6,8—6,9°. — Hierzu vgl. auch F. P. 774 853; C. 1935. I. 3045.
E. P. 436 874 vom 19/4. 1934, ausg. 14/11. 1935. A. Prior. 19/4. 1933.) N o u v e l .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Herstellung von Trialkyl-
aminen. Dialkylamine werden in Dampfform bei erhöhter Temp. über wasserabspaltende 
Katalysatoren geleitet. Z. B. führt man die Dämpfe von wasserfreiem Dimethylamin 
bei 200 at Druck u. 380° über A120 3. Man erhält ein Gemisch von 64% Trimethylamin, 
22% Dimethylamin, 11% Monomethylamin u. 3% NH3, das durch fraktionierte Dest. 
unter Druck getrennt wird. In ähnlicher Weise wird Triäthylamin aus Diäthylamin 
gewonnen. Die Rk. läßt sich auch unter 10 at oder unter gewöhnlichem Druck aus­
führen. (E. P. 435 404 vom 19/3. 1934, ausg. 17/10. 1935.) N o u v e l .

Deutsche Gold- u. Silber-Scheideanstalt vorm. Roessler (Erfinder: Hans 
Walter, Mainz-Mombach), Frankfurt a. BL, Herstellung von Aceton aus Alkohol oder 
Acetaldehyd, bzw. ihren ketonisierbaren Gemischen oder Verbb., dad. gek., daß man 
sie in Gemisch mit W.-Dampf bei Tempp. zwischen 350 u. 500° über Katalysatoren 
leitet, welche poröse Kohle (Koks, Holz-, Knochen-, Blut-, akt. Kohle) enthalten, die 
mit katalyt. beschleunigend wirkenden Stoffen (Oxyde von Zn, Cd, Mn, Fe usw.) akti­
viert ist. (D. R. P. 622 493 Kl. 12o vom 9/2. 1930, ausg. 29/11. 1935.) D o n l e .

Standard Oil Develorment Co., Del., übert. von: Per K. Frölich und Peter 
J. Wiezevich, Elizabeth, N. J., V. St. A., Halogenierte Ketone aus organ. Säure­
halogeniden (z. B. von Essig-, Propicm-, Oxal-, Butter-, Chloressigsäure) u. Olefinen 
[Äthylen (I), Propylen, Butylen, Amylen usw.] bei Tempp. von 100—300° u. Dnicken 
von 20—200 at in oder ohne Ggw. von Katalysatoren [Holzkohle (H), Bimsstein, 
Halogenwasserstoff, BiClv  CuCl2, AlCl3). — Z. B. erhält man aus Acetijlchlorid u. I 
bei 100° u. 50 at in Ggw. von (H) Chloräthylmethylketon. — Lösungsmm. (A. P.
2 006198 vom 23/6. 1931, ausg. 25/6. 1935.) D o n l e .
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Imperial Chemical Industries Ltd., London, iibert. von: Ivor Ashton Davies,
Norton-on-Tees, England, Herstellung von Ketolen, insbesondere Hydracetylaceton (I), 
durch Rk. von Aldehyden mit Ketonen in Ggw. geringer Mengen Ätzalkalihydroxyd, 
besonders KOH, unter Luftausschluß, in N2-Atmcsphäre u. bei gewöhnlichen Tempp.'— 
Z. B. erhält man aus 800 (ccm) Aceton, das mit einigen Tropfen einer konz. methyl- 
alkoh. KOH-Lsg. versetzt wurde, durch tropfenweise Zugabe von 300 Acetaldehyd 
bei 2—30° 200 g I. (E. P. 435 466 vom 22/3. 1934, ausg. 17/10. 1935.) D o n l e .

E. I. du Pont de Nemours & Co., übort. von: John C. Woodhouse, Wilmington, 
Del., V. St. A., Herstellung organischer Säuren. Bei der bekannten Herst. von aliphat. 
Carbonsäuren, wie Essigsäure, aus gesätt. aliphat. Alkoholen, wie Methanol, dio im 
Dampfzustand beständig sind, oder Verbb., die durch Hydrolyse solche Alkohole 
geben, wie Alkyläther, -ester, -amine oder -halogenide, u. CO bei erhöhter Temp. u. 
erhöhtem Druck werden halogenierte aliphat. Monocarbonsäuren, z. B. Monochloressig­
säure, u. aliphat. Säurehalogenide, z. B. Acetylchlorid, gegebenenfalls in Ggw. akt. Kohle, als 
Katalysatoren verwendet. (A. P. 2 025 676 vom 25/10. 1932, ausg. 24/12.1935.) D o n a t .

E. I. du Pont de Nemours & Co., übert. von: John C. Woodhouse, Wilmington, 
D el., V. St. A., Herstellung organischer Säuren. Vgl. A. P. 1924766; C. 1933. II. 3193. 
Nachzutragen ist, daß a ls Katalysatoren aliphat. Säurehalogenide, halogenierte aliphat. 
Monocarbonsäuren, z. B. solche, die sich von der zu bildenden Säure ableiten, wie 
Chlorpropion-, Chlorbutter- oder Chlorvaleriansäure oderihre Ester, gegebenenfalls in Ggw. 
akt. Kohle verwendet werden. (A. P. 2 025 677 vom 25/10.1932, ausg. 24/12.1935.) D o n a t .

British Celanese Ltd., London, Herstellung konzentrierter niederer aliphatischer 
Säuren. Solche Säuren, vor allem Essigsäure, werden in Mischung mit einem Lösungsm., 
z. B. W., fl. oder dampfförmig mit einem festen Salz der Säure, z. B. Alkaliacetat, 
gegebenenfalls unter Rühren zusammengebracht, das mit der Säure ein saures Salz 
bildet. Dabei wird das Lösungsm. in Dampfform entfernt u. das säurehaltige Gemisch 
so eingeführt, daß die Rk.-Mischung stets prakt. trocken ist. Durch Erhöhung der 
Temp. kann das saure Salz zers. u. konz. Säure abdest. werden. Bei Anwendung von 
Vakuum kann z. B. zuerst bei 60—70, dann bei 90—100 u. zuletzt bei 130—160° 
gearbeitet werden. Eine Zeichnung erläutert die verwendete Apparatur. (E. P. 439 764 
vom 31/10. 1934, ausg. 9/1. 1936. A. Prior. 31/10. 1933.) D o n a t .

E. I. du Pont de Nemours & Co., Wilmington, Del., übert. von: Virgil L. Hans- 
ley, Niagara Falls, N. Y., V. St. A., Herstellung von Fettsäureestern symmetrischer Di- 
alkyläthylenglykole. Acyloine der Formel R • CO ■ CHOH ■ R mit vorteilhaft mindestens 18 
u. jedenfalls mehr als 12 C-Atomen, z. B. solchen der Capryl-, Laurin-, Myristin-, 
Stearinsäure, werden katalyt. zu den entsprechenden symm. Dialkyläthylenglykolen, 
z. B. Diundecyläthylenglykol (II) (F. 123— 124 bzw. 60—80°), Ditridecylälhylenglykol (I) 
(F. 121—123 bzw. 86— 106°), Diheptyläthylenglykol (F. 129—130°), Dilieptadecylälhylen- 
glykol (III) (F. 122—124 bzw. 79—110°), gemischtes Glykol (IV) aus den Acyloinen 
aus Methyllaurat u. Methylmyristat (F. 115— 119 bzw. 72—85°) reduziert u. diese 
Glykole mit Fettsäuren, wie Essig- oder Propionsäure, verestert. Das Diacetat von I 
hat den F. 51,5— 52°, das Diacetat von II mit F. 70—80° den F. 34,0—34,5° u. VZ. 241, 
das Diacetat von III den F. 65—66°, das Dipropionat von II (Racemat) den F. 35—36° 
u. VZ. 228, das Diacetat von II (Racemat-Meso-Mischung) den F. 38—39,5°, das Di­
acetat einer ähnlichen Mischung den F. 36,5—38°, das Diacetat von IV den F. 29—38°, 
das Diacetat von II mit F. 123— 124° den F. 44—45° u. VZ. 227 u. das Monostearat 
von II den F. 28—30° (aus n-Heptan krystallisiert) u. VZ. 670. Die Prodd. sind wachs- 
artig krystallin. (A. P. 2 025 684 vom 4/10. 1934, ausg. 24/12. 1935.) D o n a t .

Soc. An. des Matières Colorantes et Produits Chimiques de Saint-Denis und 
Jean ciaudin, Frankreich, Herstellung von Cyansäure- oder Thiocyansäureestern und 
Kondensationsprodukte daraus durch Einw. von C1CN auf Verbb., die ein bewegliches 
H-Atom besitzen, insbesondere auf Verbb. der Formel R-SH oder deren Derivv. Die 
Umsetzung vollzieht sich im allgemeinen nach der Gleichung:

R - SNa +  CNC1 =  RSCN +  NaCl.
Die Thiocyansäureester sind sehr reaktionsfähig. Die Umsetzungen werden durch 

die Gleichungen wiedergegeben:
R  • SCN +  NaSR' =  R • S • R' - f  NaSCN
R-SCN +  NaSR' = R - S - S - R '  +  NaCN
R • SCN +  H.N • R' =  R-NHR' +  HSCN
R-SCN +  HÖ-R' =  R-O-R'  +  HSCN
R-SCN 4- HNNHR' =  RNH-NHR' +  HSCN
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Dio Umsetzungsprodd. haben z. B. folgendo Formeln: 
s=c-s-c=s s=c-s-c=s s=c-s-c=s

l ---- - (F. 54—55°), 1 (F. 55°), i -----  (li1. 54—55).
O -C H j O -C H , O-C üH s O-CsH j O-C jH? O-C j H t

s=c-s-c=s s=c-s-c=s s=c-s-c=s
¿ • C .h T 'O -C .II»  ’ ¿•C jI ^ T d -CsH u “ Ń (C H ,!T n (CH3)i  (1‘‘ 100— n ° 0)’

N N

/ \ c -  s ■ S - c / Y ^  (F. 178»), c a r l > {1.-. u n ,
/  ' \  
s  s

II II
s  s

S=C—S—C f I | (F. 122”), S=C—S— c f  I | (F. 80”), s  f  S (p. 55»),
N (C H J ,V V  N(CiHs)i'V" ' ’ N(0|.), N(C,H.),

O O
S=C—S—C=S S=C—s—c = s s= c—s - c = s, I , ^  \ ^  \ (F. 44“),N(CH»>2 O-CIL, N(CHj)= O-CjH, N(CH.)a O-C.H,

S=C—S—C=S S=C—S—C=S S=C-0-C.Hs S=C-O-C.H,-NO.
I , I , I , 1  (F. 124”).N(CHj)s O-C.H, N(CH,)j O-C.Hn N(CHi). N(CH.)._

s ^ ' O - /  \  „ q_ r . n . /  N—rn , ». s = c - o —/  V -c h >
' „  ;>I------7  (F. 55”), S - y  0  \ ___ /  (F. 03”), I \ ------ /  (F. 130»),

MCHO: CHj N(CHa)j N<CH>). N0>
H

S=C-N—C.Hs (F. 1C7”), S=ę-N—<_ >-CH, (F. 107”),
N(CHj)a 

H
S=C—Ń— -OCHi (F. 123"), S=C-N-C,H, (F. 79”),

Ń(CHj); MCII,).
(F. P. 789 500 vom 29/10. 1935, ausg. 1/8. 1934.) M. F. MÜLLER.

Lovell Strange Eaton E llis, London, Herstellung von ß-Brommethylbenzol durch 
Anlagem von HBr an Styrol bei n. Temp. gel. in einem Lösungsm., das gegen HBr 
indifferent ist, wie Bzl., Cl-Bzl. Peroxyde oder Persäuren beschleunigen die Rk. (E. P. 
438 820 vom 25/9. 1934, ausg. 19/12. 1935.) K önig.

E. I. du Pont de Nemours & Co., Wilmington, Del., übert. von: Ford H. Mc Berty, 
Relay, Md., und Kenneth C. Simon, Woodbury, N. J., V. St. A., Herstellung von aro- 
malischen Aminen. Zur Red. von aromat. Nitroverbb. benutzt man Weißblechstückchen, 
die zum Teil entzinnt worden sind, in Ggw. von Fe(II)-Verbb. u. W. Das Verf. ist 
z. B. geeignet zur Herst. von Anilin aus Nitrobenzol. (A. P. 2 020 368 vom 11/12. 1934, 
ausg. 12/11. 1935.) N o u v e l .

Weiss & Downs Inc., übert. von: Robert Paul Weiss und John Morris W eiss, 
New York, N. Y., V. St. A., Herstellung farbloser aromatischer Amine. Wasserfreies 
Anilin wird mit weniger als 2%, z. B. mit 1% Maleinmureanhydrid bei 140— 150° be­
handelt. Dann wird im Vakuum dest. Man erhält fast wasserhelles Anilin, das bei vor 
Licht geschütztem Aufbewahren erst nach Wochen etwas naehdunkelt. (A. P. 
2019 032 vom 19/9. 1934, ausg. 29/10. 1935.) N o u v e l .

Gesellschaft für Chemische Industrie in Basel, Schweiz, Herstdlun/j von 1,2- 
Diaminobenzol. Man erhitzt 600 g 1,2-Dichlorbenzol, 250 g wss. NHV 30 g CuCl u. 70 g 
Cu im Autoklaven, preßt NH3 ein, bis der Druck auf 100 at gestiegen ist, u. erhitzt 
10—20 Stdn. auf 150°. Dann erhitzt man das Rk.-Prod. mit 150 g Na2S u. 680 g 
30%ig. NaOH auf 110—115°, befreit die Mischung von NH, u. CuS u. läßt das 1,2- 
Diaminobenzol auskrystalhsieren. Das gleiche Prod. wird erhalten, wenn man von
1 -Amino-2-chlorbenzol ausgeht. (F. P. 788 348 vom 5/4. 1935, ausg. 8/10. 1935. 
Schwz. Prior. 12/4. 1934.) N o u v e l .

National Anilinę & Chemical Co. Inc., New York, N. Y., übert. von: Luther 
M. Lauer, Orchard Park, N. Y., V. St. A., Entsulfcmierung von iJiaminrAiphimybirnin- 
sulfonsäuren. Die Abspaltung der SOsH-Gruppe aus 4,4'-Diamin/sliphenyl/imin-2- 
sulfonsdure (I) geschieht durch Erhitzen mit wss. H2S04. Z. B. erhitzt man 277 g I 
u. 1110 g 76°/oig. H ,S04 IV2 Stdn. auf 100— 110°. Man erhält 4,4'-Diamin/Aiplienyl- 
amin. In gleicher Weise werden 3'-Methyl-, 3'-Chlor-, 3'-Brom-, 3'-Methoxy- u. 3'-Athoxy- 
4,4'-diaminodiphenylamin, ferner 4'-Methylamino-, 4'-Äthylamino-, 4'-Propylo,mino-,
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4' -Dimethylamino-, 4'-Diäthylamino- u. 4'-Dipropylamino-4-aminodiphenylamin aus den 
entsprechenden 2-Sulfonsäuren hergestellt. (A. P. 2 022 889 vom 9/2. 1935, ausg. 3/12.
1935.) N o u v e l .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Deutschland, Herstellung von Phenolen. Kohle
wird mit H2 in Ggw. von Katalysatoren unter Druck erhitzt. Z. B. befeuchtet 
man fein gemahlene Kohle mit 10%ig. HCl, mischt mit 0,5% ZnO, pastet mit der 
gleichen Menge eines Öls an u. erhitzt die M. mit II,i in Ggw. von Äthylenchlorid unter 
150 at Druck auf 430°. Aus dem Rk.-Prod. werden die Phenole in üblicher Weise 
abgetrennt. (F. P. 790 499 vom 24/5. 1935, ausg. 21/11. 1935. D. Prior. 24/5. 
1934.) _ _ N o u v e l .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Herstellung von Phenolen. 
Aromat. KW-stoffe werden in Dampfform bei Abwesenheit von Katalysatoren mit
0 2 bei Tempp. über 500° behandelt. Z. B. leitet man ein Gemisch von 80 Teilen Bd.- 
Dampf u. 20 Teilen 0 2 im Kreislauf bei 600—650° durch eine mit Glas, Email, Por­
zellan oder Schamotte ausgekleidete Röhre u. dest. aus dem Rk.-Prod. das Phenol 
ab. In ähnlicher Weise wird Toluol in Kresol, Chlorbenzol in Chlorphenol u. Naphthalin 
in a-Naphthol übergeführt. (E. P. 439 356 vom 2/6.1934, ausg. 2/1.1936. F. P. 788 261 
vom 3/4. 1935, ausg. 7/10. 1935. D. Prior. 7/4. 1934.) N o u v e l .

Dow Chemical Co., übert. von: Edgar C. Britton, Wesley C. Stoesser und 
Gerald G. Goergen, Midland, Mich., V. St. A., Herstellung von halogenierten Diphenyl- 
oxyden. Diphenyloxyd oder dessen niedrighalogenierte Derivv. werden bei Tempp. 
von 100—350° mit Cl2 oder Br2 behandelt. Je nach der Menge des angewandten 
Halogens werden z. B. Diphenyloxyde mit folgenden Substituenten erhalten: Penia- 
chlor- (Öl), Hexachlor- (dickes öl, Kp.7 203—245°), Heptachlor- (weiches Harz, Kp.j, 230 
bis 260°), Monobromtetrachlor- (dickes öl, Kp.J4 220—250°), Monobrornhexachlor- 
(weiches Harz, Kp.14 240—280°) u. Monobromheptachlor- (weiches Harz, Kp.w 200 bis 
300°). Die Verbb. werden als Isolationsmittel oder Kuhlfll. verwendet. (A. P. 2 022634 
vom 3/7. 1933, ausg. 26/11. 1935.) N o u v e l .

Kodak-Pathö, Frankreich, Herstellung von Hydrochinon. Das Verf. des A. P. 
1 880 534; C. 1933. I. 506 (Behandlung der Dämpfe von Chinon mit einer im Kreis­
lauf geführten Red.-Fl.) wird in der Weise abgeändert, daß die Red. unter vermindertem 
Druck vorgenommen wird. Die Vorr. ist durch eine Zeichnung erläutert. (F. P. 789273 
vom 25/4. 1935, ausg. 25/10. 1935. A. Prior. 25/4. 1934.) N o u v e l .

Monsanto Chemical Co., übert. von: Michael N. Dvornikoff, St. Louis, Mo., 
V. St. A., Chlorierung von Phthalsäureanhydrid (I). Zur Herst. von Mono-, Di-, Tri- 
oder Tetrachlorphthalsäureanhydrid wird CI» in schm. I eingeleitet, das als Katalysator 
ein Fe-Salz einer nicht oxydierenden starken Mineralsäure, z. B. FeCl3, FeCI2, FeS04, 
Fe2(S04)3 oder Fe-Späne enthält. Die Temp. wird zweckmäßig im Laufe der Rk., 
z. B. von 160—260°, erhöht. (A. P. 2 028 383 vom 12/6. 1933, ausg. 21/1.
1936.) D o n a t .

Edwin Hugo Reichenberg und Sidney William Reichenberg. London, Her­
stellung von Benzidin und dessen Abkömmlingen. Die Red. von Azo- oder Azoxyverbb. 
mit S 02 u. H J erfolgt in Ggw. von Nitrosoverbb. Z. B. suspendiert man 18 g Azo- 
benzol in einer auf 200 g verd. Mischung von 80 g 95%ig. H2S04, 70 g 35%ig. HCl, 
0,5 g K J u. 1 g p-Nitrosophenol u. leitet 8 g S 0 2 ein. Das Gemisch wird unter Rühren 
allmählich auf 45— 50° erwärmt. Nach 6—7 Stdn. wird das entstandene Benzidin- 
sulfat abgesaugt. In ähnlicher Weise wird o-Azoxyanisol in Anisidin- u. Dianisidin- 
salze übergeführt, wobei man zweckmäßig die Red. durch Zugabe von Sn-Verbb. 
unterstützt. (E. P. 438 427 vom 12/5. 1934, ausg. 12/12. 1935.) N o u v e l .

Gesellschaft für Chemische Industrie in Basel, Basel,
i s Schweiz, 1 -(3' -Nilrobenzoyl)-amino-4-amino-5-oxynaphthalin-7-snl-

HOiS— fonsäure (I). l-Amino-5-oxynaphthalin-7-sulfonsäure wird mit Eg.- 
Anhydrid verestert, mit Diazobenzol gekuppelt. Der Farbstoff wird 
in verd. CH3COOH mit Zn-Staub behandelt, wobei die Verb. ver­
mutlich nebenst. Zus. entsteht, die mit m-Nitrobcnzoylchlorid u. 
Na-Acetat behandelt u. dann zwecks Aufspaltung des Ringes mit 

C—CH, HQi gekocht u. so in I verwandelt wird. — Zwischenprod.
(Schwz. P. 177 265 vom 19/7. 1934, ausg. 16/8.1935.) A l t p e t e r .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., und Albert Schmelzer, 
Köln-Mülheim, Herstellung einer Chrysemnonosxdfonsäure, dad. gek., daß man auf 
Chrysen in Ggw. von Lösungs- bzw. Verdünnungsmitteln Chlorsulfonsäure unter



gelinden Bedingungen zur Einw. bringt. — 114 g fein gesiebtes Chrysen werden in 
1000 g Acetylentetrachlorid angesehlämmt u. 60 g C1S03H bei 2—5° zugetropft. Es 
wird nach 5 Stdn. bei dieser niedrigen Temp. u. weitere 15 Stdn. bei 20° gerührt. Nach 
Zusatz von Eis wird das Lösungsm. mit W.-Dampf abgeblasen. Die Brühe wird mit 

SOjH h. W. auf etwa 8000 ccm verd. u. nach Zusatz von 100 ccm
i ’ 33%ig. NaOH zum Sieden erhitzt. Nach dem Neutralisieren

u. Filtrieren der k. Lsg. scheidet sich beim Erkalten chrysen- 
I . monosulfonsaures Na aus. Das Sulfochlorid schm, bei 179 

bis 180°. In einem weiteren Beispiel wird in Ggw. von Nitro­
benzol als Verdünnungsmittel sulfoniert. (D. R. P. 623 592 
30. 12 o vom 5/5. 1934, ausg. 11/1. 1936. F. P. 789461 vom 

2/5. 1935, ausg. 29/10. 1935. D. Prior. 4/5. 1934.) M. F. MÜLLER.
E. I. du Pont de Nemours & Co., Wilmingtom, übert. von: Wilbur A. Lazier, 

Marshallton, Del., V. St. A., Hydrierung von Pyridinverbindungen. 1750 (Teile) Ni- 
Nitrat in 3000 W. mit 3000 (NH,i)2Cr20 7 in 750 W. auf 90— 100° 1/2 Stde. erwärmen, 
Nd. waschen, trocknen, auf 400° erhitzen, um NH3 u. Teil des 0 2 abzutreiben, dann
12 Stdn. bei 500° mit H2 reduzieren. 175 Pyridin mit 14 des Ni-Chromitkatalysators 
bei 190—220° u. 136 at hydriert, liefern etwa 85% Ausbeute an Piperidin. — Auch 
andere Kontakte, z. B. aus Ni-Hydroxyd u. Cr03 oder aus Ni(N03)2 u. KCr04 usw. 
sind brauchbar. Hydrieren lassen sich die Alkyl-, Vinyl-, Carboxy-, Keto-, Amino-, 
Amlkylpyridine. — Nach A. P. 2 019 419 läßt sich Ni-Molybdat mit NH4-Molybdat 
in stets durch NH3 neutral gehaltener wss. Lsg. u. anschließende Red. bei 450° zu 
einem Katalysator umsetzen; ferner kann man bas. Cu-NH4-Chromat auf 400° er­
hitzen u., dann bei 300—350° hydrieren. (A. PP. 2018 680 u. 2 019 419 vom 24/2.
1934, ausg. 29/10.1935. Can. Prior. 11/5. 1931.) A l t p e t e r .

May & Baker Ltd., London, und Ralph William Ewart Stickings, Essex, 
England, Lösliches Salz des 3,6-Diamino-lO-rnethylacridiniums durch Umsetzung dos 
Chlorids mit Methansulfonsäure unter Neutralisation des Gemisches mit NH3 gegen 
Kongo oder Rk. des Chlorids mit dem Ag-Salz der Säure. Zus.: (C13HuN3CH3)S03CH3 • 
7 2H20 . Löslichkeit in W. 1: 2 bei 20». (E. P. 439902 vom 23/8. 1934, ausg. 16/1.
1936.) . A l t p e t e r .

E. I. du Pont de Nemours & Co., Wilmington, Del., V. St. A., Morpholine durch 
Rk. von /?,/?'-Dihalogendiäthyläther mit primären aromat. Aminen. — Z. B. 568 (Teile) 
Anilin, 858 ß,ß'-Dichlordiäthyläther (I), 600 CaC03 u. 1000 W. auf 145—-150° 15 Stdn. 
halten (Druck zuletzt 1100 Pfund/ Quadratzoll). Es entsteht N-Phenylmorpholin, 
Kp.12168°. — Aus I u. p-Aminophenol entsteht p-Oxy-N-plienylmorpholin, F. 167 bis 
168°," — mit 2-Metliyl-4-aminophenol das 3-Methyl-4-oxy-N-phenylmorplwlin, F. 115 
bis 116°, — mit 3-Methyl-4-aminophenol das 2-Methyl-4-oxy-N-phenylmorplwlin. Auch 
ct-Naphthylamin, p-Anisidin, p-Phenetidin lassen sich umsetzen. — Die Prodd. sind 
Korrosionsverzögerer, Alterungsschutzmittel für Kautschuk, Farbstoffzwischenprodd. 
(E. P. 438452 vom 18/5. 1934, ausg. 12/12.1935. A. Prior. 18/5. 1933.) A l t p e t e r .

Carbide & Carbon Chemicals Corp., übert. von: Henry L. Cox und Thomas
„ „  F. Carruthers, South Charleston, W. Va.,
V * V. St. A., Morpholinalkyläther. Man läßt auf

fY^CH—CH,VW r,TT « n  AAfl N-Oxyalkylmorpholine Dialkylsulfate wirken.
“̂ CH —CH,-** - V * — Aus 655 g N-ß-Oxyäthylmorphin, gemischt

I  CHS mit 770 g Diälhylsulfal durch Einträgen in
4 1 5  g NaOH, gel. in 415 W., bei 100°, entsteht 

der Äthyläther, Kp.;50 199—200°, Kp.J0 80—81°, D.2° 0,9676, n„M =  1,4477. Die Verb. 
nebenst, Zus. hat Kp.12 40°. (A. P. 2 023 872 vom 31/3.1933, ausg. 10/12.1935.) A l t p .

X. Färberei. Organische Farbstoffe.
F. A. Mennerich, Form, und Dicke von Seidefäden verursachen Zuieifarbigkcit.

Flachere u. dickere Fäden färben sich dunkler als rundere u. dünnere. Durch ehem. 
Behandlung läßt sich Zweifarbigkeit nicht verbessern. (Amer. Silk Rayon J. 54. Nr. 12. 
17. 19. Dez. 1935.) SÜVERN.

F. A. Mennerich. Zweischeiniges Färben. Inhaltlich ident, mit vorst. referierter 
Arbeit. (Amer. Dyestuff Reporter 24. 723—24. 30/12.1935.) F r ie d e m a n n .

Erich "Wunderlich, Winke zur Verhinderung von Unegalitälen und Zweifarbigkeit 
bei stückfarbigen Tuchen und Feirüuchen. Prakt. Winke hinsichtlich des wichtigen
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Spiilens nach der Entgerberung; Wert der Feltalkoholsulfonate bei der Wäsche. Erzie­
lung guter Resultate bei der Walke durch vorhergehende Nachwäsche mit IValkerde. 
(Dtsch. Färber-Ztg. 72. 23. 19/1. 1936.) F r ie d e m a n n .

R. Créqui, Das Färben von grauen Tönen auf Wollstück. Beim Färben von Grau 
auf Wolle macht das mustergleiche Färben Schwierigkeiten, namentlich wenn zu viel 
Gelb verwandt wurde, u. das mitunter ungenügende Egalisieren. Saure Farbstoffe 
egalisieren meist gut, weniger die scharf sauer gefärbten Beizenfarbstoffe, die überdies 
nur schwer abzuziehen sind. Substanlive Farbstoffe sind oft nicht genügend lichtecht, 
aber den sauren gegenüber der Wäsche u. Dämpfung mindestens gleichwertig. Sauer 
gefärbte Grau auf Basis von Saphirol, Echtlichtgelb u. einem bläulichen Rot waschen 
sich gleichmäßig aus. Unter den Chromfarbstoffen ist das A lizarinblauschwarz B  ge­
eignet. Dunkle, nachchromicrte Grau sind oft nicht gut reibecht. (Ind. textile 52. 
631—32. Dez. 1935.) F r ie d e m a n n .

E. Herzog, Das Färben von Acetatseide/Kunstseide- und Acetatseide/Seidekrepps.
(Forts, zu C. 1935. II. 2156; s. auch C. 1936. I. 886.) Das Ansetzen der Farblsg. ist 
beschrieben, geeignete Farbstoffe sind angegeben. Für sehr klare u. tiefe Grün u. Marine­
blau sind Cellitonblaugrün B zusammen mit einem grünlichen Gelb, vorzugsweise 
Cellitongelb 5G, sowie Cellitonmarineblau B geeignet. Appreturvorschriften sind an­
gegeben u. beim Fertigmachen verwendete App. beschrieben. (Rayon Melliand Text. 
Monthly 16. 381—82. 589—91. 1935.) S ü v e r n .

Jean Rolland, Einige Verbesserungen im Färben und Drucken von Acetatseide. 
Das Färben u. Drucken von Anilinschwarz auf Acetatseide u. Acetatseidemischgeweben, 
das Färben von Wolle/Baumwolle/Acetatseidemischgeweben, gegebenenfalls unter 
Reservieren des Acetats u. bei möglichst echtem Färben von Wolle u. Baumwolle, 
das Bedrucken unter Reservieren einzelner Faserarten u. die Erzielung besonderer 
Effekte dabei ist beschrieben. Arbeitsvorschriften u. Farbstofftabellen. (Rev. gén. 
Matières colorantes Teinture, Impress. Blanchiment Apprêts 40. 65—77. Febr. 1936. 
Roubaix.) SÜVERN.

F. Défalqué, Der Ätzdruck auf Acetylcellulosegeweben. Übersieht über die F o r t­
schritte auf dem Gebiet des Ätzdruckes mit Zinnsalzätzen, mit Na-Formaldehydsulf- 
oxylaten, wie Rongalit C u. a., Zn-Formaldehydsulfoxylaten (Decrolin l. conc. u. a.) u. 
mit Oxydationsätzen, wie NaClO, oder, nach dem E. P. 312655 der B r it is h  Ce l a n e s e  
L t d . (C. 1 9 3 0 .1. 288), mit NaC103 u. Al-Chlorat von 30° B é. Die Oxydationsätze 
eignen sich besonders für bas. Farbstoffe. (Ind. textile 52. 423—25. 527. 1935.) F r ie d e .

— , Drucken auf Kunstseideplüsch und -velours. Ratschläge und Aufzählung 
geeigneter Farbstoffe. Für Velour aus Acetatseide nimmt man bas., Küpen- u. Beizen­
farbstoffe ohne Beize oder Dispersionsfarbstoffe, wie Duranol, Ionamin, Setacyl, Dis- 
persol usw. Will man direkte Farbstoffe benutzen, so muß man das Acetat verseifen 
u. alkalifeste Farbstoffe verwenden. Beizen- u. saure Farbstoffe benutzt man besonders 
beim Ätzdruck. Für Viscoseplüsche verwendet man meist direkte Farbstoffe, sonst auch 
bas. auf Tanninbeize oder, für höchste Ansprüche, Küpenfarbstoffe. (Lid. textile 52. 
625—26. Dez. 1935.) F r ie d e m a n n .

— , Der Erban-Spechtsche Artikel. Rot-Rosadruck nach E r b a n -S p e CHT mit 
Weißreserve u. Alizarin (Alizarin VD u. D 566, Alizarinrosa pur u. — für Lila — 
Alizarinbordeaux BD). (Z. ges. Textilind. 39. 47. 15/1. 1936.) FA ie d e m a n n .

Frank L. Taylor, Das Seifen vom Baunuuolldrucken. Schilderung von Schwierig­
keiten, die beim Aufdrucken von Echtfärbesalzen auf naphtholgrundierte Baumwollgewebe 
u. beim Anilinschwarzdruck auftraten u. ihre Behebung durch einfache Nachbehand­
lungen. (Text. Wld. 85. 2440—41. Dez. 1935.) F r ie d e m a n n .

Ch. Sünder und Ch. Frossarelli, Druckverfahren für Algolblau. Zum Stabili­
sieren der Leukolsg. von Algolblau 3R erwies sich Borax als geeignet, er löst die Leuko- 
verb. ziemlich stark u. die Mitverwendung von hellem Glycerin des Handels verhindert 
die Oxydation der Boraxlsg. Arbeitsvorschrift. (Rev. gén. Matières colorantes Tein­
ture, Impress. Blanchiment Apprêts 40. 77—78. Febr. 1936.) S ü v e r n .

— , Neue Farbstoffe. Caledonjadegrün 4GS der I m p e r ia l  Ch e m ic a l  I n d u s t r ie s  
g ib t  a u f  Baumwolle im  App. o d er offen  g e fä rb t g rün licbgelbc Töne von genügender 
L ic h te c h th e it, cs k a n n  fü r  M öbelstoffe u. zum  Druck n ach  dem  K 2C 0 3-R ongalitverf. 
v e rw en d e t w erden. Brillantduranolblau BS  z ie h t le ich t auf, egalisiert u . f ä rb t  g u t 
durch u. i s t  fü r  alle  Arten Acetatseide geeignet. Die L ic h tec h th e it u . die E ch th e iten

2832 Hx. F ä r b e r e i . O r g a n is c h e  F a r b s t o f f e . 1936. I.
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im allgemeinen sind sehr gut. Gefärbt wird bei 80—85° in einem Bade, das etwas 
Rotöl u. Lissapol C enthält. Der Farbstoff ist nicht ätzbar. (Rev. gén. Matières colo­
rantes Teinture, Impress. Blanchiment Apprêts 40. 78—80. Febr. 1936.) S ü v e r n .

— , Neue Farbstoffe und Musterkarten. Neue Indanthren- u. Algol-Pulver-fein- 
Marken für das Pigmentklotzverf. brachte die I. G. F a r b e n i n d u s t r i e  A k t . -G e s .  
heraus. Siriuslichtviolett FFR, ein neuer, einheitlicher, substantiver Farbstoff gibt 
auf pflanzlichen Fasern u. Kunstseide ein außerordentlich klares, lebhaftes Violett 
von sehr guter Licht- u. bemerkenswerter W.-, Alkali- u. Avivierechtheit. Der Farb­
stoff wird am besten aus neutralem Salzbade gefärbt, egalisiert sehr gut, färbt Misch­
gewebe aus Baumwolle u. Viscoseseide bei Salzzusatz sehr gut Ton in Ton u. liefert 
auf unerschwerter u. erschwerter Seide aus schwach saurem Bado verhältnismäßig 
klare Töne von guter Licht-, W.- u. Waschechtheit. Bei Halbwolle bleibt bei Zusatz 
von Katanol SL die Wolle prakt. ungefärbt. Der Farbstoff ist ätzbeständig u. kann 
zum Buntätzen verwendet werden, auch die Vulkanisierechtheit ist zu erwähnen. 
Ein neues Entwicklungsschwarz der Firma für Acetatseide ist Cellitazol SG, es wird 
wie die AZN- oder STN-Marken aus dem Seifenbade gefärbt, diazotiert u. mit Ent­
wickler ON entwickelt. Besonders geeignet ist der Farbstoff für Stückware, er liefert 
einen gangbaren grünstichigen Schwarzton. Eine Veröffentlichung der Firma behandelt 
Anleitungen zum Behandeln von Aceta, Aceta-Matt, Aceta-Faser, Garnen, Stoffen, 
Fertigwaren. — Polarbrillantrot G der J. R. G e ig y  A .-G ., Basel, ist das gelbstichigste 
Rot der Polarbrillantreihe, übertrifft die älteren Marken an W.-, Seewasser-, Schweiß- 
u. Lichtechtheit u. wird für Wolle u. Seide aller Art, sowie Wollseide verwendet. Der 
Farbstoff färbt gut neutral u. ist Cr-beständig, durch Cliromieren wird der Ton nur 
leicht getrübt. (Mh. Seide Kunstseide 41. 78—80. Febr. 1936.) S ü v e r n .

— , Neue Musterkarte. Eine Karte der Fa. BÜSING u . F a s c h ,  Oldenburg u. Berlin, 
zeigt Acetatseide- u. die für Mischgewebe aller Art mit Acetatseide geeigneten Unitar- 
farbstoffe. —  Halbwollfarbstoffe zeigt eine Karte der Fa. G aq u O IN  u . R e u t e r  G. m.
b. H., Hanau a. M. (Dtsch. Färber-Ztg. 72. 70. 16/2. 1936.) S ü v e r n .

— , Neue Farbstoffe. Indanthrendunkelblau BOA Suprafix der I. G. FARBEN- 
1NDUSTRIE A k t .-G e s .  fixiert sich schnell im Druck, wird nach dem K2CO;,-Rongalit- 
verf. ohne Vorred. u. ohne Solutionssalz gedruckt u. stimmt in Farbton, Echtheitseigg.
u. Anwendungsmöglichkeiten mit der älteren Teig-fein-Marke überein. (Dtsch. Färber- 
Ztg. 72. 33. 26/1. 1936.) S ü v e r n .

Shigezo Ueno und Hamo Sekiguchi, Über Methoden zur Bestimmung von Farb­
stoff Zwischenprodukten durch Kupplung. I. Austcahl von Diazoniumlösungen für die 
Kupplung und exakte Bestimmungsmethoden von Farbstoff Zwischenprodukten. Es wird 
empfohlen, m-Phenylendiamin, m-Toluylendiamin, /3-Naphthol u. Naphtholsulfosäuren 
mit einer Vio-n. Diazoniumlsg. aus p-Chloranilin, Aminonaphtholsulfosäuren mit 1/10-n. 
Diazoniumlsg. aus p-Toluidin in Ggw. von KBr zu titrieren. Diese Diazoniumlsgg. 
erleiden bei 0° während 6—7 Stdn. prakt. keine Zers. Die Proben sind so zu bemessen, 
daß sie 25—26 ccm der Diazoniumlsg. benötigen, wovon 25 ccm auf einmal einpipettiert 
werden. Die Tüffelprobe zur Best. des Endpunktes.der Kupplung soll allgemein mit 
H-Säure in Sodalsg., im Falle des m-Phenylendiamins u. m-Toluylendiamins mit der 
zu untersuchenden Lsg. u. diazotiertem p-Chloranilin vorgenommen werden. (J. Soc. 
ehem. Ind., Japan [Suppl.] 38. 142 B— 144 B. 1935. Tôkyô, Univ., Technolog. Coll. 
[Nach engl. Ausz. ref.]) __  M a u r a c h .

Henkel & Cie. G. m. b. H., Deutschland, Oberflächenwirksame Stoffe, Weich- 
machungs-, Wasch-, Netz-, Reinigungs-, Emulgier- und Dispergiermittel. Verwendung 
der Verbb. der allgemeinen Zus. R-(AcNX)-R''(AcNY)'R"‘ Y, worin R einen lipo- 
philen, z. B. einen Alkylrest mit mindestens 6 C-Atomen wie auch entsprechende 
sulfosaure Reste mit gerader oder verzweigter — gegebenenfalls auch durch O-, S- 
oder N-Atome unterbrochene — Reste, R' einen organ., auch ein- oder mehrmals 
durch mehrwertige Atome substituierten Rest, R" einen aliphat., cycloaliphat., aromat. 
oder heterocycl. Rest, ferner (AeNX) u. (AcNY) durch ein H-Atom oder einen be­
liebigen Rest substituierte Säureamide u. Y eine wasserlöslichmachende Gruppe, 
wie z. B. Carboxyl-, Sulfo-, Thiosulfo- oder Phosphorsäuregruppe darstellen, als ober­
flächenwirksame Mittel. Brauchbar sind u .a . z .B .:  l-[(3'-lauroylaminobenzoyl)- 
amino]benzol-2,4-disulfonsaures Natrium, Di-Na-Salz der (3'-Caproylaminobenzol- 
8ulfonylamino)-phthalsäure, ferner:
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'SO jN a

v  v  Y x SO .N a
SOsNa

ferner: Ci7H33 • CO • N(CHS)—CH, • CO • K(CH*)—CH* • CHa • SO«Na und

Ci »H w  CO* NH*0 •CO-NH-i0 i-CO-NH'

Cl H j j -NH -SO i - iCi iH » -N H -S O .Y  ]-N H -C O ‘ CHi- N-CI0
(F. P. 789 578 vom 3/5. 1935, ausg. 31/10. 1935. D. Prior. 16/6. 1934.) K i t t l e r .

Henkel & Cie. G. m. b. H., Düsseldorf, Capillarahtive Verbindungen der all­
gemeinen Formel R -(N X • Ac) • R '• (N Y )-G • R • (N X • A c)• R '• (NY)■ R " • G oder 
R-(N Y )'R '-(NX -A c);R"-G. Hierbei bedeutet R einen lipophilen Rest, z .B . einen 
Alkylrest mit 6 oder mehr als 6 C-Atomen, das sind Fettsäure- u. Fettalkoholreste, 
Naphthenalkoholreste usw., die auch substituiert oder in der Kette bzw. Ring ein 
oder mehrere mal durch Heteroatome, wio O u. S u. N unterbrochen sein können. 
R' ist ein gegebenenfalls substituierter oder durch Heteroatome unterbrochener Aryl­
rest, R" ist ein niedrigmolekularer Alkylrest, z. B. Methyl- oder Äthylrest; (NX'Ac) 
ist ein am (X) durch Wasserstoff oder einen beliebigen Alkylrest substituiertes Säure­
amid, wobei (Ac) sowohl -CO- wie • S 02- bedeuten kann. (NY) ist ein in (Y) durch 
Wasserstoff oder einen Alkylrest substituierter Iminorest, gegebenenfalls kann (NY’ G) 
ein quarternärer Ammoniumsalzrest, z. B. Tetraalkylammoniumhalogenid sein. G be­
deutet eine Carboxyl-, Sulfo-, veresterto Sulfo-, veresterto Phosphor- oder Pyro- 
phosphorsäuregruppe bzw. deren wasserlöslichen Salze. Brauchbar sind z. B. das 
benzol-l-N-dodecylaminosulfon-3-aminosulfosaures Natrium, ferner:

Die Verbb. finden Verwendung als Emulgier-, Dispergier-, Befeuchtungs-, Im­
prägnier-, Peptisations-, Stabilisier-, Egalisier-, Verteilungs- u. Lösungsm. allein oder 
in Gemisch mit alkal. Salzen u. anderen Pyro-, Meta-, Polyphosphaten, Silicaten, 
Boraten, ferner auch Enzymen usw. Sie sind in alkal., neutralen u. sauren Lsgg. 
beständig u. unempfindlich gegen Härtebildner des W. Empfohlen wird auch die 
Verwendung in Pohermitteln, Seifen, Cromen u. kosmet. Zubereitungen. (F. P.
789 968 vom 13/5. 1935, ausg. 9/11. 1935. D. Prior, vom 23/6. 1934.) K i t t l e r .

Henkel & Cie. G. m. b. H., Düsseldorf, Emulgier- und Dispergiermittel. Ver­
wendung der ehem. Verbb. der allgemeinen Zus.: R-X-R'-(OH)n, worin R ein höherer 
Alkyl- oder Cycloalkylrest, R' einen aliphat. Rest mit mindestens 8 C, X  ein S- oder
O-Atom u. n mindestens 2 ist, als Emulgier- u. Dispergiermittel. Genannt werden 
z. B. Monoalkyläther des Glycerins, des Di- u. Polyglycerins, der Harzalkohole. Die 
Verbb. sind neutral, nicht verseifbar u. in W. w'enig oder uni. (F. P. 788 663 vom 
11/4. 1935, ausg. 14/10. 1935. D. Prior. 3/5. 1934.) K i t t l e r .

Deutsche Hydrierwerke A.-G., Rodleben bei Roßlau/Anh., Netz-, Wasch-, 
Reinigungs- und Dispergiermittel, gekennzeichnet durch dio gleichzeitige Verwendung 
von Alkaliphosphaten u. den Schwefelsäureeinwirkungsprodd. höhermolekularer 
Alkohole; z. B. wird eine Mischung von 50 (Teilen) cetylsulfoii-saurem Pyridin mit 
50 Na3P 0 4 als Netz- u. Zusatzmittel für Färbeflotten empfohlen. (D. R. P. 623 403 
Kl. 12s vom 10/8. 1929, ausg. 19/12. 1935.) K i t t l e r .

Benjamin R. Harris, Chicago, 111., V. St. A., Ester von Oxycarbonsäuren. Durch 
übliche Umsetzung, z. B. aus Säurehalogeniden in Ggw. eines alkal. Mediums oder 
mit Hilfe von H2S 0 4 als Katalysator erhältlich, werden als Netz-, Reinigungs-, Dis- 
pergier-, Emulgier-, Schaum- u. dgl. Mittel verwendbare Ester beschrieben, die nicht 
wachsartig, aber hydrophil sind u. aus einer z. B. aliphat., lipophilen, von aromat- 
Gruppen freien Säure mit mindestens 6, vorteilhaft wenigstens 8 bzw. 12 bzw. 16 C- 
Atomen, wie Capron-, Caprin-, Capryl-, Valerian-, Abietin-, Melissin-, Oxysteann-, 
Benzoe-, Benzoylbenzoe-, Naphthoe-, Toluyl-, Palmitin-, Stearin-, Laurin-, öl-, Myristm-, 
Ricinol-, Linolsäure einerseits u. einer hydrophilen Oxycarbonsäure, wie Trioxyglutar-, 
Glycerin-, Schleim-, Wein-, Citronen-, Saccharin-, Glucon-, Äpfel-, Glucuron-, Gulonsäure 
sowie entsprechenden Oxydationsprodd. von Polyglycerinen zusammengesetzt sind u. 
außer mindestens einer freien OH-Gruppe mindestens eine freie COÖH-Gruppc im

und
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Oxysäurerest enthalten. Fettsäuren aus Ricinus-, Lein-, Sesam-, Mais-, Tall-, Klauenöl, 
Schmalz, hydrierten fetten ülen u. Bienenwachs sind ebenfalls verwendbar. Schleim- 
säurepalmitatu. -stearat sowie Weinsä/urestearat sind besonders genannt. (A. P. 2 025 984 
vom 8/1. 1934, ausg. 31/12. 1935.) D o n a t .

Benjamin R. Harris, Chicago, 111., V. St. A., Phosphorsäureester von Fdtsäure- 
monoglyceriden. Als Netz-, Eeinigungs-, Emulgiermittel oder bei Behandlungsbädem für 
Textilien, Leder u. dgl. verwendbar, werden Ester beschrieben, die auf übliche Weise 
erhältlich sind u. im allgemeinen nebenstehender Formel entsprechen, wobei R, die 
lipophile Gruppe, den Rest einer z. B. aliphat. Säure mit wenigstens 4 u. weniger als 18 
bzw. 36 C-Atomen, X den Rest einer aliphat. Polyoxyverb. (Glykol, Glycerin (I), Zucker,

R - O - X - O — P fo - 
X )Y .

z. B. Sorbit), Y u. Z Kationen u. w eine ganze Zahl 
„ bedeuten, während der Phosphorsäurerest den hydro-
. J philen Bestandteil des Moleküls bildet. Die Stoffe

sind N-frei u. z. B. Phosphorsäureester entsprechender 
Di- oder Monoglyceride. Genannt sind Monolauringlycerinphosphal (Di-Na-Salz), 
Monooleinphosphat u. seine Alkalisalze, Cetylsorbitphosphat, Dicaprinphosphat (Di-Na- 
Salz), Butyldiäthylenglykolphosphat (Ba-Salz), Dioleinphosphat (NHt-Salz), Stearyl- 
diäthylcnglykoldinatrimnorthophosphat, Sorbitstearatmonophosphat (NHt-Salz), Sorbit- 
mdissatmonopliosphat (Na-Salz). — 880 Teile Maisöl werden mit 50 I in indifferenter 
Atmosphäre unter Rühren auf 220° erhitzt, 0,88 NaOH wird zugesetzt u. 2 Stdn. 
auf 250° erhitzt. 200 Teile des Diglyceridgemisches in 600 Isopropyläther werden 
mit 50 P20 5 3 Stdn. unter Rückfluß auf 60° erhitzt. Entsprechende Diglyceridphosphat- 
misehungen sind auch aus anderen ölen erhältlich. (A. P. 2 026 785 vom 8/ 1 . 1934, 
ausg. 7/1. 1936.) D o n a t .

Oranienburger Chemische Fabrik Akt.-Ges., Oranienburg (Erfinder: Arno 
Russe), Herstellung von Sulfonierungsprodukten, dad. gek., daß man die Einw.-Prodd. 
der H2S04-Halogenhydrine auf die Oxybutler- bzw. Oxyvaleriansäure bzw. deren 
Lactone mit Fett- u. Wachsalkoholen umsetzt. Die Rk.-Prodd. sind hell, in W. 1. u. 
gegen Säuren, Alkalien u. Salze, insbesondere gegen Härtebildner des W. beständig. 
Sie besitzen ein gutes Neiz- u. Emulgiervermögen u. finden in der Textil-, Papier- u. 
Lederindustrie Verwendung. — 186 (Gewichtsteile) eines Gemisches von Butyro- u. 
Valerolacton werden mit 233 C1S03H allmählich unter Rühren u. Kühlung sulfoniert. 
52,4 dieses so erhaltenen Sulfonierungsmittels werden bei 20— 25° auf 50 Cocosfetl- 
alkoholgemisch zur Einw. gebracht. Nach beendeter Zugabe des Sulfonierungsmittels 
wird das Rk.-Gemisch sofort in 1/3 seines Gewichts an W. eingetragen u. neutralisiert 
Es wird eine weiße Paste erhalten. (D. R. P. 623 948 Kl. 12 o vom 20/8. 1931, ausg. 
11/1 .1936 .) '  M. F . M ü l l e r .

National Aniline & Chemical Co. Inc., V. St. A., Herstdlung von Alkylphenol­
sulfonsäuren. In Phenol (I) wird ein Alkylrest mit 7—23 C-Atomen eingeführt. Dann 
wird sulfoniert. Z. B. erhitzt man gleiche Teile I u. Celylalkohol in Ggw. von ZnCl2 
16—20 Stdn. auf 175—185°. Beim Aufarbeiten erhält man Cdylphenol (Kp.4 190 bis 
225°). In ähnlicher Weise werden Dodecylphenol (Kp.13 210—230°), Tetra- u. Hexa- 
decylpherwl, Ociadecylphenol (Kp.14 235—270°) oder Gemische von alkylierten Phenolen 
aus I u. den entsprechenden Alkoholen oder Olefinen oder nach anderen üblichen Verff. 
hergestellt. Die Prodd., welche vermutlich verzweigte Alkylketten besitzen, können 
als Desinfektionsmittel oder Weichmachungsmittel sowie zur Herst. von Harzen u. Farb­
stoffen verwendet werden. —  Die Sulfonierung der Alkylphenole erfolgt mit H2S 04, 
Monohydrat oder Oleum bei 50—95°. Nach dem Neutralisieren erhält man Verbb., 
die als Eeinigungs-, Neiz-, Emulgier- oder Gerbmitlel benutzt werden. (F. P. 790 447 
vom 25/3. 1935, ausg. 21/11. 1935.) N o u v e l .

Gesellschaft für Chemische Industrie in Basel, Basel, Schweiz, Vermindern 
der Affinität tierischer Fasern für Farbstoffe, dad. gek., daß man die Fasern zuerst 
einer kurzen Alkalibehandlung unterwirft u. sie dann mit Halogeniden organ. Säuren 
oder analogen Verbb., vorzugsweise in Ggw. geeigneter Lösungsmm., behandelt. — 
15 g Wolle werden sorgfältig in sd. W. genetzt, ausgequetscht, 2 Min. bei 10— 15° in 
eine 18%ig. NaOH-Lsg. getaucht, abgepreßt u. bei 30° in eine Lsg. von 30 g Cyanur- 
chlorid in 300g Chlorbenzol (I) eingebracht. Nach 1 Stde. steigt die Temp. schnell auf 40°. 
Man quetscht aus, seift u. wäscht mit W. Die Wolle wird durch saure Farbstoffe nicht 
gefärbt. In ähnlicher Weise verfährt man mit Lsgg. von Benzoylchlorid in Xylol oder 
Chloracdylchlorid in I. Weiterhin sind verwendbar Cyanurbromid, Dichlorchinazolin, 
Dichlorphthalazin, das Dichlorid des Maleinsäurehydrazids u. Tribrompyrimidin. Auch



neutral ziehende Farbstoffe, Beizen- u. Küpenfarbstoffe werden reserviert. (F. P. 
791460 vom 20/6. 1935, ausg. 11/12. 1935. Schwz. Prior. 23/6. 1934.) S c h m a lz .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Georg Böhner, 
Edingen a. N.), Erhöhung der Aufnahmefähigkeit von Cellulosecstern und -äthern (I) 
für Farbstoffe, dad. gek., daß man I in der Wärme mit Druckpasten oder Farbstoff­
präparaten oder Färbeflotten behandelt, die Salze der Thioschwefelsäure oder ihrer 
organ. Abkömmlinge enthalten. Zur Verwendung kommt nach den Beispielen p-toluol- 
ihiosulfmisaures Na, gegebenenfalls im Gemisch mit Na-Thiosulfat. Die Farbstoffauf­
nahmefähigkeit der Faser wird durch die Zusätze erhöht. (D. R. P. 623 979 Kl. 8m 
vom 22/1. 1932, ausg. 9/1.1936.) S ch m a lz .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Verbesserung der Waschecht- 
heit von Färbungen mit substantiven Azofarbstoffen, dad. gek., daß man auf die mit 
Azofarbstoffen, welche mindestens einmal die Gruppe A (R u. R' =  aromat. Rest) 
enthalten, gefärbte Cellulosefaser Diazoverbb., wie diazotiertes l-Amino-3-nilrobenzol, 
J-Amino-2-methoxy-5-nilrobenzol (IV) oder andere Nitroaniline, einwirken läßt. — Nach

CO OH den Beispielen werden folgende
I  Farbstoffe verwendet: l-Di-{4'-

_NH-CO-R_N = N __CH<" i Aminobenzoylamino) - diphenylharn-
Q--N*R'___NHa stof f  - 3,3' - disulfonsäure 2 Mol.
II 1 - (3' - Aminophenyl) - 5 - pyrazolon-

3-carbonsäure (I), entwickelt mit
diazotiertem 1 -Amino-4-nilrobenzol (II); I -<- l-Amino-4-(4'-aminobenzoylamino)-benzol 
(n i) ->- l-Phenyl-5-pyrazolon-3-carbonsäure, entwickelt mit II; Salicylsäure -<- III ->-1 
oder l-(4'-Aminophenyl)-5-pyrazolon-3-carbonsäure, entwickelt mit II oder IV oder 
diazotiertem l-Amino-2-methoxy-4-nitrobenzol; l-Oxy-6-7nethylbenzol-2-carbonsäure 
III I, entwickelt mit II; l-Aminobenzol-2-carbonsäure2-(4'-Aminobenzoylamino)-5- 
oxynaphthalin-7-sulfonsäure ->- I, entwickelt mit II ; m-Aminobenzoyldehydrothiotoluidin- 
sulfonsäure -y  III, entwickelt wie oben. — Die Färbungen lassen sich neutral u. alkal. 
weiß ätzen. (F. P. 791 671 vom 24/6. 1935, ausg. 14/12. 1935. D. Prior. 29/6.
1934.) S ch m a lz .

Chemische Fabrik Grünau Landshoff & Meyer, Akt.-Ges., Berlin-Grünau, 
Ätzen von Färbungen auf Faserstoffen tierischen Ursprungs, dad. gek., daß man die 
Faser mit Ätzpasten bedruckt, die neben Hydrosulfit (I) oder Formaldehydsulfoxylat (II) 
noch hochmolekulare Eiweißspaltprodd. von der Art der Protalbin- oder Lysalbinsäure 
enthalten, oder mit diesen Eiweißspaltprodd. behandelt, dann mit den gebräuchlichen I 
oder II enthaltenden Ätzpasten bedruckt u. in beiden Fällen wie üblich fertig macht. — 
Die schädigende Wrkg. des überschüssigen II oder des aus diesem sich bildenden, äußerst 
reaktionsfähigen I sowie anderer reduzierend wirkender Stoffe, die durch das Dämpfen 
bei hoher Temp. in hoher Konz, auf die Wolle zur Einw. kommen, wird verhindert. 
(D. R. P. 623 739 Kl. 8n vom 23/4.1933, ausg. 2/1. 1936.) S ch m a lz .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Herstellung von Eisfarben auf 
Baumuollstückicare, dad. gek., daß man diazotierte 4-Aminodiplienylamine oder tetrazo- 
tierte 4,4'-Diaminodiphenylamine mit 2,3-Oxynaphthoesäurearyliden in der üblichen 
Weise bei erhöhter Temp. u. Abwesenheit neutraler alkalibindender Mittel in Ggw. 
von Ammoniumsulfat (I) kuppelt. — Nach den Beispielen wird die Ware in üblicher 
Weise grundiert, getrocknet, auf dem Foulard durch die I enthaltende Diazolsg. geführt, 
30 Sek. gedämpft, gespült u. geseift. Die Färbungen besitzen eine sehr gute Hand­
waschechtheit. (F. P. 792 434 vom 15/7. 1935, ausg. 31/12. 1935. D. Prior. 14/7.
1934.) S ch m a lz .

National Aniline & Chemical Co., Inc., New York, übert. von: Maurice
H. Fleysher und James Ogilvie, Buffalo, N. Y., V. St. A., Herstellung von Küpen­
farbstoffpasten, dad. gek., daß man Lsgg. der Küpenfarbstoffe in konz. H2S04 mit w. 
bis h. W. in solchem Verhältnis mischt, daß der W.-Geh. des Gemisches größer ist 
als der, welcher die Abscheidung des Farbstoffs in der Form des Sulfats bewirken 
würde, u. geringer als der, welcher eine Abscheidung des Farbstoffs in amorphen Flocken 
herbeiiführen würde. Auf diese Weise wird der Küpenfarbstoff in fein verteilter fester 
Form abgeschieden. Durch Abnutschen erhält man einen Preßkuchen von hohem 
Farbstoffgeh., der durch Zusatz von Dispergiermitteln fl. wird. Die M. kann nach 
Vermischen mit Druckereihilfsmitteln u. Eindampfen mit einem Farbstoffgeh. von 20 
bis 45% im Zeugdrucl; verwendet werden. (A. P. 2 026 623 vom 11/5. 1932, ausg. 
7/1. 1936.) S c h m a lz .
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E. I. du Pont de Nemours & Co., überfc. von: Herbert A. Lubs und John 
Elton Cole, Wilmington, Del., Küpenfarbstoffdruckpasten, gok. durch einen Geh. an 
Alkalisalzen von unsubstituierten Anthraehinonsulfonsäuron, wie anthrachinon-2-sulfon- 
saurem Ammonium oder Na, zweckmäßig in Mengen von etwa 1—5%, berechnet auf 
den Farbstoff. Man erhält lebhaftere u. kräftigere Drucke als ohne den Zusatz. (A. PP. 
2 024 974 u. 2 024 975 vom 19/12. 1933, ausg. 17/12. 1935 u. A. P. 2 024 973 vom 
23/12. 1930, ausg. 17/12.1935.) S c h m a l z .

Gesellschaft für Chemische Industrie in Basel, Basel, Schweiz, Dmckpaste 
für die Herstellung von Eisfarben auf der Faser, bestehend aus Mischungen von sub­
stantiven Azokomponenten, Alkalien, diazotierbarcn Aminen u. Alkalinitrit, worin 
die Azokomponente eine Formaldehydverb, eines 2,3-Oxynaphthoesäurearylids sein 
soll. Die Entw. der Eisfarben erfolgt durch aufeinanderfolgendes Behandeln der 
bedruckten Faser mit Säuren u. säurebindenden Mitteln. (Schwz. P. 179 416 vom 
12/7. 1934, ausg. 16/11. 1935.) S c h m a l z .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a.M., Druckpasten zur Entwicklung von 
Eisfarben auf Textilstoffen, bestehend aus Gemischen der substantiven Azokomponente, 
einer wasserlöslichen Diazoaminoverb. u. einer Verb., die erst beim Dämpfen Säuro ent­
wickelt, wie K-FIuorsulfonat, Na-Bromacetat, Oxalsäuremonomethylester, acetoxy- 
äthansulfonsaures Na. — Die Druckpasten werden auf die Faser gedruckt u. die Farb­
stoffe durch Dämpfen entwickelt. Man erspart das unbequeme Dämpfen unter Zufuhr 
von Säuredampf, erhält klare Druckmuster u. kann infolgedessen mehrere Farben in 
einwandfreier Weise nebeneinander drucken. (F. P. 786 012 vom 21/2. 1935, ausg. 
24/8. 1935. D. Prior. 21/2. 1934.) Sc h m a l z .

E. I. du Pont de Nemours & Co., übert. von: Herbert A. Lubs, Emmet
F. Hiteh und Miles A. Dahlen, Wilmington, Del., V. St. A., Herstellung von Aryl- 
amiden. In der üblichen Weise werden Alkylmercaptoarylamine, z. B. p- (II) oder
0-Thioanisidin (III), o-, m-, p-Thiophenetidin, 2,4-Di-(melhylmercaplo)-anilin, ‘¿-Methyl-4-
butylmercaptoanilin, 4-Nitro-2-methylmercaptoanilin, 2-Methoxy-5-methylmercaploanilin,
4-Methylmercapto-vi-naphthylamin, G-Äthylmercapto-ß-naphthylamin, 4-Chlor-2-methyl- 
mercaptoanilin, 2-Methyhnercapto-4-chlor-6-methylanilin (V), 4-Äthoxy-2-meihyhnercapto- 
anilin (IV) mit Aryloxycarbonsäuren, besonders 2,3-Oxynaphthoesäure (I), außerdem 
z. B. l-Napkthol-4-, 2-Naphthol-ö-, 6- oder 7-Arnino-, -alkyl-, -aryl- oder -acylamino-2- 
naphlhol-3-, ringalkylierte oder alkoxylierte 2-NapJithol-3-, Oxyanthracen-, Oxycarbazol-, 
Oxynaphihocarbazol-, Oxyphenanthren-, Oxyindol-, Salicyl-, Alkyl-, Alkoxy- u. Halogen- 
salicyl-, Oxydiarylamincarbonsäuren oder ihren Chloriden verknüpft zu Zwischenprodd. 
für Eisfarben oder uni. Azofarbstoffe. Der F. beträgt bei den Amiden aus I u. II 237 
bis 238», aus I  u. III 134—135,5°, aus I u. IV 117— 118°, aus I u. V 199,5—200,5°. 
(A. P. 2 025 116 vom 22/8. 1933, ausg. 24/12. 1935.) D on at.

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Leopold Laska 
und Rudolf Heil, Offenbaeh a. M.), Darstellung von 4-Amino-3,4'-dinitrodiphenylamin. 
Man erhitzt 153 g 2-Nitro-l,4-diaminobenzol u. 380 g l-chlor-4-nilrobenzol-2-sulfonsaures 
Na in Ggw. von 80 g CaCO, u. 1500 g W. 24 Stdn. im Autoklaven auf 130—135°. Die 
entstandene 4-Amino-3,4'-dinitrodiphenylamin-2'-sulfonsäure wird unter Bühren in die
12-fache Menge 78%ig. HjSO,, eingetragen u. 20 Min. auf 90—95° erwärmt. Beim Auf­
arbeiten erhält man 4-Amino-3,4'-dinitrodiphenylamin, F. aus Trichlorbenzol 226 bis 
227°. Die Verb. dient zur Herst. von Azofarbstoffen. (D. R. P. 620 907 Kl. 12 q vom 
3/6. 1934, ausg. 30/10. 1935.) N o üVEL.

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Deutschland, Herstellung von 4-Amino- 
dinitrodiphenylaminen. Hierzu vgl. D. R. P. 620 907; vorst. Ref. Nachzutragen ist 
folgendes: Aus 6-Methyl-3-nitro-l,4-diaminobenzol u. l-chlor-4-nitrobenzol-2-sulfonsaurem 
Na wird über die 4-Amino-6-methyl-3,4'-dinitrodiphenylamin-2'-aulfonsäure das 4-Amino- 
(>-rnethyl-3,4'-dinitrofliphenylamin (F. aus Eg. 221°) gewonnen. Die Verb. dient eben­
falls zur Herst. von Azofarbstoffen. (F. P. 790 859 vom 3/6. 1935, ausg. 28/11. 1935.
D. Priorr. 2/6. u. 28/11. 1934.) N ouvel.

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Karl Köberle, 
Ludwigshafen a. Rh., und Kuno Maurach, Bad Dürkheim), Herstellung von o-Amino- 
naphthalincarbonsäuren, dad. gek., daß man o-Nitromethylnaphthaline oder deren 
Deriw. mit alkalihydroxydhaltigen Mitteln behandelt. — Z. B. erhitzt man 187 g
1-Ntiro-2-melhylnaphihalin mit 280 g KOH u. 250 g W. 12 Stdn. zum Sieden. Beim 
Ansäuern des Rk.-Prod. erhält man J-Aminonaphthalin-2-carbon.säure, F. aus A. 198
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bis 199°. In ähnlicher Weise werden l-Nitro-2,6-diinelhyhiap1ilhalin in 6-Methyl-1-amino- 
naphthalin-2-carbonsäure, l-Nitro-2,7-dimdhyhuxphthdlin in 7-Methyl-l-aviinonaphthalin-
2 -carbonsäure, l-Methyl-2-nitronaphthalin in 2-AminmapMhalin-l-carbonsäure, 2-Nitro-
3-methyhiapMhalin in 2-Amino?mphthalin-3-carbonsäure, l-Nitro-2,3-dimethylnaphthalin 
in l-Amino-3-methylnaphthulin-2-carbonsäure, l,5-Dinilro-2ß-dimethylnaphthalin in 1,5- 
Diaminonaphthalin-2,6-dicarbonmure u. l,S-Dinitro-2,7-dimelhylnaphthalin in 1,8-Di- 
aminonaphlhalin-2,7-dicarbo7isäure übergeführt. Statt KOH kann NaOH verwendet 
werden. Die Umsetzung läßt sich auch in alkoh. Lsg. oder unter Druck ausführen. 
Die Verbb. dienen zur Herst. von Farbstoffen. (D. R. P. 622 308 Kl. 12 q vom 1/4.
1934, ausg. 25/11. 1935.) N o u v e l .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Arthur Zitscher,
Kronberg i. T.), 6-Nitro- bzw. 6-Amino-2,3-oxynaplithoesäure. Man behandelt die Nitro- 
verb., die durch Mononitrieren des Diazooxyds aus l-Amino-2,3-oxynaphthoesäure (I) 
erhalten wird, in an sich bekannter Weise mit solchen Mitteln, welche die Diazogruppe 
abzuspalten u. gegebenenfalls zugleich die N 0 2-Gruppe zu reduzieren vermögen. — 
Die Nitroverb. von I wird nach D. R. P. 20G 698 hergestellt, mit A. angeteigt, mit Cu,0 
vermischt u. 6 Stdn. am Rückfluß erhitzt. Die 6-Nitro-2,3-oxynaphthoesäure hat F. 268° 
(Zers.), 1. in Ätzalkali mit blutroter, in konz. H2S04 mit orangegelber Farbe. — Mittels 
Zn u. Lauge kann man hieraus die 6-Aminoverb. herstellen, F. 298—299°, F. der 6-Acelyl- 
aminoverb. 284— 285°, der G-Benzoylaminoverb. 290—291°. Statt Cu„0 sind z. B. ver­
wendbar TiCl,, HCOOH -f Naturkupfer C, SnCl2 +  HCl, Na-Hydrosulfit. (D. R. P.
623 496 Kl. 12q vom 27/6. 1934, ausg. 23/12. 1935.) A l t p e t e r .

E. I. du Pont de Nemours & Co., Wilmington, Del., V. St. A., Herstellung von 
Naphlliylaminsulfonsüuren. Man sulfoniert ß-Naphthol (I), neutralisiert die Lsg. mit 
NH3 u . erhitzt sie im Autoklaven. Z. B. mischt man 100 g I mit 360 g Äthylendichlorid, 
kühlt auf 0° ab, gibt 85 g S 0 3HC1 innerhalb von 8 Stdn. unter Rühren zu, versetzt 
mit 100 g Eis u. 235 g 28—29°/„ig. NH3, wobei die Temp. nicht über 40° steigen darf, 
trennt die wss. Schicht ab u. erhitzt sie mit 41 g S 0 2 u. 65 g NH3 im Autoklaven 
10 Stdn. auf 140°. Beim Aufarbeiten erhält man 2-Aminonaphthalin-l-sulfonsäure (II). 
Führt man die Sulfonierung von I mit H2SO_, in Abwesenheit eines Lösungsm. bei 
90° bzw. bei 29° durch, so entsteht als Endprod. 2-AminonaphÜialin-6-sulfonsäure 
bzw'. ein Gemisch von II u. 2-Aminonaphthalin-S-sulfonsäure. Die Verbb. dienen zur 
Herst. von Azofarbstoffen. (E. P. 436 464 vom 11/4. 1934, ausg. 7/11. 1935. A. Prior. 
11/4. 1933.) N o u v e l .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Deutschland, Herstellung von 4-Oxypyren. 
Man diazotiert 128 g 3-aminopyren-4-sulfcnisaures Na in Ggw. von 254 g W. u. 224 g 
konz. HCl mit einer Lsg. von 28 g N aN 02 in 160 g W. bei 0—5°, saugt ab, wäscht, 
suspendiert in 500 g A. u. erhitzt auf dem W.-Bade. Man erhält 100 g 4-pyrensulfon- 
saures Na. Von dieser Verb. werden 62 g mit 300 g KOH bei 260—270“ verschmolzen. 
Beim Ansäuern erhält man 4-Oxypyren vom F. 208°. Das Prod. läßt sicli mit Diazo- 
verbb. kuppeln u. wird zur Herst. von Farbstoffen benutzt. (F. P. 789 049 vom 19/4.
1935, ausg. 22/10. 1935. D. Prior. 19/4. 1934.) N o u v e l .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Darstellung phenylierter aro­
matischer und hydroaromatischer Kohlenwasserstoffe und von Abkömmlingen derselben. 
Hierzu vgl. Sehwz. P. 175024; C. 1935. II. 2584. Nachzutragen ist: Die beschriebene 
Rk. läßt sich allgemein anwenden auf phenylierto Cyelopentadienonverbb. u. ungesätt. 
Verbb. der Äthylen- u. Acetylenreihe. Man erhält Prodd. der Zus. A. worin X gleich 
Phenyl oder die beiden X  gleich den zweiwertigen Gruppen B oder C, Y gleich Phenyl 
oder beide Y gleich der zweiwertigen Gruppe D oder ein Y gleich Phenyl u. das andere Y 
gleich Carbonsäure- bzw. -ester-, bzw. Aldehyd- bzw. Aldehydoacetylgruppe. — Bei­
spiele: Tetraphenylcydopentadienon (I) u. Phenylacetylen werden bei 160° bis zum 
Aufhören der Gasentw. erhitzt; Penlaphenylbenzol, farblose Nadeln, F. 246—247°, aus 
CH3OH-CHCl3-Mischung. — Aus I u. Tolan [Diphenylacetylen (II)] bei 225—325° 
Hexaphenylbenzol (III), farblose Nadeln, F. 421—422° (unter Sublimation) aus Toluol, 
Xylol, Nitrobenzol. — Aus I u. Stilben (Diphenyläthylen) Hexaphenyldihydrobenzol, 
farblose Krystalle, F. 179—180°, aus Eg. oder Bzl.-CH3OH-Mischung. Hieraus mit 
Zn-Staub oder Se III. — Aus Diphenylendiphenylcyclopentadienon u. Maleinsäure- 
anhydrid vermutlich Diplienylendiphenylphthalsüureanhydrid der Zus. E, schwach gelbe 
Blättchen, F. 345—346°. — Aus dem Kondensationsprod. von Acenaphthenchinon u. 
Dibenzylketon (Zus. F) u. II vermutlich TetrapJienylfluonnUften der Zus. G, farblose
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Nadeln aus Bzl., F. 315—317°. —- Aus I u. Phenylpropiolsäureäthylesler Pcnlaphenyl- 
benzoesäureäthylester, weiße Blättchen, F. 320—322°. — Aus I u. Phenylpropiolaldehyd- 
aceial (Ber. dtsch. ehem. Ges. 31 [1898]. 1022) Pentaphenylbenzaldehydacctal, F. 280°, 
farblose Blättchen. Hieraus beim Kochen mit Eg. Pentaphenylbenzaldehyd (Zus. H), 
Blättchen, F. 263,5°. — Aus I u. Acetylen Tetraphenylbenzol, farblose Nadeln aus Eg.,
F. 190°. Farbstoffzwischenprodd. (E. P. 435 708 vom 26/3. 1934, ausg. 24/10. 1935, u. 
It. P. 319 169 vom 23/3. 1934. Beide: D. Prior. 25/3. 1933.) D o n l e .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Naphthotriazolverbindung der
so nebenst. Zus. erhält man durch Diazotieren von 2-Amino-

S-oxynaphthalin-7-sulfonsäure, Zugabe einer w. salz­
sauren Lsg. von 4-Nitro-l,3-diaminobenzol unter Eis- 

H O -l\J \  zugabc zwecks Verhinderns starker Temp.-Steigerung,
I / ¡ \ / \ KH. Zugabe von Na-Acetatlsg., Abtrennen des Farbstoffes.

/—■ N. i | I ' Die abgepreßte M. wird in W. u. Na2C03 h. gel. u. bei 80u
v / \ / ‘ 1 eine mit NH, übersatt. CuS04-Lsg. zugelassen. Das Tri-
x azol kuppelt leicht mit Diazoverbb. (Schwz. P. 178 943

vom 27/9. 1934, ausg. 16/10.1935. D. Prior. 3/11. 1933. Zus. zu Schwz. P. I6483S;
C. 1934 I. 4430.) A l t p e t e r .

E. I. du Pont de Nemours & Co., übert. von: Emmet F. Hitch und Miles 
A. Dahlen, Wilmington, Del., und Martin E. Friedrich, Cameys Point, N. J., V. St. A., 
Herstellung von wasserunlöslichen Azofarbstoffen, dad. gek., daß man diazotierte Aryl­
amine mit l-(2',3'-Oxynaphthoylamino)-fluorbenzolen oder -fluomaphthalinen kuppelt. — 
Die Herst. folgender Farbstoffe ist beschrieben: l-Amino-3-clilorbenzol (I) -y  l-(2 ',3'- 
Oxynaplithoylamino)-4-fluorbenzol (II); l-Amino-2-nitro-4-metkylbenzol (III) -> II; 4,4'- 
Diaminodiphenylamin (IY) II; J-Amino-2-nitro-4-chlorbenzol (V) ->-1-(2',3'-Oxynaph- 
thoylamino)-3-fluorbenzol (VI); l-Amino-2-methyl-5-chlorbenzol (VII) ->-II; l-Amino-2,!j- 
dichlorbenzol (VIII) -V II; l-Amino-2-methoxy-4-nitrobenzol (IX) oder V oder l-Amino-2- 
methoxy-5-nitrobenzol (X) oder VIII oder 4,4'-Diamino-3,3'-dimethoxydiphenyl (XI) -> II;
I oder IX oder III oder V oder V in  oder X oder XI oder IV l-{2',3'-Ozynaphthoyl- 
amino)-2-fluorbenzol; I oder X ->- l-(2',3'-Oxyiiaphthoylamim>)-3-methyl-6-fliiorbenzol;
I oder VIII oder X oder III oder V oder IV oder VII oder l-Amino-4-benzoylamino-2,!j- 
diäthoxybenzol (XII) ->- l-(2',3'-Oxynaphthoylamino)-3-fluor-4-methoxybenzol; I oder VIII 
oder X oder IX oder V oder VH oder XII oder IV oder 2-Aminonaphthalin oder 4,4'-Di- 
amino-l,l'-diphenyläther oder l-Amino7iaphthalin-4,l'-azo-2'-äthoxybenzol oder 1-Amino- 
anthrachinon oder 3-Aminoca,rbazol oder 4-Amino-2',3-dimethyl-l,l‘-azobenzol VI. —
Die Farbstoffe färben, auf der Faser hergestellt, je nach Zus. in den verschiedensten 
Rot-, Orange-, Violett- u. Blautönen. (A. P. 2 023 590 vom 27/7. 1933, ausg. 10/12.
1935.) S c h m a l z .

E. I. du Pont de Nemours & Co., übert. von: Emmet F. Hitch und Miles 
A. Dahlen, Wilmington, Del., und Martin E. Friedrich, Cameys Point, N. J., 
V. St. A., Herstellung von wasserunlöslichen Azofarbstoffen, dad. gek., daß man diazotierte 
A iylam ine, die durch Fluor kemsubstituiert sind, mit substantiven, für die Herst. 
von Eisfarben geeigneten Azokomponenten kuppelt. — Die Herst. folgender Farb­
stoffe ist beschrieben : l-Amino-4-fluorbenzol (I) ->- 2',3'-Oxynaphthoylaminobenzol (II) 
oder l-(2',3'-Oxynaphthoylamino)-3-nitrobenzol (III) oder 2-(2',3'-Oxyrutphlhoylamino)-
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oder -naphthalin (IX); l-Amino-2-fluor-4-methylbc7izol (X) -y  VI; VHI -y  II oder HI 
oder VI oder IV oder XIV oder l-(2' ,3'-Oxynaphthoylamino)-2,5-difluorbenzol (XII) 
oder -4-fluorbenzol (XIII) oder -4-methoxybenzol (XI) oder -2,5-dimethoxybenzol (XV) 
oder 4'-benzoylaminobenzol (XVI); V ->- III oder VII oder XI oder XII oder XIII oder
XIV oder XV oder IX oder IV oderXVI oder II; I -y  VI oder VII oder XI oder XIV oder
XV oder IX oder IV oder X n i oder l-(2',3'-Oxynaphthcylamino)-34rifluormethylbenzol', 
l-Amino-4-methoxy-3-fluorbenzol (XVII) -y  II oder VI oder XIV oder XVI oder l-(2',3'- 
Oxyna>phthoylamino)-2-melhoxybenzol; l-Amino-3-fluorbenzol (XVIII) II oder VI;
V ->- VI oder l-(2',3'-Oxynaphihoylamino)-2-äthylbenzol (XIX); IX -y  XIX oder l-(2',3'- 
Oxynaplithoylamino)-2-äthoxybenzol (XX); I -y  VI oder XX oder II oder l-(2',3'-Oxy- 
naphthoylamino)-2,4-dimethylbenzol; XVII -y  l-(7'-Oxy-a.-naphthocarbazol-6'-carboyl- 
amino)-4-methoxybenzol (XXI) oder 4,4'-Diacetoacetylamino-3,3'-dimcthyldiphenyl oder 
l-(2'-Oxyanthracen-3'-carboylamino)-2-me.thylbenzol (XXII); XVIII ->- XXII oder XXI;
V oder IX oder I ->- 4,4'-Diacetoacelylamino-3,3'-dimethyldiphenylsulfon. — Die Farb­
stoffe färben je nach Zus. in gelben, roten, blauen u. schwarzen Tönen, wenn sie auf 
der Faser hergestellt werden. — Als Diazokomponenten sind weiterhin aufgezählt: 
l-Amino-2-fluor-5-chlor- oder -4-brom- oder -4-jodbenzol, l-Amino-3,4-difluorbenzol,
1-Amino-2,6-dichlor-4-fluorbenzol, l-Amino-2-methyl-ö- oder -4-fluorbenzol, 1-Amino-
2-fluor-5-äthylbenzol, l-Amino-2-fluor-3,6-dimethylbenzol, l-Amino-2,5-dimethyl-4-fluor-
benzol, l-Amino-2-fluor-3,5-dimelhyl-4-chlorbenzol, l-Amino-2-nitro-4-fluorbenzol,l-Amino-
4-nitro-2-fluorbenzol, l-Amino-2-methyl-4-nitro-5-fluorbenzol, l-Amino-4-benzoylamino- 
2-fluorbemol, l-Amino-2-methyl-3-fluor-5-benzoylaminöbenzöl, l-Amino-4-fluor-5-trifluor- 
melhylbenzol, l-Amino-2-fluor-5-trifluormethylbenzol, l-Amino-2-methoxy-4-fluorbenzol,
2-Amino-4-fluor-l,l'-diphenyläther, l-Amino-2-fluor-5-älhoxybenzol, l-Amino-2,5-dimeth- 
oxy-4-fluorbenzol, l-Amino-4-fluomaphlhalin, 2-Amino-l-fluomaphthalin, 2-Amino-O- 
fluor-6-meihoxynaphthalin, 4-Amino-4'-fluordiphenyl, 4,4'-Difluor-3-aminodiphenyl, 4,4'- 
Diamino-3,3’-difluordiphenyl w. 4-Amino-4'-fluordiphenyltnethan. (A. P. 2023 591 vom 
4/8. 1933, ausg. 10/12. 1935.) S c h m a l z .

E. I. du Pont de Nemours &  Co., übert. von: Miles Augustinus Dahlen,
Wilmington, Del., V. St. A., Herstellung von wasserunlöslichen Azofarbstoffen, dad. gek., 
daß man diazotierte aromat. Amine mit l-(2',3'-Oxynaphthoylamino)-3,4,54rialkoxy- 
benzolen kuppelt, die im Arylidrest noch durch Halogen substituiert sein können. — 
Die Herst. folgender Farbstoffe ist beschrieben: l-Amino-2-melhoxy-5-nitrobenzol oder
1-Aminoanhrachinon -y  l-(2',3'-Oxynaphlhoylamino)-3,4,5-trimethoxybmzol (I); 4,4'-
Diaminodiphenylamin l-(2 ',3'-Oxynaphthoylamino)-3,4,ö-triäthoxybenzol (II); 1-Ami- 
no-4-benzoylamino-2,5-dimethoxybenzol oder l-Amino-2,5-dichlorbmzol I; 1-Amino-
2-melhoxy-4-nitrobenzol -y  II; l-Amino-2-nilro-4-chlorbenzol -y  II; 1-Aminonaphthalin ->-
l-(2',3'-Oxynaphthoylamino)-3,4,5-tripropoxybenzol. — Die Farbstoffe färben, auf der 
Faser hergestellt, je nach Zus. in den verschiedensten, z.B . roten, blauen u. schwarzen 
Tönen. (A. P. 2 025 094 vom 14/7. 1932, ausg. 24/12. 19iL.) Sc h m a l z .

E. I. du Pont de Nemours & Co., übert. von: Herbert A. Lubs, Emmet
F. Hitch und Miles A. Dahlen, Wilmington, Del., V. St. A., Herstellung von wasser- 
unlüslichen Azofarbstoffen, dad. gek., daß man. diazotierte Arylamine oder tetrazotierto 
Arylendiamine mit Oxyarylcarbonsäurearyliden kuppelt, die im Arylidrest eine Alkyl- 
mereaptogruppe enthalten. — Die Herst. folgender Farbstoffe ist beschrieben: 1-Amino-
3-cJdorbenzol (I) ->- l-(2',3'-Oxynaphthoylamino)-4-methylmercaptobenzol (II); IX ~y II;
l-Amino-2-nitro-4-methylbenzol (III) ->- l-(2',3'-Oxynaphthoylamino)-2-7nethylmercapto- 
benzol (IV); l-Amino-4-benzoylamino-2,5-diäthoxybenzol (V) -y  l-(2 ',3'-Oxynaphthoyl- 
amino)-2-methylmercapto-4-äthoxybenzol (VI); III ->- II; l-Amino-2-methyl-4-chlorbenzol 
-y  II; l-Amino-4-benzoylamino-2,5-dimethoxybenzol oder l-Amino-2,5-dichlorbenzol oder 
]-Amino-2-meihoxy-4-nitrobenzol oder l-Amino-2-nitro-4-chlorbenzol -y  II; I  oder V 
oder l-Amino-2-methylmercaplo-4-chlor-6-7nethylbenzol (VII) oder 4 '-Aniinobenzoylamino- 
benzol (VIII) oder l-Amino-2-methoxy-5-nitrobenzol (IX) -y  IV; IX oder I oder III oder 
VIII oder VII -y  VI. — Als Azokomponenten sind weiterhin genannt: l-(2',3'-Oxy- 
naphthoylamino)-4-äthylmercaptobenzol, -2-methylmercapto-5-methoxybenzol, -4-chlor-2- 
methylmercaptobenzol, -4-methylmercaptonaphthalin, -5-chlor-2-methylmercaptobenzol, 
-4-chlor-3-älhylmercaptobenzol, -2,4-diäthylmercaptobenzol, -5-nilro-2-methylmercaplobenzol, 
-4-bulylmercaplobenzol u. -2-hexylmercaptobenzol. — Die Farbstoffe färben je nach Zus. 
in roten, orangen, violetten u. blauen Tönen, wenn sie auf der Faser hergesteht werden. 
(A. P. 2 025117 vom 24/8. 1933, ausg. 24/12. 1935.) S ch m a l z .
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XI. Farben. Anstriche. Lacke. Harze. Plastische Massen,
R. S. Morrell und W. E. Woranm, Der Fortschritt der Farben- und Lackindustrie 

im Jahre 1935. (Ind. Chemist ehem. Manufacturer 12. 28—30. 77—79. Febr.
1936.) P a n g r it z .

Hans Hadert, Alte Rezepte unserer Branche. Alte Rezepte über Gummikopal, 
chines. Lack, Polimentgrund, Steinkitt, Berlinerblau. (Farben-Chemiker 6 . 459—60. 
Dez. 1935.) S c h e i f e l e .

Jean Vallée, Über bakterientötende Anstriche. (Vgl. C. 1934. II. 4022.) Weitere 
Verss. bestätigten die Wirksamkeit der Anstriche gegen Tuberkelbacillen. Erklärung 
der Wrkg. auf physikal. ehem. Grundlage. (Quatorz. Congr. Chim. ind. Paris 1934. 
Commun. 2. 5 Seiten. 1935. Institut P a s t e u r .) G r o s z f e l d .

H. Klas und H. Steinrath, Schutzüberzüge für Stahlrohre. Übersicht unter be­
sonderer Berücksichtigung der bituminösen Schutzanstriche. (Bitumen 6 . 18—20. Jan.
1936. Düsseldorf.) Co n s o l a t i .

G. Schnitze, Chlorkautschuk. Verwendung in Schutzanstrichen. (Umschau W iss. 
Techn. 40. 130—33. 16/2. 1936.) R i e b l .

— , Folien als Überzugsmaterialien. I—IV. (Synthet. appl. Finishes 6 . 142—45. 
157. 177—80. 198—200. 222—25. 1936.) S c h e i f e l e .

A. Wooller, Einige physikalisch-chemische Betrachtungen Über Cyaneisenfarben. 
Fabrikationstechn. Angaben mit Rezepten. (Paint. Colour Oil Varnish Ink Lacquer 
Manuf. 5. 328—31. Nov. 1935.) Sc h e i f e l e .

P. Pinten, Kunstharze für Arzneigefäße. Richtigstellung u. Erläuterung einiger 
Punkte der C. 1935. II. 3016 referierten Arbeit gleichen Titels. (Chemiker-Ztg. 59 
787. 1935.) W . W o l f f .

G. Brus und M. Barraud, Verwendung von Harzprodukten in Straßendecken. 
(Vgl. hierzu  C. 1936. I. 657.) (Quatorz. Congr. Chim. ind. Paris 1934. Commun. 1.
7 S eiten . 1935.) S c h e i f e l e .

J. G. Iwantschewa, Zur Methode der Bestimmung von Bleisuperoxyd. Die von 
SchÜRMANN u . C h a r i s i u s  (C. 1934. I .  1393) vorgeschlagene Methode der Pb02- 
Best. in Pb-haltiger Mennige mit Ameisensäure wird als umständlich abgelehnt u. die 
H20 2-Methode (C. 1934. I .  2457) für die Analyse der techn. Mennige mit 4—6°/0 Pb- 
Geh. empfohlen. (Betriebs-Lab. [russ.: Sawodskaja Laboratorija] 4. 344—45.
1935.) v. F ü n e r .

W. Röhrs, Prüfung und Bewertung von Kunstharzerzeugnissen. Die Prüfung von 
Kunstharzerzeugnissen erstreckt sich auf die rohen „Preßmassen“ u. auf die Fertig­
teile aus „Preßstoff“. Preßmassen sind zu bewerten nach ihren Verarbeitungseigg. 
bei gleicher Beschaffenheit des Fertigteiles. Preßstoffe müssen bestimmten Mindest­
anforderungen in bezug auf mechan. Festigkeit, Wärmebeständigkeit u. elektr. Eigg. 
genügen. Gebrauchsprüfung bei Einführung neuer Erzeugnisse, (österr. Chemiker- 
Ztg. [N. F.] 38. 196—-97. 15/12. 1935.) S c h e i f e l e .

E. L. Baldeschwieler, W. J. Troeller und M. D. Morgan, Der Kauri-Butanol­
test für das Lösungsvermögen. Zur Best. des Lösungsvermögens hydrierter Lösungsmm. 
aus KW-stoffen eignet sich lediglich die Kauri-Butanolzahl. Bei der Best. stört vor 
allem, daß die Werte der Standardlsg. vom verwendeten Harz abhängen u. stark 
schwanken. Vff. schlagen nun vor, für jede Standardlsg. eine Kurve des Lösungsver­
mögens für Bzl.-n-Heptan aufzustellen u. das jeweils bestimmte Lösungsvermögen 
des zu untersuchenden Lösungsm. auf diese zu beziehen. (Ind. Engng. Chem., Analyt. 
Edit. 7. 374—77. 15/11. 1935. Elizabeth, N. Y., Standard Oil Development Co., 
Esso Laboratories.) JÜ. S c h m id t .

Glidden Co., Cleveland, übert. von: William J. O’Brien, Shaker Heights, und 
Gordon H. Mutersbaugh, Rocky River, Oh., V. St. A., Zinkseifen trocknender Öle, 
besonders von Tungöl, werden durch Umsetzung der Alkaliseifen mit Zn-Salzen erhalten 
u. gegen Oxydation, die Verflüssigung u. Selbstentzündung zur Folge haben kann, 
durch Behandlung mit kleineren Mengen Zucker, besonders Glucose, geschützt. Der 
Zucker bildet wahrscheinlich einen Schutzfilm auf den Seifenteilchen. Die Seifen 
finden als Trocknungsmittel u. als Pigmente für Lacke u. dgl. Verwendung. (A. P.
2  013 6 6 7  vom  9/1. 1932, ausg . 10/9. 1935.) D o n l e .

Hercules Powder Co., übert. von: G. Peterson, Wilmington, Del., V. St. A., 
Überzugsmasse, enthaltend als Kunstharz ein Rk.-Prod. aus mehrwertigen Alkoholen,
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Terp inen-Maleinsäureanhydrid u. einer Fettsäure (I). Beispiel für die Herst. dos I: 
340 (Gcwichtsteile) Terpinen-Maleinsäureanliydrid, 325 Kicinolsäure u. 95 Glycerin 
werden 8—10 Stdn. auf 210° erhitzt. Das Prod. ist 1. in den üblichen Lacklösungsmm. 
u. mit Nitrocellulose mischbar. Beispiel für einen Lack: 10 Nitrocellulose, 10 I, 2 Di- 
butylphthalat, 30 Butylacctat u. 48 Toluol. (A. P. 2022149 vom 8/10.1932, ausg. 
26/11. 1935.) B r a u n s .

Harry E. Stone, Jeffersonville, Pa., V. St. A., Herstellung schwarzer Nitrolack- 
email durch inniges Vermahlen von Ruß, Nitrocellulose, Cu-Butylphthalat u. Weich­
machern. Beispiel: 10 (lbs) Nitrocellulose (*/* Sek.); 4,3 A., 1,5 Ruß, 5 Trikresyl- 
phosphat u. 25 Cu-Butylphthalat. (A. P. 2 021949 vom 22/11.1933, ausg. 26/11. 
1935.) B r a u n s .

Holzhydrolyse Akt.-Ges. (Erfinder: Eduard Färber), Heidelberg, Herstdlmuj 
von Acetylverbindungen aus polymeren Kohlenhydraten, dad. gek., daß man die aus 
Holzzucker, Glucose, Dextrin u. dgl. durch Heißzerstäuben ihrer wss. sauren, insbesondere 
HCl-haltigen Lsgg. gewonnenen, noch schwach säurehaltigen Polyglucosane (I) nur 
mit einem geringen Überschuß Essigsäureanhydrid (II) in Ggw. von H,SO., oder ZnCL 
acetyliert, das überschüssige II evtl. mit absol. A. verestert u. abdest. u. die Rk.-M., 
evtl. nach Verdünnen mit Bzl., mit PAe. fraktioniert fällt. Die mit W. ausgewaschenen, 
getrockneten Acetate sind in wenig A. u. HCC13 1., leicht zu pulvern u. zur Herst. von 
Kunstmassen u. Anstrichmittdn geeignet. — 100 (Teile) I, mit 100 II u. einer Lsg. von
2 H,SO., in 50 II versetzt, lösen sieh unter Erwärmen in etwas über 1 Stde. auf. — 
100 I, mit 130—150 II u. 0,5—2 ZnCl2 kurz auf 50° erwärmt, sind in 1 Stde. völlig 
acetyliert. — In Ggw. bas. Mittel geht die Rk. langsam; z. B. müssen 100 polymeren 
Holzzuckers, 300 II u. 10 Anilin 6 Stdn. bei 80° erhitzt werden. (D. R. P. 617 989 
Kl. 12 o vom 31/5. 1932, ausg. 30/8. 1935.) H a n n s  S c h m id t .

British Celanese Ltd., London, Harze aus Kohlenhydraten. Wasserlösliche Kohlen­
hydrate, z. B. Zucker, wasserlösliche Stärke, Dextrin u. Inulin werden mit wss. HCl 
oder H2SOt solange zum Sieden erhitzt, bis sich ein in W. uni. Prod. ausgeschieden 
hat. Diese Harze können mit bekannten Lösungs- u. Weichmachungsmitteln zusammen 
zur Herst. von Überzügen, mit Celluloseestern, Lösungsmm. u. Pigmenten als Lacke 
u. Überzüge, mit Celluloseacetat u. Lösungsmm. als Binde- u. Klebmittd, mit viel 
Celluloseacetat u. Aceton zur Herst. von Kunstseide u. mit etwas Cellulosenitrat, 
Campher, Weichmachern u. einem bekannten Lösungsmittelgemisch zur Herst. von 
Sicherheitsglas verwendet werden. — Z. B. werden 1000 einer 20%ig- HCl mit 500 
Glucose oder Rohrzucker, welch letztere in die sd. Säure allmählich eingerührt werden,
2 Stdn. gekocht. Nach Abkühlung wird filtriert u. mit W. gewaschen, bis alles in W. 
Lösliche entfernt ist. Dann wird getrocknet u. der Rückstand mit Aceton extrahiert. 
Aus den Acetonauszügen wird durch Abtreiben des Lösungsm. ein dunkelbraunes 
Harz erhalten. (E. P. 438 069 vom 12/7. 1934, ausg. 5/12. 1935. A. Prior. 12/7.
1933.) E b e n .

Israel Rosenblum, V. St. A., Herstellung von öllöslichen Harzen. Höhermolekulare 
Alkylphenole werden mit überschüssigem CH20  in Ggw. von Zn-Salzen kondensiert. 
Z. B. erhitzt man 10 g p-tert.-Amylphenol (I), 14 g 40°/oig. 677,0 u. 0,2 g Zn-Acetat 
20 Stdn. auf 100°, entwässert u. erhitzt auf 150—160°. Das entstandene Prod. wird 
mit Kolophonium (II) oder Harzester bei 180° verschmolzen u. dann mit Glycerin bei 
240° verestert. Man erhält ein in fetten Ölen 1. Harz. Man kann auch die Konden­
sation bereits in Ggw. von II vornehmen. Statt I können Amyl- oder Butylphenol 
verwendet werden. Von Zn-Salzen sind auch das Abietinat, Linoleat, Oleat, Stearat 
oder Benzoat geeignet. (F. P. 790 242 vom 18/5. 1935, ausg. 16/11. 1935. A. Prior. 
19/5. 1934.) N o u v e l .

Adrien Auguste Champetier und Albert Laporte, Frankreich, Herstellung von 
öllöslichen Harzen. Phenolaldehydharze werden mit natürlichen Harzen durch Er­
hitzen unter Druck verestert. Z. B. erhitzt man 100 g Phenol, 100 g 40°/0ig. GH.,0, 
100 g Kolophonium u. 0,685 g HCl von 22° Be bis zur Trübung, gießt die wss. Schicht 
ab u. erhitzt das Harz im Autoklaven 4 Stdn. auf 280°. Man kann auch die Konden­
sation des Phenolaldehydharzes u. das Erhitzen mit dem natürlichen Harz getrennt 
vornehmen. Die erhaltenen Prodd. sind 1. in fetten ölen. (F. P. 787 967 vom 27/3. 
1935, ausg. 2/10. 1935. Luxemburg. Prior. 28/3. 1934.) N o u v e l .

E. I. du Pont de Nemours and Co., Wilmington, Delaware, V. St. A., Misch- 
kondensaticmsprodukte. Öllösliche Kondensationsprodd. aus gewissen Phenolen, z. B. 
Oxydiphenyl (I), p,p'-Dioxydiphenyl, tert.-Amylphenol, tert.-Heptylphenol, Bis-(4-oxy-
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3-melhylphenyl)-dimethylmeihan u. Bis-(4-oxy-3-chlorphenyl)-dimcthylmelhan mit CH20  
werden in trocknendem oder halbtrocknondem Öl gel. mit mehrbas. Säuren, z. B. Phthal­
säureanhydrid (II), Maleinsäure, Adipinsäure, Äpfelsäure, Citronensäure u. dgl., u. 
mehrwertigen Alkoholen, z. B. Glycerin (III), Glykolen, Pentaerythrit u. dgl., in dor 
Hitze kondensiert. Die Prodd. dienen zur Herst. von Lacken, Überzügen u. als Binde­
mittel bei der Herst. von Schleifmitteln. — Z. B. werden 72,5 öllösliches I-CfLO-Harz 
mit 289 Chinaholzöl schnell auf 450° F erhitzt u. 20 Min. bei dieser Temp. gehalten. 
Darauf werden 285 Leinöl u. 102 III zugerührt, worauf ein Brei aus 0,6 Pb-Oxyd u.
4 Leinöl zugesetzt wird. Dann wird ca. 30 Min. auf 437° F erhitzt. Zur homogenen 
Fl. werden hierauf 247 II gegeben. Es wird dann ca. 3 Stdn. weiter auf 437° F erhitzt, 
bis eine 60%ig- Naphthalsg. der M. eine genügende Viscosität erreicht hat. Darauf 
wird mit 245,14 „Hi-flach-Naphtha“ verd. (E. P. 437 894 vom 7/5. 1934, ausg. 5/12,
1935. A. Prior. 24/7. 1932.) E b e n .

E. I. du Pont de Nemours & Co., Wilmington, Del., V. St. A., Herstellung von 
Plieiwlaldehydharzen. Phenole, bei denen wenigstens 1, aber nicht mehr als 2 o- oder 
p-Stellungen unbesetzt sind u. die in o- oder p-Stellung durch mindestens 1 verzweigte 
Kette mit 4 oder mehr C-Atomen substituiert sind, werden mit CH20  oder dessen 
Polymeren alkal. kondensiert. Z. B. erhitzt man 346 g Bis-(4-oxy-3-methylplienyl)- 
dimethylmetlian u. 101,4 g 37°/0ig. CH.,0 in Ggw. von 0,865 g 2-n. NaOH 2 Stdn. zum 
Sieden. Nach dem Entwässern erhält man ein Harz, das sich mit fetten ölen verkochen 
läßt u. auf Öllacke verarbeitet wird. Als Ausgangsstoffe sind auch folgende Phenole 
geeignet: Bis-(4-oxy-3-chlorphenyl)-dimethylmethan, -methyläthylmethan oder -propyl- 
inethan, Bis-(2-oxy-5-chlorphenyl)-dwiethylmethan, Bis-(2-oxy-5-methyl-6-chlorphenyl)- 
phenylmethan, o- oder p-sek.- oder -tert.-Heptyl- oder -Octylphenol. Hierzu vgl. auch
E. P. 334 572; C. 1931. I. 1529. (E. PP. 435 762, 435 796 u. 435 797 vom 21/3.
1934, ausg. 24/10. 1935. A. Prior. 21/3. 1933.) N o u v e l .

Sydney Leonard Morgan Saunders, London, Herstellung von Phenolaldehyd­
harzen. Phenoldialkohole werden mit Phenolen in Ggw. eines sauren Katalysators 
umgesetzt. Z. B. erwärmt man gleiche Teile p-Kresoldialkohcl u. Kresol auf 100° u. 
gibt 0,5°/0 HCl zu. Nach Beendigung der heftigen Rk. löst man das entstandene härt­
bare Harz in Methanol zu einem schnelltrocknenden Lack. Statt Kresol können Phenol, 
p-terl.-Bulylphenol, Diphenylol- oder Di-p-kresylolälhan oder -propan (gegebenenfalls 
unter Zusatz von Holzöl oder Harzester) verwendet werden. (E. P. 434 850 vom 
13/8. 1934, ausg. 10/10. 1935.) N o u v e l .

Bakelite Corp., V. St. A., Harnstoffkondensation mit Aldehyden oder Ketonen. 
Die Herst. von Harzen aus Harnstoff (I) oder Thioharnstoff (V) u. Aldehyden oder 
Ketonen, z. B. mit C H fi, Paraformaldehyd (II) oder Paraldehyd findet in der Wärmo 
in Ggw. von N2-haltigen bas. Katalysatoren, z. B. Methylamin, Hydroxylamin, Äthylen­
diamin (III) u. dgl. statt. Dann wird neutralisiert, vorzugsweise durch Zusatz von 
Äthylenchlorhydrin (IV) u. die M., gegebenenfalls nach Zusatz von Füllstoffen, in be­
kannter Weise auf Preßpulver oder Schichtkörper verarbeitet. Auf 1 Mol I werden
1,5—2,5 Mol Aldehyd angewendet. Auf 1 g-Mol I kommen 1—5 g der genannten 
Katalysatoren. — Z. B. werden 60 I u. 60 II mit 3 III im offenen Gefäß 20 Min. auf 
100° erhitzt. Dann werden 1— 6 IV, je nach der gewünschten Härtungszeit, zugesetzt. 
Nach Abkühlung wird die M. nun mit 46 Baumwollflocken zwischen h. Walzen durch­
gearbeitet u., nachdem die Mischung genügend homogen geworden ist, zu einem Preß­
pulver vermahlen. Oder 30 I, 38 V, 150 einer 37,5%ig- CH20-Lsg. u. 3 einer 26%'g- 
wss. Methylaminlsg. werden 10 Min. unter Rückfluß zum Sieden erhitzt. Dann wird 
unter auf 50 cm Hg vermindertem Druck eingedampft, bis die Siedetemp. der Fl. 100° 
erreicht. Darauf wird wie oben aufgearbeitet. (F. P. 789 533 vom 2/5. 1935, ausg. 
30/10. 1935.) E b e n .

Gesellschaft für Chemische Industrie in Basel, Schweiz, Herstellung von Amin- 
aldehydkondensationsprodukten. 1 Mol. eines aromat. Amins wird mit mehr als 2 Moll. 
CHjO neutral oder alkal. kondensiert. Z. B. tropft man 279 g Anilin unter Rühren 
in eine Mischung von 800 g 40%ig. CH.,0, 5 g Na,C03 u. 300 g Bzl., wobei die Temp. 
bis 40° steigt. Nach mehrstd. Rühren trennt man die Bzl.-Schicht ab, wäscht sie mit 
Na2S 0 3-Lsg., trocknet sie mit K2C03 u. dest. das Bzl. im Vakuum bei 30—40° ab. Es 
hinterbleiben 430 g eines klaren, fast farblosen Sirups, der in Bzl., A., A. u. Aceton 1. 
ist u. leicht CH20  abspaltet. Ein ähnliches Prod. entsteht, wenn man von p-Toluidin 
ausgeht. Die Verbb. dienen zur Herst. von Kunstharzen. (F. P. 790 960 vom 6/ 6.
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1935, ausg. 30/11. 1935. Schwz. Prior. 9/6. 1934. Schwz. P. 177 576 vom 9/6. 1934,
ausg. 16/8. 1935.) N o u v e l .

Gesellschaft für Chemische Industrie in Basel, Basel, Harnstoff-Formaldehyd- 
Hexamethylentetraminkondensationsprodukte. Nicht härtbare Kondensationsprodd. aus 
Harnstoff (I), CH20  u. Hexamethylentetramin (II), gegebenenfalls unter Zusatz von 
Thiohamstoff (III), Phenolen, niedermolekularen Carbonsäureamiden, Toluolsulfamid, 
Urethan oder Anilin, wie sie nach dem Verf. des F. P. 773955; C. 1935. II. 767 erhalten 
werden, können durch Behandlung mit CH20  in härtbare Prodd. zur Herst. von Form- 
körpem verwandelt werden. — Z. B. wird eine Lsg. aus 450 I (7,5 Mol), 190III (2,5 Mol) 
u. 94 II in 500 einer 30%ig- wss. CH20-Lsg. (5 Mol) mit 4 Oxalsäure bei 60—70° unter 
vermindertem Druck entwässert, worauf noch 1—20 Stdn. bei 60° nachkondensiert 
wird. Dann werden in der Kälte 1000 der 30%ig- CH20-Lsg. (10 Mol) zugesetzt, worauf 
mit Cellulose gemischt, getrocknet u. zu einem Preßpulver gemahlen wird. (F. P.
790 230 vom 18/5. 1935, ausg. 16/11. 1935. E. P. 439 932 vom 29/5. 1935, ausg. 16/1.
1936, beide Schwz. Prior. 29/5. 1934.) E b e n .

Hein Israel Waterman und Allert Reinder Veldman, Delft, übert. von: Willem
Coltof, Amsterdam, Herstellung von Preßmischungen. Man kondensiert 1760 g m-Kresol 
oder 1410 g Phenol mit 450 g Paraformaldehyd in Ggw. von 162 g 4-n. NH3, läßt das 
w. Harz in 7 kg Bzl. fließen, in dem 1,5 kg Füllstoff suspendiert sind, rührt mehrere 
Stdn. u. filtriert das Bzl. ab. Der Rückstand besteht aus einem innigen Gemisch von 
Harz u. Füllstoff, das ohne weiteres als Preßmischung verwendet werden kann. Als 
Füllstoffe sind z. B. Fullcrerde, Holzmehl oder Sägespäne geeignet. (E. P. 437 085 
vom 14/3. 1935. ausg. 21/11. 1935. Holl. Prior. 14/3. 1934.) N o u v e l .

Hans Förster, München, Herstellung von Preßkörpern mit Kunstharz als Binde­
mittel u. Ton als Füllstoff, dad. gek., daß man lufttrockenen Ton (I), härtbares Kunst­
harz u. etwas Holzöl, dem eine sehr geringe Menge Jod zugesetzt ist, innig vermischt 
u. h. verpreßt. — Z. B. vermischt man 80 (Gcwichtsteile) pulverisierten Ton mit 18 härt­
barem Phenolaldehydharz u. 2 Holzöl, dem einige Tropfen Jodtinktur zugesetzt sind. 
Man erhält Preßkörper, die an der Form nicht kleben, sehr wasserfest u. elast. sind. 
(D. R. P. 623 989 Kl. 39 b vom 30/9. 1931, ausg. 9/1. 1936.) S arre.

Heinz Hunsdiecker, Köln-Sülz, Perlmutlerartige Kunststoffe, wie plast. Massen, 
Anstrichmassen u. Lacke, d a d . gek., d a ß  sie als Glanzmittel fe in  kiystallines PbHPOt (I) 
enthalten. Zur HerBt. von I fällt man Pb-Salzlsgg. in Ggw. e in e r in W. 11. organ. Sub­
stanz, wie A., CH3COOH, CH3C0CH3 u s w . mit H3PO,, (II). Z. B. vermischt man 2,4 1 
einer Lsg. von 3,3 kg Pb(N03)2 in 10 1 W. mit 4,8 1 W. u. 24 1 95%ig. A. u. gießt d a rau f 
2,6 1 einer Lsg. von 12 kg konz. II in 50 1 95%ig. A. in einem Guß zu. (E. P. 426 554 
vom 1/9. 1933, ausg. 2/5. 1935.) S a r r e .

Helmut Kublun, Kiefernharznutzung mit chemischen Reizmitteln. Neudamm: Ncumann
1936. (64 S.) 8°. M. 2.50.

XII. Kautschuk. Guttapercha. Balata.
S. A. Brazier, Die Kautschukindustrie im Jahre 1935. Fortschrittsbcricht. 

(Ind. Chemist ehem. Manufacturer 12. 25—27. 30. 77—79. Febr. 1936.) P a n g r it z .
J. Ch. Bongrand, Neue Fortschritte auf dem Gebiete des Imprägnierens von Gewebe 

mit Kautschuklatex. Die Fabrikation von „Filastic“. Beschreibung der bei der Fabri­
kation von „Filastic“ erreichten Verbesserungen durch Abstimmung des pH von Latex 
u. Gewebefaden aufeinander u. durch ein unter dem Namen „Reifung“ („Mûrissage“) 
patentiertes Verf., wodurch das Wiederentziehen des in das Gewebe gedrungenen 

■ Kautschuks beim Koagulieren vermieden wird, sowie der industriellen Verwendungs­
möglichkeiten des verbesserten „Filastic“. (Quatorz. Congr. Chim. ind. Paris. 1934. 
Commun. 1. 6 Seiten. 1935.) R i e b l .

R. Gaunt, Die Anwendung von Latex bei Gewebestoffen. (Text. Colorist 57. 746—48. 
Nov. 1935. — C. 1936 .1. 1131.) R i e b l .

A. Pissarenko und I. Mischustin, Aktivierung der Füllmittel in Gummimischungen. 
Zur Aktivierung von Ruß u. Kaolin wurden Lsgg. von natürlichem u. Na-Butadien- 
kautschuk in Bzn. (0,1—0,5%ig), 0,5—3,0%ige Lsgg. von Stearinsäure in Bzn:, 0,5 u. 
2,0%ige wss. Lsg. von Na-Stearat u. eine 1,5%'ge Terpentinlsg. von Zn-Stearat ver­
wendet. Die Füllmittel wurden mit den Lsgg. benetzt u. bei 100— 120° getrocknet. 
Außerdem wurden noch Aktivierungsverss. mit Elektrolytlsgg. oder mit Gemischen
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der genannten Lsgg. u. Elcktrolytlsgg. vorgenommen. Die Grundkautschukmischung 
fürdieVerss. war: 100Kautschuk, lOZnO, 4S, 1,5 Captax. Die Aktivierung von Ruß: 
Bei Anwendung von 40—80% Ruß führte die Vorbehandlung mit 0,1- u. 0,3%ig. 
Kautschuklsgg. in Bzn. zu einer Zunahme der Reißfestigkeit um 38% u. des Elastizitäts­
faktors um 65%. Vorbehandeln des Rußes mit Lsgg., enthaltend 0,5% Kautschuk 
u. 1% Stearinsäure ergibt eine noch größere Aktivitätssteigerung. Eine 4%ige Na- 
Stearatlsg. aktivierte weniger, als die Vorbehandlung mit Na-Stearat in Ggw. von 
K 2H P04. Auch 0,3%ige Lsgg. von SK aktivieren Ruß; bei 40 Teilen Ruß auf 100 Teiles 
Kautschuk nimmt die Reißfestigkeit (im Vergleich zum Kontrollvers.) um 50% zu, 
der Elektrizitätsfaktor um mehr als 100%. Ähnliche Resultate bei Anwendung von 
60 Teilen Ruß. Bei noch höherem Rußzusatz ist die Festigkeit etwas erniedrigt, der 
Elastizitätsfaktor aber weiterhin gesteigert. Auch vorbehandeltes Kaolin verbessert 
die mechan. Eigg. des Kautschuks bei Ggw. von 80— 140 g Kaolin auf 100 g Kautschuk. 
Das Optimum des Kaolinzusatzes verschiebt sich von 60 auf 140% Kaolin. Auch die 
Vorbehandlung des Kaolins mit 5%ig. K2H P04-Lsg. erhöht die mechan. Eigg. des 
Kautschuks. Dagegen waren die zur Aktivierung von Ruß u. Kaolin verwendeten 
Lsgg. ungeeignet fürLithopon. InKautschuk, welchem 100%Ruberax zugesetzt wurden, 
erhöht mit einer 5%ig. Al-Sulfatlsg. vorbehandelter Ruß die Festigkeit, die Dehnung 
um das 3—4-fache; eine Vorbehandlung des Rußes mit einer 0,3%ig. Ruberaxlsg. u. 
dann mit Na-Stearatlsg. erniedrigt die Festigkeit u. steigert die Dehnung. Bei hohem 
Rußzusatz (125% vom Kautschuk) wurden die besten Resultate bei Vorbehandlung 
mit wss. Na-Stearat- u. K2H P04-Lsgg. erzielt. Analoge Ergebnisse mit synthet. Kaut­
schuk. Die positive Ladung von Ruß verwandelt sich in eine negative nach Behandeln 
mit Kautschuklsgg. in Bzn.; bei Nachbehandlung mit Al2(S04)3-Lsg. w'ird die Ladung 
wieder positiv. (J. Rubber Ind. [russ.: Shumal resinowoi Promyschlennosti] 12. 
529—38. 1935.) S c h ö n f e l d .

Charles Dufraisse und Roger Vieillefosse, Einfluß des Ma&tizierens auf die 
Oxydationsalterung von Kautschuk. Vergleich mit dem Einfluß der Erwärmung. II. 
Experimenteller Teil der C. 1936. I. 203 ref. Arbeit. Versuchsanordnung, Herst. der 
Proben, Meßmethoden. (R ev . gen. Caoutchouc 12. Nr. 115. 3—16. Okt. 1935.) R i e b l .

I. Ochrimenko und S. Wassiljewa, Änderung der Benzinqualität lei Berührung 
mit Benzin-ölfesten Gemischen aus Resinit. (Vgl. Z e lin sk y , C. 1935. I. 2098.) Resinit 
(Thiokol) verfärbt Bzn., die Bzn.-Farbe nimmt zu mit der Dauer der Bzn.-Einw. Im 
Extrakt bleiben resinitähnliche Häutchen u. S zurück. Außerdem wurden geringe 
Mengen von bei ca. 110° schm. Krystallen im Extrakt gefunden. Die Löslichkeit der 
untersuchten Resinite in Bzn. betrug 0,14—3,33%, die der Vulkanisate 0,31— 1,98%. 
Im allgemeinen wurde Bzn. durch resinithaltige Vulkanisate stärker verunreinigt als 
durch rohes Resinit. Der Grad der Verunreinigung durch das Vulkanisat hängt weniger 
von der Qualität des Resinits, als von der Zus. der Vulkanisatmischung ab. Mit der 
Menge des zur Vulkanisation zugesetzten Kautschuks steigert sich die durch Bzn. 
herauslösbare S-Menge. Füllmittel haben im allgemeinen keine günstige Wrkg. auf 
die Bzn.-Stabilität gegenüber Resinitvulkanisaten gehabt. Auch Zusatz von Lacköl 
führte zu einer größeren Extrahierbarkeit des S. Beschleuniger sauren Charakters 
verringern die Bzn.-Verunreinigung durch die Kautschukvulkanisate, während bas. 
Beschleuniger entgegengesetzt wirken. Regenerat hat ähnliche Wrkg. wie Kautschuk; 
Faktiszusatz steigert die S-Löslichkeit in Bzn. (J. Rubber Ind. [russ.: Shumal 
resinowoi Promyschlennosti] 12. 561—69. 1935.) S c h ö n fe ld .

A. Karsten, Über ein neues Universalkameramikroskop und seine Verwendbarkeit 
in der Kautschukindustrie. Eingehende Beschreibung eines nach neuartigen Prinzipien 
konstruierten App. mit Einheitsopakilluminator u. „Epilum“-Einrichtung nach 
R e i c h e r t . Abbildungen. (Kautschuk 12. 33—34. Febr. 1936.) R i e b l .

J. Cheraskowa und L. Weißbrut, Bestimmung des gesamten und freien Selens 
in Vülkanisaten. Inhaltlich im wesentlichen ident, mit der C. 1936. I. 1977 referierten 
Arbeit. (J. Rubber Ind. [russ.: Shumal resinowoi Promyschlennosti] 12. 679—84.
1935.) P a n g r it z .

Józef Rojek, Apparat zur Messung der Gasdiffusion in gummierten Geweben. Bei 
der Best. der Gasdiffusion der gummierten Gewebe mit der RENARD-W aage erhält 
man zu niedrige Resultate infolge Sättigung des diffundierenden Gases mit W.-Dampf; 
der App. von Sc h o p p e r  liefert unrichtige Werte, namentlich bei Doppelgeweben, 
infolge der Unmöglichkeit absol. Abdichtung. In den poln. Armeewerkstätten für 
Ballonbau wurde deshalb ein App. konstruiert, welcher mit automat. W.-Abdichtung
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ausgestattet ist u. eine sofortige Temp.-Korrektur gestattet. (Przemyśl Ghem. 19. 
191—192. 1935.) ____________  S c h ö n f e l d .

Wingfoot Corp., Wilmington, Del., übert. von: Lorin B. Sebrell, Cuyahoga 
Falls, Ob., V. St. A., Thiazole. Einw. von NH3 oder Aminen auf 4-Mercap'tobenzo- 
thiazol (I) liefert Derm', der Zus. —S—NHR. Aus 1 u. n-Butylamin (II) in A. ein 
Prod. vom F. 110—115°. Prod. aus 1 u. Cyclohexylamin, F. 155— 157°, aus 5-Nilro-l 
u. II, F. 113—115°, — aus I u. Äthylendiamin, F. 134°, — aus I u. p-Phenylendiamin,
F. 155—157°, — aus I u. NH3, F. 140—145°, — aus I u. Diäthylamin, F. 134°, — u. 
Dipropylamin, F. 127°, — u. Dibutylamin, F. 71°, — u. Dicyclohcxylamin, F. 172°. 
Vidkanisationsbcschleunigcr. (A. P. 2 024 606 vom 26/4. 1933, ausg. 17/12. 1935.) A l t p .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Disulfidc der Thiazolreilie. 
Vgl. D. R. P. 601 642; C. 1935.1 .165. — Zur Oxydation kann man 108,4 kg 2-Mcrcapto-
4-methylbenzothiazol (I) in 800 1 W. mit 15 kg NaC103 u. 0,2 kg 0 s0 4 30 Stdn. kochen. 
Ebenso läßt sich die I entsprechende 6-Methylverb., ferner 2-Mercapto-4-chlorbenzo- 
thiazol oder die entsprechende 6-Chlorverb. oxydieren. (Schwz. PP. 179 655—179658 
vom 8/3. 1934, ausg. 2/12. 1935. D. Prior. 21/3. 1933. Zuss. zu Schwz. P. I7434G;
G. 1935 II. 4501.) A l t p e t e r .

Wingfoot Corp., Wilmington, Del., übert. von: Albert J. Gracia, Cuyahoga 
Falls, Oh., Dithiazyldisulfide. Man mischt das zu oxydierende Mercaptan mit NaOH, 
z. B. 420 Pfund rohes 1 -Mercaplohenzothiazol mit 800 Gallonen W. u. 16,5 Gallonen 
50°/oig. NaOH, heizt 1 Stde. auf 40°, läßt die Verunreinigungen absitzen, zieht die 
klare Lsg. (675 Gallonen) ab, heizt sic auf 95° u. setzt zu ihr eine Lsg. aus 200 Gallonen 
W., 114 Pfund 30%ig. H20 2 zu, der dann vorsichtig 98 Pfund H,SO., 96%ig zugemischt 
sind. Beim Zufügen dieser Lsg. fällt das Disulfid fast rein aus, F. 165°. Vgl. Aust. P.
19 833/1934; C. 1935. II. 2283. (A. P. 2024575 vom 23/11. 1933, ausg. 17/12.
1935.) A l t p e t e r .

B. F. Goodrich Co., New York, N. Y., übert. von: Waldo L. Semon, Silver 
Lake Village, Oh., V. St. A., Herstellung von Aminketonkondensationsprodukien. Man 
kondensiert ein aromat. Amin mit einem Keton u. setzt das Rk.-Prod. nochmals mit 
einem aromat. Amin um. Z. B. erhitzt man 372 g Anilin (I), 58 g Aceton (II), 392 g 
konz. HCl u. 100 g W. im Autoklaven 3 Stdn. auf 160°, gibt 186 g I zu u. erhitzt noch
2 Stdn. auf 240°. Man erhält ein Gemisch von aromat, u. heterocycl. Basen. Statt I 
können l'oluidin, Xylidin, Methylanilin, Benzylanilin, Naphthylamin, Diphenylamin, 
Ditolylamin, Plienyl-p-tolylamin, Phenylnaphthrjlamin oder Dimethylanilin, statt II 
können Methyläthyl-, Methylisobulyl-, Diäthyl-, Dibutylkcton, Mesityloxyd, Acetophenon, 
Cydopentaiwn, Cydohexanon oder Methylcydohexanon verwendet werden. Die Verbb. 
dienen als Alterungsschulzmitlel für Kautschuk. (A. P. 2 015 696 vom 9/12. 1933, ausg. 
1/10. 1935.) N o u v e l .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Ersatz desFaktis in Kautschuk- 
mischungen d u rc h  Olefinpolymerisate, wie man sie d u rc h  Polymerisation mit Kataly­
satoren der FRIEDEL-CRAFTS-Synthese z. B. BF3 aus den bei der pyrogenen  Zers, 
gasförmiger Homologer des Methans entstehenden F1I. erhält. — Beim C racken von 
Propan in einem mit Si ausgekleidctcn Stahlrohr bei einer äußeren Temp. von 800 
bis 850° erhält man neben Propylen u. Äthylen 2—4% einer Fl., die bei Raumtcmp. 
zu sieden  beginnt u. von d e r etwa 90°/0 unter 200° dest. 1 k g  der F l. w ird  u n te r  Rühren 
am Rückflußkühler allmählich mit 30 g BF3 versetzt u. 4—5 Stdn. bei 40—50° gerührt. 
Die braune zähe M. wird mit W . gew aschen. (F. P. 790 993 vom 7/6. 1935, ausg. 
30/11. 1935. D. Prior. 5/7. 1934.) P a n k o w .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Herstellung von synthetischem 
Kautschuk. Butadien oder seine Homologen werden in wss. Emulsion polymerisiert, 
als Emulgierungsmittel verwendet man schwer flüchtige organ. Verbb., die nach der 
Koagulation der Polymerisatdispersion in dem Polymerisat verbleiben. Solche Emul­
gierungsmittel sind Verbb. oder Umwandlungsprodd. von mineral., tier. oder pflanz­
lichen ölen, Fetten, Wachsen, Harzen, Olefinen mit hohem Kp. Nimmt man z. B. 
Alkalisalze hochmolekularer Carbonsäuren als Emulgiermittel, so erhält man bei der 
Säurekoagulation die freien Carbonsäuren, die in dem Polymerisat verbleiben. Ver­
besserung der Dehnbarkeit u. Zerreißfestigkeit der Polymerisate. Die Menge der 
Emulgiermittel (genannt ist NH4-01eat) in dem koagulierten Polymerisat (als Ölsäure) 
beträgt etwa Yi—l/s des Polymerisates. (F. P. 788 973 vom 18/4. 1935, ausg. 21/10.
1935.) ' P a n k o w .



1936. I. Hxit. Z u c k e r . KoHJjENHYr>;RATE. S t a r k e . 2847

XIV. Zucker. Kohlenhydrate. Stärke.
L. Decoux, Der 1 Vert der Desinfektion von Rübenknäulen. Die gegen ,,Schwarz.- 

beinigkeit“ empfohlene Desinfektion von Rübenknäulen hat noch keine eindeutigen 
Resultate geliefert. (Suererie beige 55.130—34.145—51. 1935. Tirlemont.) G r im m e .

Josef Hamous, Beschädigungen und Korrosionen der Heizrohre in Vorwärmern 
und Verdampfkörpern. (Z. Zuckerind, cechoslov. Republ. 6 0  (17). 126—27. 20/12.
1935.) T a e g e n e r .

I. F. Selikman, Ober die Grenzen der SafIkonzentrierung beim Eindampfen in 
Rübenzuckerfabriken. Maßnahmen zum Eindampfen der Säfte auf 73° Bx. (Soviet 
Sugar [russ.: Ssowjetski Ssachar] 1 9 3 5 . Nr. 5. 25— 28.) S c h ö n f e l d .

E. Landt, Über die Drehungsbeeinflussung von Rohrzuckerläsungen durch an­
organische Salze. Der Einfluß von Salzen der Alkalien u. Erdalkalien mit den Halogenen 
auf die Drehung von Rohrzuckerlsgg. geht mit anderen bekannten Ioneneigg. (der 
Hydratation u. den von dieser abhängigen Wrkgg.) parallel. Die Drehung nimmt um 
so mehr ab, je weniger die Ionen hydratisiert sind. (Dtscl). Zuckerind. 6 0 . 902—04. 
19/10. 1935.) ‘ T a e g e n e r .

O. Wolff, Die Bestimmung der Grädigkeit von Stärkemilch. In Rohstärkemilch 
ist wegen der starken Schaumbldg. u. des Absitzens der Stärke die Grädigkeit durch 
Spindeln nicht zu ermitteln. Vf. läßt daher in besonderen Standgläsern die Stärko 
Vi» % oder 1 Stde. sich absetzen u. mißt die Höhe der Absetzung in mm, daraus ergibt 
sich nach einer Tabelle (im Original) der Stärkegeh. in Baumegraden. (Z. Spiritusind. 
5 8 . 401. 26/12.1935. Berlin-Steglitz.) G r o s z f e l d .

Tschemy, Genauigkeit der Bestimmung des Zuckergehaltes von Zuckerrüben von 
Probefeldem. Die Genauigkeit der Best. des Zuckergeh. bei Verwendung von 40 Zucker­
rüben zur einen Unters, übersteigt nicht 0,15%> es erscheint deswegen unzweckmäßig, 
Analysenresultate auf 0,01% genau anzugeben. (Soviet Sugar [russ.: Ssowjetski 
Ssachar] 1 9 3 5 . Nr. 9. 41—42.) v . FÜNER.

A. Miröev, Ein Beilrag zur Bestimmung des Übersättigungskoeffizienten. Es wird 
auf die Fehler hingewiesen, die bei der Best. des Übersättigungskoeff. reiner u. unreiner 
Sude unterlaufen können, u. eine Methode zur schnellen u. sicheren Ausführung dieser 
Best. beschrieben. Bei reinen Süden ist besondere Vorsicht unerläßlich. Zu diesem 
Zwecke wird eine Verdünnungs-Mikromethode angegeben. (Z. Zuckerind, cechoslov. 
Republ. 6 0  (17). 121—26. 20/12. 1935.) T a e g e n e r .

P. Golowin, Nomogramm zur Berechnung der Zuckerverluslc und zur Bestimmung 
des Reiniqmwseffekles. (Soviet Sugar [russ.: Ssowjetski Ssachar] 1 9 3 4 . Nr. 12. 42 
bis 50.) S c h ö n f e l d .

Fernando Massa, Über die 'polarimetrische Bestimmung der Glutiminsäure. — Die 
Polarisation der stickstoffhaltigen Nichtzuckerstoffe in der Melasse. Glutiminsäure ist 
linksdrehend, in reiner, wss. Lsg. ist [oc]d =  — 9*9- Bei Zusatz von N e u b e r g s  Reagens 
zu einer glutiminhaltigen Lsg. wird, selbst bei einem Überschuß des Reagens, die Säure 
nicht vollständig ausgefällt. Das Filtrat zeigt eine beträchtlich höhere Linksdrehung 
als die ursprüngliche Lsg., trotz des nunmehr geringeren Geh. an Glutiminsäure. Diese 
Erscheinung erklärt sich aus dem starken spez. Drehungsvermögen der Hg-Verb. Wird 
das Filtrat mit Natriumhydrosulfit behandelt, so bleibt die restliche Glutiminsäure 
in Form des Na-Salzes in Lsg., dessen spez. Drehungsvermögen auch viel höher ist 
als das der Glutiminsäure selbst. Sowohl in wss. Lsg. als auch in Ggw. von Saccharose 
ist [a]n =  — 26,8. Auf Grund dieser Feststellungen hat Vf. versucht, in den verschie­
denen Prodd. der Zuckerfabrikation, insbesondere in den Melassen, die Glutiminsäure 
polarimetr. zu bestimmen. Es gelang bisher nur im Durchschnitt 67—70% der ur­
sprünglich vorhanden gewesenen Glutiminsäure zu finden. — Von den in der Melasse 
enthaltenen, hauptsächlich opt.-akt. N-Substanzen (Asparagin, Glutaminsäure u. 
Glutiminsäure) hat Vf. die opt. Merkmale u. ihren Einfluß auf die polarimetr. Best. 
der Saccharose untersucht. Es konnte festgestellt werden, daß die Polarisationsvermin­
derung durch opt. akt. N-Verbbi im Mittel etwa 1,8—2,2% der Gesamtpolarisation 
ausmacht, woran die Glutiminsäure mit etwa 75% beteiligt ist. (Ind. saecarif. ital. 
2 8 . 348—54. 1935.) __________________  T a e g e n e r .

Akt.Ges. für Zellstoff- und Papierfabrikation, Aschaffenburg, Verzuckern von 
Zellstoff haltigen Materialien. Das Ausgangsmaterial wird bei Tempp. von ca. 135— 140° 
u. bei dem entsprechenden Druck mit Sulfitablauge behandelt, der geringe Mengen
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Mineralsäurcn zugesetzt sind. (N. P. 56 008 vom 20/12. 1933, ausg. 30/12.
1935.) D r e w s .

Duintjer Wilkens Meihuizen & Co. N. V., Veendam, Holland, Herstellung 
löslicher Stärke aus nativer Stärke durch Einw. von Hypohalogenit auf in W. auf­
geschlämmte Stärke, dad. gek., daß die Umwandlung der Stärke bei Anwesenheit 
mindestens einer freie OH-Ionen liefernden N-H-Verb. durchgeführt wird. Als solche 
werden z. B. NH,, NH 2-NH2, Amine oder Pyridin  verwendet; weiter sind genannt 
Aminoäthylalkohol, Äthylendiamin, Hydroxylamin. — 1000 g Kartoffelstärke werden 
mit 1,4 1 W. angerührt u. mit 300 ccm Hypochloritlauge (150 g wirksames Cl2 im 
Liter enthaltend) versetzt. Nach 1 Stde. Stehen unter zeitweiligem Umrühren werden 
300 ccm Ammoniak mit 85 g NH3 im Liter eingerührt u. */2 Stde. einwirken gelassen. 
Die Stärke wird dann abgenutscht, mit W. gewaschen u. nach dem Anrühren mit W. 
mit 25 ccm Bleichlauge behandelt. Nach 10—15 Min. wird mit HCl schwach sauer 
gemacht, mit NaHS03-Lsg. das überschüssige Cl2 bzw. Hypochlorit weggenommen, 
die Stärke abfiltriert, ausgewaschen u. getrocknet. (Schwz. P. 178 527 vom 5/5.
1934, ausg. 1/10. 1935. D. Prior. 5/5. 1933.) M. E. M ü l l e r .

D. Sidersky, Aide-mémoiro de sucrerie. Nouv. éd. réf. Paris-Liége: Béranger 1936. (X,
254 S.) 16».

XV. Gärungsindustrie.
J. Fuchs, Die Generationsdauer der Hefezellen in Abhängigkeit von Medium. Es 

wird bewiesen, daß verschiedene Würzen verschieden hohen Wuchsstoff-(Bios-) Geh. 
aufweisen. Durch Heiß- oder bzw. u. Kühltrub wird die Vermehrungsfähigkeit der 
Hefe ebenso verkürzt wie durch ungehopfte Würze. Gerstenmehl- u. Gerstenspelzen- 
auszüge zeigten keine Wrkg. auf die Generationsdauer durch Hefegifte. Hopfen­
stoffe rufon bei nicht angepaßten Hefen Verlängerung der Generationsdauer hervor. 
(Wschr. Brauerei 53. 17— 19. 18/1. 1936.) S c h in d l e r .

Heinrich Liiers und Mahadeo Vaidya, Einfluß der Stickstoffnahrung aus dem 
Kulturmedium auf die Eiweißsynthese der Hefen. Verss. ergaben, daß die Art der den 
Hefen dargebotenen Stickstoffnahrung keinen Einfluß auf die Zus. der gebildeten 
Albuminoide hat. Von organ. oder anorgen. Stickstoffquellen scheint NH3 der ein­
fachste Baustein für die Eiweißsynthese zu sein, so daß man lediglich aus Zucker u. 
anorgan. Stickstoffverbb. wertvolle Albumine aufbauen kann. (Quatorz. Congr. Chim. 
ind. Paris 1934. Commun. 2. 6 Seiten. 1935.) S c h in d l e r .

R. Giwertowski und Je. Plewako, Herstellung von Bäckereipreßhefen aus ab­
gearbeiteten Hefen der Melassespritbrennereien. Die Verwendung der Hefen der Melasse­
spritbrennereien als Bäckereihefe ist durchaus möglich, wenn die Melasse vor der 
Vergärung von Kolloiden u. Humusstoffen durch Filtration befreit wird. (Gär.-Ind. 
[russ.: Brodilnaja Promyschlennost] 12. Nr. 4. 18—22. 1935.) S c h ö n f e l d .

W. Schmelew, Zum Ursprung der Heferasse „Ja“. Unters, einer in Rußland 
in Brennereien verwendeten Heferasse, die durch hohes Gärvermögen gekennzeichnet 
ist. (Gär.-Ind. [russ.: Brodilnaja Promyschlennost] 12. Nr. 4. 30—32. 1935.) Sc h ÖNF.

Warcollier und Le Moal, Reinigung der Abläufe aus Äpfelbrennereien. Nach­
prüfung des Verf. von H é b e r t , bestehend in Behandlung der Abläufe (cidrasses) nach­
einander mit Bleiessig, Sulfat u. Carbonat ergab keine Vorteile gegenüber der Behandlung 
mit Kalk. (Quatorz. Congr. Chim. ind. Paris 1934. Commun. 2. 5 Seiten. 1935. Caen, 
Station Pomologique.) G r o s z f e l d .

Gottfr. Jakob, Paradoxe Zusammenhänge zwischen Trübungserscheinungen und 
Farbtiefen. Durch Verss. wurde festgestellt, daß Nachgüsse beim Maischprozeß weniger 
Kühltrübungsstoffe liefern, als ihrem Extraktgeh. proportional wäre. Wird Vorder­
würze auf die Konz, der Nachgüsse verd., so tritt schon bei höherer Temp. Kühltrübung 
auf. Hopfengabe vermehrt die Trübung, die ihrerseits wieder von der Dauer des 
Hopfenkochens abhängig ist. Bei der Best. der Farbtiefe wurde beobachtet, daß die 
Farbe k. Würze beim Erwärmen nachdunkelt u. umgekehrt. Die Farbzunahme beim 
Erwärmen von Bier, z. B. beim Pasteurisieren ist dagegen beständig. Vf. forciert Ver­
vollkommnung der Trübungsmessung für die Praxis u. Aufstellen von „Farbeinheiten* 
statt Farbtiefen. Tabellen. (Wschr. Brauerei 53. 9—11. 11/1. 1936.) S c h in d l e r .

M. E. Bekaert, Säure, Verdünnung und Haltbarkeit der Biere. Zusammenfassen­
der Bericht über die neueren Kenntnisse der Zusammenhänge von natürlichen, in Würze
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u. Bier vorhandenen Säuren, deren Konz., sowie der Konz, der Würzen u. der Haltbar­
keit des Bieres. (Bull. Ass. anciens Elèves Inst, supér. Fermentat. Gand 37. 32—42. 
Febr. 1936.) Sc h i n d l e r .

H. Schnegg und J. Schachner, Untersuchungen über die Biersarcina. Angaben 
über die Vers.-Technik. Die Verff. ergaben, daß das Wachstum der Sarcina von dem 
Ph der Nährlsg. abhängt. Optimales pu =  5,8; wächst stets bei pu zwischen 4,9 u. 
6,4. Beim Wachstum erzeugt die Sarcina Säure, die durch Pufferzugabe so gebunden 
werden kann, daß Geschwindigkeit u. Stärke der Vermehrung vergrößert werden. 
Temp.-Minimum bei Würze 4—8°, bei Bier 9—12°; Temp.-Maximum: Würze 30 bis 
37°, Bier 28°. 0 2-Bedürfnis ist gering. Schwache Belüftung mit C02 steigert die Ge­
schwindigkeit der Vermehrung. Zivisehen Jodrk. u. Sarcinavermehrung keine ein­
deutigen Beziehungen. Hopfen verkleinert sehr die Stärke der Vermehrung, die in 
Würze stärker u. schneller als in Bieren ist. (Z. ges. Brauwes. 59. 1-—8 . 1/1.
1936.) S c h in d l e r .

J. Fuchs, Beeinflussung des Sarcinawaclislums durch Hefe. Vf. berichtet über 
Verss., aus denen hervorgeht, daß die Sarcineninfektion sowohl durch Hefeautolysat, 
als auch durch infolge Nahrungsmangel geschwächter Hefe stark begünstigt wird. 
Dies gilt für helle u. dunkle Biere. Lediglich bei Verss. mit in kräftigster Gärung be­
findlichen Hefen, wobei der Druck ebenfalls eine Rolle spielt, traten in keinem Falle 
Sarcinatrübungen auf. Versuchsangaben. (Wsclir. Brauerei 53. 1— 3. 4/1.
1936.) S c h in d l e r .

E. Weher, Sudhausarbeit im Zusammenhang mit Haltbarkeitsfragen. Es wird über 
den Einfluß der Wasserenthärtung, des Maischverf. u. besonders über den Wert einer 
Pn-Verbesserung der Würze berichtet. Letztere ist von großer Bedeutung für die Be­
kämpfung der Sarcineninfektion. (Tages-Ztg. Brauerei 34. 21—22.11/1. 1936.) S c h in d .

Rockenmaier, Die Viscosität, der Schmelzpunkt und die Verdunstung des Peches 
als Qualitätsfaktoren. Besprechung der einzelnen Untersuchungsmethoden u. prakt. 
Vergleichswerte beim Be- u. Entpichen. Tabelle. (Z. ges. Brauwes. 59. 14—15. 18/1.
1936.) Sc h in d l e r .

Heinrich Kreipe, über den Wert der Abluftuntersuchung in Essigfabriken. Be­
sprechung der Bedeutung u. Ausführung der Abluftunters. sowie ihrer Auswertung 
zur Erkennung u. Abstellung von Störungen im Bildner. (Dtsch. Essigind. 39. 370 
bis 373. 15/11. 1935. Berlin, Inst. f. Gärungsgewerbe.) Gr o s z f e l d .

Jakob Blom und Poul Prip, Untersuchungen über Schaum. I. Beschreibung der 
Methodik. Es wird an Hand einer beschriebenen u. dargestellten Vorr. die Ausführung 
der Best. der Schaumhaltbarkeit u. der davon abgeleiteten Schaumzahl beschrieben. 
(Wschr. Brauerei 53. 11—13. 11/1. 1936.) S c h in d l e r .

Gh. Ghimicescu, Die Mikrobestimmung der Borsäure im Bier und ihre Anteile 
in einigen natürlichen Bieren. In einer Reihe von Bieren bestimmt Vf. nach der Methode 
S u m u l e a n u -G h ih ic e s c u  (C. 1934. II. 476) den von Natur vorliegenden Geh. an 
Borsäure. (Ann. sei. Univ. Jassy 21. 393—97. Nov. 1935. Jassy, Lab. de Chimie 
Medieale. [Orig.: franz.]) E l s t n e r .

A. Faure und R. Pallu, Messung der Färbung von, Flüssigkeiten in der Technik. 
Anwendung auf Weine. Inhaltlich ähnliche Arbeit wie die C. 1935. I. 3611 referierte. 
(Quatorz. Congr. Chim. ind. Paris 1934. Commun. 1. 5 Seiten. 1935.) G r o s z f e l d .

W. Ruziczka, Einige Bemerkungen zur analytischen Beurteilung des Speiseessigs. 
Wie gezeigt wird, können die unter den für Essig üblichen Bedingungen (Jodüberschuß 
in alkal. Lsg.) ermittelten JZ.-Werte nicht als reine JZZ. angesehen werden, weil dabei 
bereits teilweise Oxydation eintritt. Eher können als solche die nach Ma r g o s c h e s , 
H in n e r  u . F r ie d m a n n  oder die bei direkter Jodtitration bei Ggw. von NaHC03 er­
haltenen Zahlen als reine JZZ. gelten. Boi Best. der O-Zahl von Essig wird dort, wo ein 
ansehnlicher KMn04-Verbraueh ermittelt wurde, nach dem Aufkochen der austitrierten 
Lsg. noch weiter sehr viel KMn04 verbraucht, was nur durch eine durch primäre Oxy- 
dationsprodd. katalysierte Oxydation der Essigsäure selbst erklärbar ist. Bei der jodo- 
metr. Säuremessung nach KOLTHOFF wurden bei Anwendung eines geringen Thio- 
sulfatüberschusses u. unter Einhaltung der 30-Min.-Vers.-Dauer die acidimetr. er­
mittelten Säurewerte nicht erreicht. (Chemiker-Ztg. 60. 48—49. 11/1. 1936. Brünn, 
Dtsch. Techn. Hochschule.) Gr o s z f e l d .

Ch. Schmutz, Le vin. Les vins de France — Petite encyclopédie viticole et vinicole. Paris: 
Delagrave. (400 S.) Br. 32 fr.; Rel. Toile: 36 fr.
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XVI. Nahrungs-, Genuß- und Futtermittel.
Luigi Nobili, Ester der p-Oxybenzoesäure, ihre Herstellung und chemisch-physi­

kalischen Eigenschaften. Sammelbericht über Herst., chem.-physikal. Eigg. u. Ver­
wendung in der Konservierungstechnik. (G. Earmac. Chim. Sei. affini 84- 1G8—72.
1935. R ivo li.) G r im m e .

A. Beythien, Die metallenen Gerätschaften der Lebensmittelindustrie und der Küche.
Über Ag, Sn, Ni, Al, Cu, Cd, Cr, Zn u. Zn-Legierungen, Sb u. Pb zur Herst. von Eß-, 
Trink-, Kochgeschirren u. dgl. vom Standpunkt der Lebensmittelgesetzgebung. 
(Chemiker-Ztg. 60. 107—09. 1/2. 1936. Dresden.) P a n g r it z .

Raoul Lecoq, Wirkung einiger gewerblicher Maßnahmen auf den Nähnvert der 
Lebensmittel. (Vgl. C. 1935. II. 3024.) Besondere in bezug auf die Vitamine kann eine 
mehr oder weniger lange Einw. trockener Temp. von 180° den Nährwert der Lebens­
mittel grundlegend verändern, in sehr beschränktem Maße allerdings, wenn sie als 
einziger Faktor, wie bei der Caramelisierung, auf die Zuckerfabrikation eines Gemisches 
wirkt. Bei der Konservenherst. bewirkt feuchte Temp. von 112° nur einen begrenzten 
Rückgang an Vitamin B u. C. Ferner begünstigt alkal. Milieu, z. B. durch Zusatz von 
engl. Hefe, die Zerstörung der Vitamine, während ein saures sie schützt. (Quatorz. 
Congr. Chim. ind. Paris 1934. Commun. 2. 5 Seiten. 1935. Saint-Germain-en Laye.) Gd.

R. Newton und A. G. Mc Calla, Wirkung von Frost auf Weizen in vorgeschrittenen 
Reifestadien. III. Mahl- und Backfähigkeit. (II. vgl. C. 1936. I. 1984.) Wichtig ist 
für die Schädigung durch Frost der bereits im Korn gebildete Anteil an Trockensubstanz. 
Der krit. Punkt ist 58%. Alle Weizen, die nach diesem Stadium geerntet werden, 
können als reif betrachtet werden u. sind gegen Frostbefall verhältnismäßig wenig 
empfindlich. Bei unreif geschnittenen Weizen äußert sich die Frostwrkg. durch Ver­
ringerung des Mehlertrages u. der Backfähigkeit. (Canad. J. Res. 13. Seet. C. 263—82. 
Nov. 1935.) H a e v e c k e r .

Th. Scharnagel und G. Auîhammer, Qualitätsminderung durch stichfleckige 
Weizenkömer. Die schädigende Wrkg. des Befalles an Wanzenweizen ist in kleber- 
schwachen Sorten stärker als in kleberstarken. (Mühle 73. 131—34. 31/1. 1936. Weihen­
stephan, Landessaatzuchtanstalt.) H a EVECKER.

Pierre Potel und Raymond Chaminade, Uber das Oxydoreduktionspotential der 
Mehle. Allo untersuchten Mehle zeigten eine gewisse Konstanz im Oxydoreduktions­
potential. Seine Best. kann jedoch nicht als Kriterium der Mehlqualität angesprochen 
werden, da es zu leicht durch Spuren von beigegebenen Oxydations- bzw. Beduktions- 
mitteln beeinflußt werden kann. Oxydationsmittel vergrößern im allgemeinen die 
Zähigkeit des Teiges, Reduktionsmittel wirken umgekehrt. (C. R. hebd. Séances Acad. 
Sei. 200. 2215— 17. 1935.) G r i m m e .

Leslie William Samuel, Der Aminosäuregehalt von Weizenmehl,teig. In einem 
Mehlteig ohne Hefe stieg der Aminosäuregeh. stetig mit der Zeit. In einem Teig mit 
Hefezusatz nahm der Aminosäuregeh. etwa 1 Stde. lang leicht zu, dann ab zu einem 
nahezu konstanten Wert. Die Ausnutzungsgeschwindigkeit von Aminosäure durch Hefe 
in einer Fl. ähnlich der Teigfl. zeigte, daß im Hefeteig das Protein etwa doppelt so schnell 
zers. wird wie in einem Teig ohne Hefe. (Biochemical J. 29. 2331—33. 1935. Harpenden, 
Herts., Rothamsted Experimental Station.) Gr o s z f e l d .

K. Mohs und G. Klemt, Uber die Backfähigkeit von Leimkleberweizen. Kleber- 
starke Weizensorten unterliegen dem schädigenden Einfluß des Wanzenstiches weniger 
als kleberschwache Sorten. (Z. ges. Getreide- u. Mühlenwes. 23. 1—7. Jan. 1936. 
Berlin, Inst. f. Müllerei.) H a e v e c k e r .

K. Mohs, Die Bedeutung der Beurteilung der Mehle nach dem Aschegehalt für den 
Bäcker. Der Aschegeh. eines Mehles gibt über den müller. Wert eines Mehles Aufschluß, 
über die Backfähigkeit nur in ganz groben Grenzen. (Diamalt-Buch 18. 55—60.
1936.) H a e v e c k e r . 

Giovanni Canneri und Renato Salani, Uber die Zusammensetzung einiger
italienischer Honige. Analysen von 22 italien. Honigen verschiedener Herkunft u. 
Tracht ergaben, daß das Verhältnis Fructose/Glucose stets über 1,06 liegt. Red.- 
Vermögen nach Cl e r g e t  61,5— 78,6%, p h  3,4— 4,2, Asche 0,07— 0,69%, Gesamt­
protein 0,36—0,94%. Gesamt-N 0,058—0,150%, mit Formol titrierbarer N 0,004 bis
0,008%, Eiweiß nach E s s b a c h  0,10—0,70%- (Ann. Chim. applicata 25. 397—406.
1935. Florenz.) G r im m e .
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Laurence P. Geer, Laboratoriumskonirolle zur Hebung der Qualität kohlensaurer 
Getränke. Beschreibung des Arbeitsgebietes der Chemiker u. Bakteriologen in der 
Ce l o -Co m p a n y , bestehend in der Kontrolle der Prodd. auf den verschiedenen Herst- 
Stufen u. der Fertigwaren beim Verkauf. (Food Ind. 7. 541—43. Nov. 1935. Tampa, 
Fla., Celo Co.) G r o s z f e l d .

Hanns Eckart, Weitere refraktometrische Meßwerte von Obstsäften. Analysen­
ergebnisse in Tabellen im Original. (Obst- u. Gemüse-Verwertg.-Ind. 23. 53—55. *16/1.
1936. München, Konservenfabrik J0H.S. ECKART.) G r o s z f e l d .

Frédéric Marie, Pektin und seine Verwendung. Sammelbericht über die Ver­
wendung von Pektin bei der Früchteverarbeitung. Im Anhang Konzz. von Pektin 
u. Säuren in den wichtigsten Früchten. (Ind. ital. Conserve aliment. 10. 109—70. 
1935.) _ G r im m e .

Charles Lepierre, Die Salzindustrie in Portugal. Beschreibung von Technik, 
Chemie u. Wirtschaft der portugies. Salzgewinnung, die jährlich 220 000 t  erzeugt. 
(Quatorz. Congr. Chim. ind. Paris 1934. Commun. 2. 23 Seiten. 1935.) Gr o s z f e l d .

Tadahiko Fujimi, Studien über die Fäulnis der Hühnereier. Bei durch B. coli 
comm. u. B. staphylococcus alb. hervorgerufenen Fäulnisvorgängen wurde die Histidin­
menge weit mehr vermindert als die des koagulierbaren Eiweißes. Die Menge des 
Histidins, berechnet aus N-Geh. der Fraktion (colorimetr.) fiel in einer Woche auf 
48,15 (22,80), in 4 Wochen auf 22,55 (10,50) % des Anfangswertes. Lysin u. Arginin 
wurden von der Fäulnisdauer u. der Art der Bakterienentw. (aerob oder anaerob) fast 
gar nicht beeinflußt. Hiernach ist von Eiweißbausteinen Histidin am wenigsten wider­
standsfähig gegen Wrkg. von Fäulnisbakterien. (Arb. med. Fak. Okayama 4. 572—82.
1935.) G r o s z f e l d .

G. Belle, Die Oberflächenspannung der Kuhmilch. Die Oberflächenspannung von 
Milch aus der Gegend von Casablanca zeigt einen Wert um 50,4 Dyn. Mei Messung 
der Spannung gleich nach dem Melken, u. dann alle 10 Min., findet man, daß sie in den 
ersten 2—3 Stdn. ständig sinkt, sich dann aber nicht mehr ändert. Zwischen 20 u. 0° 
beeinflußt Abkühlung die Oberflächenspannung, um 20° bleibt sie deutlich ident., bei 
Temp.-Senkung auf 10 bzw. 0° findet man deutliche Abnahme, bei 0° ein Minimum. 
(Lait 16. 13—20. Jan. 1936.) G r o s z f e l d .

Jean Pien, Die hygienische Bedeutung des Colibacillus in der Milch. (Vgl. C. 1933.
II. 2762.) In Rohmilch findet man immer Colibacillen, in pasteurisierter nur nach ein­
getretener Verschmutzung. Wenigstens für Kindermilch ist Abwesenheit von Coli­
bacillen zu fordern. Abwesenheit von Coli in pasteurisierter Milch bedeutet Bestätigung 
guter Pasteurisierung u. guter Behandlung. (Quatorz. Congr. Chim. ind. Paris 1934. 
Commun. 2. 8 . Seiten. 1935. Laiterie des Fermiers Réunis.) G r o s z f e l d .

J. F. Malcolm, Die Typen der coliartigen Bakterien in Rinderfaeces. Bakteriolog. 
Befunde u. Klassifizierungsvers. Einzelheiten im Original. (J. Dairy Res. 6 . 383—96. 
1935. Glasgow, The West of Scotland Agricultural College.) G r o s z f e l d .

C. S. Bryan und G. M. Trout, Der Einfluß einer Streptokokkeninfektion des 
Euters auf Geschmack, Chlorgehalt und bakteriologische Qualität der erzeugten Milch. Von
3 Kuhherden zeigten 2 Streptokokkeninfektion, eine nicht. 65 bzw. 90,9°/o der infizierten 
Proben aus den beiden infizierten Herden schmeckten salzig, 25 bzw. 20,5% der nicht- 
mfizierten Proben, sowie 14,8% aus der negativen Herde, meist von Kühen mit fort­
geschrittener Lactation stammend. Die entsprechenden mittleren Chloridgehh. be­
trugen 0,192 bzw. 0,2263 (infizierte Proben), 0,167 bzw. 0,1694 (nicht infizierte) u.
0,1374 (negativeHerde) °/0. Punktzahlbewertung 19,54 bzw. 18,1 gegen 20,67 bzw. 21,17 
u. 21,59. Faktoren, wie Lactationsstufe, Milchertrag u. Ausdehnung der Infektion, sind 
von deutlichem Einfluß auf den Salzgeschmack. Die Milch von streptokokkenfreien 
Kühen war nach Ausfall der Methylenblaured.-Probe, Leukocytenzahl u. Bakterien­
zahl von besserer Qualität, dann folgte die Milch aus den nicht infizierten Vierteln der 
streptokokkeninfizierten Kühe. Ausscheidung der Milch von solchen Kühen hat 
Qualitätsverbesserung der Erzeugermilch zur Folge. Zu einer sicheren Diagnose der 
Streptokokkenmastitis reichen die Methylenblauprobe, NaCl-Geli., Leukocyten- u. 
Bakterienzahl, jede für sich allein, nicht aus. (J. Dairy Sei. 18. 777—92. Dez. 1935. 
East Lansing, Michigan, Agricult. Experiment Station.) G r o s z f e l d .

Jean Pien und Jacques Baisse, Zur elektrischen Entsäuerung der Milch. Die 
elektr. Entsäuerung ermöglicht eine Senkung eines beliebigen Säuregeh. der Milch in 
sehr verschiedenem Grade, auch unter den natürlichen Säuregeh. frischer Milch, selbst 
bis zur alkal. Rk. Diese Entsäuerung an sieh erteilt der behandelten Milch keine be-
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sonderen Eigg. in Beziehung zur folgenden Wiederansäuerung. Die Bakterienflora wird 
nicht merklich verändert. Die Entsäuerung ist von einer nicht zu vernachlässigenden 
Caseinausfähung, von einer geringeren Fettabnahme begleitet. Dem entspricht auch in 
den günstigsten Fähen 'eine derartige Abnahne der fettfreien Trockenmasse, daß das 
Prod. in gewissen ehem. Hinsichten einer gewässerten Milch gleicht. Die Behandlung 
erteilt in gewissen Fähen der Milch einen unangenehmen Geruch u. Geschmack, in er­
höhtem Maße bei Pasteurisierung u. ist nicht völlig durch Lüftung zu beseitigen. Elektr. 
entsäuerte Milch ist aus besagten Gründen keine n. Handelsmilch mehr. (Lait 16. 20—26. 
Jan. 1936.) Gr o s z f e l d .

Jean Pien, Die Pflichtpasteurisierung der Milch. (Vgl. C. 1935. II. 3453.) Vf. 
schildert die unleugbaren Gefahren der Rohmilch für Krankheitsübertragungen u. ihre 
Abwendung durch wirksame Pasteurisierung. In dieser Hinsicht ist sie einem einfachen 
Aufkochen seitens des Verbrauchers weit überlegen. Vf. fordert Einführung einer 
rationellen Behandlungspflicht für Milch. (Quatorz. Congr. Chim. ind. Paris 1934. 
Commun. 2. 27 Seiten. 1935. Laiterie des Fermiers Réunis.) Gr o s z f e l d .

G. Génin, Die Sterilisierung der Molkereigeräte durch trockene Hitze. Bei Ersatz 
der Gasheizung durch elektr. Heizung erhält man gleichbefriedigende Ergebnisse. Die 
Sterilisierung durch trockene Hitze macht die Beschaffung eines Dampfentwicklers 
unnötig u. vermeidet ehe Trocknung der Geräte. (Lait 16. 30—33. Jan. 1936.) Gd.

K. Teichert und Wilhelm Stocker, Die Labkraft unserer Pflanzen. Nach Verss. 
mit Galium mollugo, Medicago lupulina, Plantago lanceolata, Philadelphus coronarius, 
Capsella Bursa pastoris, Drosera longifolia u. Geranium molle enthält keine dieser 
Pflanzen im Saft Labenzym, wenn auch durch Säure- u. Bakterienwrkg. Milchgerinnung 
eintritt. Eine wss. Abspülung von Capsella Bursa pastoris lieferte einen labbildenden 
Keim, wahrscheinlich B. synxantlium. (Milchwirtschaft). Zbl. 64. 436—37. Dez. 1935. 
Wangen i. Allgäu.) Gr o s z f e l d .

C. Christen und E. Virasoro, Pflanzliche Labstoffe. Labstoffe der Distel. Extrak­
tion und, Eigenschaften. (An. Inst. Investigac. cient. tecnol. 3/4. 102—23. 1934. — 
C. 1935. II. 1462.) W il l s t a e d t .

V. C. Stebnitz und H. H. Sommer, Die Alterungsverdickung von gezuckerter 
Kondensmilch. II. Wirkung der Vorwärmungsbedingungen. (I. vgl. C. 1936. I. 1533.) 
Bei Vorwärmungstempp. von 150 u. 165° F wird ein Prod. erhalten, das weniger schnell 
dick wird als bei nur 135°. Bei Tempp. zwischen 180° u. dem Kp. wird die Milch be­
deutend unstabiler, darüber wieder weniger empfindlich gegen Altersverdickung, jedoch 
erleidet das Prod. beträchtliche Dunkelfärbung beim Lagern. Bei fortgesetztem Halten 
auf Vonvärmungstemp. neigt stabile Milch dazu, unstabil zu werden, andererseits ist 
der Stabilisierungseinfluß auf unstabile Milch gering. Ein Halten der Saccharose in 
Kontakt mit der Milch beim Vorwärmen hat den größten Einfluß auf die Verdickung 
der Milch beim Lagern, während ein Halten der Saccharose im Kontakt mit der Milch 
nur während der Kondensation bei 131° F die Viscosität bedeutend herabsetzt, aber ein 
zäheres Prod. hefert als Saccharosezusatz in Form von Sirup am Ende der Konden­
sationsperiode. Übermäßige Altersverdickung kann durch Zurückhaltung der Saccharose 
bei der Vorwärmungstemp. verhindert werden. (J. Dairy Sei. 18. 805— 10. Dez. 1935.

Charles E. Rimpila und L. S. Palmer, Auf den Fettkügelchen im Rahm adsor­
bierte Stoffe und ihre Beziehung zur Butterung. IV. Faktoren, die die Zusammensetzung 
der Adsorptions-„Membran“ beeinflussen. (III. vgl. W iese u. Palm er, C. 1934 .1. 2210.) 
Der Geh. an Protein-u. P-Lipoiden in der „Membran“ um die Fettkügelchen ist an sich 
nicht, wohl aber im wesentlichen konstant für eine bestimmte Rahmprobe nach der
4. Auswaschung mit dest. W., wenigstens über 10 Waschungen hin. Die Adsorptions­
membran auf in süßer Labmolke, Magermilch oder Buttermilch emulgierten Butterfett­
kügelchen hat nicht dieselbe Zus. wie die natürliche Fettkügelchenmembran von Milch in 
bezug auf Geh. an Protein u. P-Lipoiden; auch die N-Verteilung nach VAN Sl YKE 
ist nicht dieselbe. Ein großer Teil der Phosphataseaktivität von Naturrahm befindet 
sich im Membranmaterial der Fettkügelchen u. läßt sich durch Waschen mit W. nicht 
entfernen. Bei der Milchsynthese stammt die natürliche Fettkügelchenmembran nicht 
aus dem Milchplasma. Die Proteine der Membran von Naturrahm u. Kunstrahm aus 
Butterfett mit Magermilch, Buttermilch oder Molke enthalten eine prosthet. Gruppe, 
die einen abnorm niedrigen N-Geh. im Vergleich mit anderen bekannten Proteinen von 
ähnlicher Komplexität verursacht. (J. Dairy Sei. 18. 827—39. Dez. 1935. St. Paul,

Univ. of Wisconsin.) G r o s z f e l d .

Univ. of Minnesota.) Gr o s z f e l d .
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*  J. H. Hilton, S. M. Hauge und J. W. Wilbur, Die Vitamin-A-Aktivität der 
Butter von mit Alfalfaheu und Sojabohnenheu in verschiedenen Reifestufen gefütterten 
Kühen. Künstlich getrocknetes Heu war im Vitamin-A-Geh. dem im Freien ge­
wonnenen überlegen. Heu aus jüngeren Pflanzen enthielt mehr Vitamin A als aus 
älteren, Alfalfapflanze mehr als Sojabohnenpflanze. Mit künstlich getrocknetem Heu ge­
fütterte Milchkühe erzeugen Butter von höherem Vitamin-A-Geh. als mit natürlichem 
Heu. Künstlich getrocknetes junges Alfalfaheu erzeugt Butter von außerordentlich 
hohem Vitamin-A-Geh. (45 Einheiten im g), Sojabohnenheu aus Pflanzen mit gut aus- 
gebildeten Bohnen in den Hülsen lieferte Butter von nur mittlerem Vitamin-A-Geh., 
Sojabohnenheu aus jüngeren Pflanzen hohen Geh. daran. (J. Dairy Sei. 18. 795—800. 
Dez. 1935. Lafayette, Indiana, P u r d u e  Univ.) Ge o s z f e l d .

M. Lemoigne und P. Monguillon, Sind die Butterverbesserungsmittel auf Di- 
acetylgrundlatje Naturprodukte ? Wie 2,3-Butylenglykol u. Acetylmethylcarbinol ist Di- 
acetyl ein n. Stoffwechselprod. der Lebewesen, das man aber nur in Spuren vorfindet.
1,5— 2 g/Liter dagegen verhindern oder zerstören jedes Kleinwesenleben. Butter­
verbesserungsmittel mit 5—7 g Diacetyl im Liter können daher nicht als Naturprodd. 
gelten. (Lait 16. 26—29. Jan. 1936. Paris, Inst. National Agronomique.) G e o s z f e l d .

J. Brigando, Eine Anwendung der Arbeiten von Professor Charles Porcher auf die 
Käseindustrie: Zusatz von kolloiden Cahiumphosphaten zur Milch. Inhaltlich ähnliche 
Arbeit wie die C. 1935. II. 294 referierte. (Quatorz. Congr. Chim. ind. Paris 1934. 
Commun. 1. 4 Seiten. 1935.) ' G r o s z f e l d .

Ch. Brioux und Edg. Jouis, Einfluß des Reifungsgrades von Käse auf den Fett­
gehalt. (Ind. laitière 59. Nr. 12. 6 . Dez. 1935. — C. 1936. I. 1533.) G r o s z f e l d ..

A. A. Horvath, Die industrielle Verwendung der Soja in den Vereinigten Staaten. 
Übersichtsreferat. (Ind. y Quim. 1. 33—37. Okt. 1935.) W il l s t a e d t .

Orville Adams, Sojabohne als Nahrungsmittel, Futter- und Düngemittel. Analysen­
ergebnisse für Sprosse, Blätter, Hülsen u. ganze Pflanzen, frisch u. getrocknet, Angaben 
über Nährwert u. Verwendungsmöglichkeiten. (Cotton, Cotton Oil Press. 36. Nr. 47.
3— 4. 23/11.1935.) G r o s z f e l d .

Emest John Miller, Die basischen Aminosäuren von typischen Futtergrasproteinen. 
Analysenergebnisse einer Anzahl typ. Futtergräser einschließlich Rotklee unter Best. 
der bas. Aminosäuren durch Einzelisolierung, Einzelheiten im Original (Tabellen). 
Ein Protein aus einem Futtergras (cocksfoot) zeigte folgende Gehh. (N in % des Protein- 
N): Arginin 13,6, Histidin 1,66, Lysin 5,27. Proteinanalysen anderer Gräser ergaben: 
Arginin 12,1—13,1, Histidin 1,9—2,7, Lysin 4,4—5,3, ein Proteinauszug aus einer 
Wiesengrasmischung lieferte ähnliche Werte. Eine VAN Sly:ke-Analyse ergab für 
Cocksfootprotein Arginin 13,6, Histidin 7,1, Lysin 8,1%. Die Ursachen dieser hohen, 
abweichenden Ergebnisse werden erörtert. (Biochemical J. 29. 2344—50. 1935. South- 
Kensington, S. W. 7, Imp. College of Science and Techn.) G r o s z f e l d .

J. Lavollay, Magnesium und Eisen in Lebensmitteln. Neue Hilfsmittel zur Be­
stimmung dieser Elemente. Das beschriebene Verf. beruht auf der Unlöslichkeit von 
Mg-Oxychinolinat in alkal. A. Die Mg-Verb. wird dann in HCl gel. u. das Oxychinolin 
nach B e r g  titriert. Beschreibung eines App. hierfür. Die Mikrobest. des Fe beruht 
auf der Löslichkeit des Fe^-Oxychinoünats in alkal. A. durch NH3. Die so erhaltene 
stark gefärbte Lsg. eignet sich ausgezeichnet zur colorimetr. Best. (Quatorz. Congr. 
Chim. ind. Paris 1934. Commun. 2. 5 Seiten. 1935.) G r o s z f e l d .

A. K. Balls und W. S. Haie, Proteolyse in Mehlen. Zum Nachweis der Proteo- 
lysenprodd. wurden 20 g mit PAe. entfettetes Mehl mit 100 ccm W ., das 3,0 ccm 0,1-n. 
HCl enthielt (pu =  etwa 5) gemischt. 15—20 ccm der Mischung wurden abgeschleudert 
u. der Rest bei 40° gehalten, wobei alle 15 Mn. umgeschüttelt wurde. 10 ccm des durch 
Schleudern erhaltenen Auszuges versetzte man im 300-ccm-Erlenmeyerkolbcn mit
1 ccm l%ig. o-Kresolphthalein in A., titrierte mit 0,1-n. alkoh. KOH bis deutlich 
Rot, gab 20 ccm 95%ig. A. zu, titrierte wieder bis Rot, dann nach Zugabe von 175 ccm 
A. (W il l s t ä t t e r  u. W a l d s c h m id t -L e it z ) zu Ende. Nach 2 Stdn. wurde eine andere 
Probe der Mehlsuspension entnommen u. ebenso behandelt. Der Unterschied beider 
Ergebnisse liefert ein Maß für die Proteolyse. Bei einem Weizenmehl wurden 2 deut­
liche pn-Optima von 3,3 bzw. 5,0 gefunden, bei einem anderen nur eins von 4,5. Das 
Optimum für Gerstenmehl lag zwischen 4—6, für Reismehl zwischen 5— 7. Für analyt. 
Zwecke genügt Messung bei pu =  5. Pepsin oder Trypsin waren in Mehl nicht nach­
zuweisen. Das doppelte Optimum bei dem einen Weizenmehl ist wahrscheinlich durch 
Änderung des pu-Optimums nach Natur u. Menge der vorhandenen Proteine zu er-
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Wären. Dies deutet auf Zugehörigkeit des Fermentes zu den Papainasen hin. Hierfür 
spricht auch eine beobachtete Aktivierung des proteinspaltenden Enzyms von Weizen­
mehl durch Sulfhydryl. (J. A bs. off. agric. Chemists 18. 135—40. 1935. Washington, 
U. S. Dep. of Agriculture.) G r o s z FELD.

A. K. Balls, T. L. Swenson und L. S. Stuart, Untersuchung von Papain. (Vgl. 
vorst. Ref.) Beschreibung eines Verf. zur Best. der Proteinasewrkg. von Papainproben, 
das auf Verdauung von Casein bei seinem isoelektr. Punkt u. nachfolgender Best. 
der Proteinspaltung durch alkoh. Titration nach WlLLSTÄTTER u. WALDSCHMIDT - 
L e it z  beruht. Die Verdauungszeit wurde auf 20 Min. gekürzt, um möglichst die 
Störung durch Peptidasen u. andere proteinabbauende Fermente auszuschließen. 
Papainproben können so den gleichen Proteinasegeh. zeigen u. doch stark im Geh. 
an Hilfsfermenten (subsidiary ferments) differieren. (J. Ass. off. agric. Chemists 18. 
140— 46. 1935. Washington, U. S. Dep. of Agriculture.) Gr o s z f e l d .

Riccardo Tuffi und Elena Borghetti, Reisnachweis in Weizenmehl. 10 g Mehl 
werden im Becherglas mit 300 ccm W. glatt gerührt, 5 Min. stehen lassen, abgießen 
in zweites Becherglas, abermals nach 5 Min. abgießen in drittes Becherglas, nach weiteren 
5 Min. abermals abgießen. Einige Tropfen des Sedimentes auf Objektträger eintrocknen 
lassen, anfeuchten mit einigen Tropfen Methylalkohol u. wieder trocknen lassen. Zu­
geben von 4—5 Tropfen einer frisch bereiteten Mischung gleicher Teile 0,2%ig. Methylen- 
blaulsg. u. 0,l%ig. Eosin-A-Lsg. (in W.). Nach 5 Min. Farbüberschuß vorsichtig ab­
spülen u. betrachten u. Mk. Reis färbt sich bei dieser Behandlung blaugrün, während 
Weizen farblos bleibt oder höchstens gelblich angefärbt ist. (Ann. Chim. applicata
25 . 351—54. 1935. Rom.) G r im m e .

Giovanni Issoglio, Die physikomechanischen Eigenschaften von Brotteig. (Vgl. 
C. 1 9 3 5 . I. 974.) Vergleichende Unters, mit Sklerometer u. Histerometer von Sc h o - 
FIELD u. S c h o t t  B l a ir  ergaben gute Übereinstimmungen betreffs mechan. Viscosität, 
Elastizitätsmodul u. Nachweis beginnender Zers. Näheres im Original. (Ann. Chim. 
applicata 2 5 . 274—92. 1935. Turin.) Gr im m e .

Fr. Ihlow, Hefequalitätsprüfung im Fometograph. Im Fornetographen zeigen 
Schnellhefen bereits nach 1 Stde. vergrößerte C02-Produktion im Teig gegenüber n. 
Bäckerhefe. (Mehl u. Brot 36 . Nr. 1. 2— 4. 3/1. 1936.) H a e v e c k e r .

Angela Vercillo, Bestimmung von Zucker in Mehl und Brot. 1. M e h 1. 50 g Mehl 
werden mit 150 ccm einer 25 g bas. Pb-Acetat enthaltenden Lsg. glattgerührt, nach 
Yj-std. Stehen mit 100 ccm 15%ig. Na2S 04-Lsg. (krystallwasscrlialtig) verrührt u. 
nach dem Absitzen filtriert. Im Filtrat bestimmt man Zucker vor u. nach der Inversion 
nach F e h l in g  unter jodometr. Titration des Cu20 . — 2. B r o t .  40 g Brot werden 
im Mörser allmählich mit 100 ccm einer l,5%ig. Lsg. von KjFe(CN)0• 3 H20  fein zer­
rieben, nach einigen Min. gibt man 100 ccm einer 2,3°/0ig. Zn-Acetatlsg. hinzu u. 
filtriert nach dem Absitzen. Im Filtrat bestimmt man Zucker vor u. nach der Inversion. 
(Ann. Chim. applicata 25 . 279—84. 1935. Rom.) Gr im m e .

R. L. Andrew und J. L. Mandeno, Die Bestimmung von Jod in jodiertem Salz. 
Nach Verss. liefert bei Ggw. von Salzen bei dem Verf. von W in k l e r  die Oxydation 
mit Bromwasser nur dann quantitativ Jodat, wenn in der Nähe des Neutralpunktes, 
nicht wenn in stark saurer Lsg. oxydiert wird. Vff. neutralisieren daher die Lsg. vor 
Zusatz des Bromwassers gegen Methylorange u. fügen erst vor der Titration mit 0,002-n. 
Thiosulfatlsg. 2 ccm n. HCl zu. Nach weiteren Verss. ist mit steigendem Säuregrad 
die Umsetzung von Jodid in Jodat bei Ggw. von NaCl fortschreitend weniger voll­
ständig u. die Jodverluste steigen dabei an. (Analyst 60 . 801—03. Dez. 1935. 
Wellington.) Gr o s z f e l d .

A. Faure und R. Pallu, Bestimmung des Coffeins in coffeinfreiem Kaffee. Be­
schreibung eines Verf., bei dem 50 g Kaffeepulver im Soxhletapp. zwischen' Glaswolle 
mit feuchtem Chlf., zuletzt in Ggw. von NH3, ausgezogen werden, dann in wss. Lsg. 
mit Paraffin behandelt werden u. bei 5° davon filtriert wird. Der Verdampfungsrück­
stand wird mit Chlf. ausgezogen, der Auszug verdampft, Rückstand gel. in W. mit 
KMn04 u. anschließend mit H 20 2 behandelt u. schließlich das reine Coffein mit Chlf. 
ausgeschüttelt. Gute Übereinstimmung von Parallelbestst. F. des Coffeins 220—225°. 
( Quatorz. Congr. Chim. ind. Paris 1934. Commun. 1. 4 Seiten. 1935.) Gr o s z f e l d .

Domenico Costa, Über den Nachweis von Pflanzenlecithin als Eiersatz in Nahrungs­
mitteln. Der Nachweis von Pflanzenlecithin in Nahrungsmitteln auf Grund des Jod­
bindungsvermögens führt zu falschen Werten, da stets größere Mengen von öl vor­
handen sind, welche ihrerseits ebenfalls Jod binden. Ein exakter Nachweis kann sich



1936. I .  Hxvi- N a h r u n g s -, G e n u s z - u n d  F u t t e r m i t t e l . 2855

nur auf die Feststellung eines geringen Geh. an Cholesterin im Vergleich zum Geh. 
an Lecithin-P20 5 u. das Fehlen von an Eiweiß gebundener Lecithin-P20 5 stützen. 
Die Unters, geschieht nach den bewährten Methoden des Schrifttums. (Ann. Chim. 
applicata 25 . 355—79. 1935. Triest.) Gr im m e .

Emest Lefebure, Beitrag zum Nachweis von Nalriumcarbonat und -dicarbonat in 
der Milch. Chemische und bakteriologische Folgen des Zusatzes. Eine n. Milch zeigt 
15—18° Säuie nach D orn ic , nach Aufkochen mit K-Oxalat 11°. Zum Nachweis 
von Carbonat oder Dicarbonat genügt es, etwa 10 ccm Milch 3 Min. zu kochen, 1 Tropfen 
3%ig- K-Oxalatlsg. zuzugeben u. dann 3 Tropfen 2°/l)ig. Phenolphthaleinlsg.: Rot­
färbung zeigt Carbonatc an. Nach Sauerwerden der Milch Wird aber die Rk. durch 
Übergang des Carbonates in Lactat negativ. Bei Verhinderung der Gärung durch 
5 Tropfen auf 250 ccm Formol wird die Rk. bei Zusatz von 0,20%o Na2C03 negativ, 
mit über 0,40%o positiv. Zur Best. eines Carbonatzusatzes ist die Rk. von L azarus  
unsicher, die von Schm idt u. H ilg e r  nur bei großen Carbonatzusätzen geeignet, 
nioht bei NaHC03. Ahzarollsg. liefert empfindliche Färbungen, erfordert aber Übung 
in der Beurteilung; in 3 Min. gekochter Milch werden die beiden letztgenannten Verff. 
bedeutend empfindlicher. Die Rk. von L e l l i  ist schwierig zu beurteilen. Die Rk. 
mit CH3OH ist gut, erfordert aber genaue Abmessung der Voll. Die Erhöhung des 
Aschengch. durch Carbonatzusatz gibt keine Sicherheit. Die amtliche französ. Methode 
ist fehlerhaft. Die 1. Asche von Milch mit Carbonatzusatz ist nicht reicher an P20 5 
als die von reiner Milch. Beste Anhaltspunkte für den Carbonatzusatz liefern Best. 
von Na (nicht über 0,50 g/1) u. der Quotient Na/NaCl (bei n. Milch 0,2321—0,2531). 
In bakteriolog. Hinsicht bewirkt Carbonat- oder Dicarbonatzusatz: 1 . Sofort nach 
dem Melken Hemmung der Entw. von Milchsäurebakterien, dann Neutralisation. —
2. Nach einer Inkubationsperiode vor allem Neutralisation. In beiden Fällen ist der 
Zusatz; schädlich für die Milch. (J. Pharmac. Belgique 17. 853. 47 Seiten bis 1053. 
22/12. 1935. Tournai.) Groszfeld.

Silvio Bezzi und Silvio Sacconi, Nachweis von Estern der Essigsäure als Butter­
zusatz zur Verdeckung einer Verfälschung. 10 g klar filtriertes Butterfett werden nach 
der Methode der R.-M.-Z. verseift u. in 4 Fraktionen 4 55 ccm dest. (Dest.-Dauer 
je 10 Min.). Destst. filtrieren u. je 50 ccm gegen Phenolphthalein mit 1/10-n. NaOH 
titrieren. Nach Umrechnen auf 55 ccm erhält man die fraktionierte SZ. (N. A. Fr.)
1, 2, 3, 4, deren Summe ist die totale fraktionierte SZ. Bei exakter Ausführung beträgt 
der Quotient aus letzterer u. R.-M.-Z. ca. 2,02. Durch Division der einzelnen Fraktions- 
SZZ. durch die Gesamt-SZ. erhält man die Fraktionskoeff., welche bei echter Butter 
im Mittel 0,373, 0,285, 0,205 u. 0,138 betragen. — Zum Nachweis einer Butterverfälschung 
unter Verdeckung mit Estern der Essigsäure, z. B. Triacetin, bestimmt man zunächst 
das Verhältnis R.-M.-Z./totale Fraktions-SZ. Dieses soll um 2,02 hegen. Anderer­
seits multipliziert man die Fraktions-SZZ. mit den Fraktionskoeff. u. addiert die 
Prodd. Bei echter Butter fallen diese mit den bestimmten SZZ. zusammen. Bei ver­
fälschter Butter erhält man bei den Werten für Fraktion 1 u. 2 bedeutend niedrigere, 
für Fraktion 3 u. 4 bedeutend höhere Werte. Der Nachweis einer Verfälschung ist er­
bracht, wenn die Summe 1 +  2 nur ± 0 ,2  von dem bestimmten Werte abweicht. 
(Ann. Chim. applicata 25 . 407—17. 1935. Padua.) Gr im m e .

Renato Lucentini und Elsa Drago, Eine neue Butterzahl. Es handelt sieh um 
eine gewisse Abänderung der Best. der R.-M.-Zahl. Sie vermeidet die Dest. u. erfaßt 
nur die in K2S04 1. Fettsäuren, vor allem Buttersäure. 5 g klar filtriertes Butterfett 
werden in üblicher Weise mit 50%ig- K20  u. Glycerin verseift. Die Seife spült man 
mit 50 ccm sd. W. in einen Scheidetrichter, kühlt ab, zers. mit 1,2 ccm konz. H2S 0 4 
u. schüttelt mit 100 ccm Ä. aus, läßt die wss. Lsg. ab u. wäscht den Ä. noch 2-mal mit 
5 ccm W. Äth. Fettsäurelsg. durch trocknes Filter filtrieren, wss. .Lsg. noch 2-mal 
mit 50 ccm A. ausschütteln. Scheidetrichter +  Filter mit wenig A. nachspülen u. 
vereinigte Ätherlsgg. abdest., zum Rückstand gibt man 100 ccm gesätt. K2S04-Lsg., 
erwärmt unter oftmahgem Umschütteln 5 Min. lang auf dem sd. W.-Bade, Filtrieren 
durch mit K ,S0 4-Lsg. angefeuchtetes Filter unter Nachwaschen mit 50 ccm w. K2S 04- 
Lsg. Filtrat titrieren mit 7io"n< KOH gegen Phenolphthalein. Verbrauchte ccm KOH 
=  neue Butterzahl. Diese beträgt bei reiner Butter 18,7—20,9, bei Premier jus ca. 3,0, 
bei Cocosfett ca. 5,3, bei gehärtetem Cocosfett 4,0—4,2, bei gehärtetem Waltran ca. 3,0. 
(Ann. Chim. apphcata 25 . 388—91. 1935. Rom.) G r im m e .

Otto Roemmele, Zusammenhänge zwischen Reaktion und Peroxydase in Molkerei­
produkten, speziell in Butter. Nach Verss. (Tabellen im Original) besteht ein Einfluß
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des pn auf den Verlauf der Peroxydaserk. u. eine Eignung der Methoden nach St o r c h , 
R o t h e n f u s z e r , T il l m a n s , sowie mit Guajak u. Benzidin innerhalb eines begrenzten 
pn-Bereiches. Es ist daher empfehlenswert, neben der Peroxydaseprüfung das jeweilige 
P h zu bestimmen u. die Peroxydaseprüfung nach mehreren Verff. auszuführen. Für 
Butter, besonders für mehrere Tage alte, sind die Benzidinprobe u. die nach STORCH 
zu empfehlen. Nur ein positiver Befund erlaubt bei Butter den Schluß, daß das 
Butterungsgut nicht auf 80° erhitzt war. Aus der R k . der Butter lassen sich wertvolle 
Schlüsse auf Herst. u. Abspielung von biolog. u. bakteriolog. Vorgängen in der Butter 
ziehen. Alterung schädigt das Poroxydaseferment. (Z. Fleisch- u. Milchhyg. 46. 128 
bis 133. 1/1. 1936. Wangen im Allgäu, Milchw. Lehr- u. Forschungsanstalt.) Gr o s z f e l d .

Mayne Reid Coe, Washington, V. St. A., Konservierende Verpackung für Vege- 
labilien, z. B. Tabak, Hopfen, Teekräuter, bestehend aus durchscheinendem Material 
von chlorophyllgrüner oder orangegelber Farbe, das alles Licht unter 4900 Ä abhält u. 
zweckmäßig nur für Licht zwischen 5000 u. 6500 Ä durchlässig ist. (E. P. 438 093 
vom 5/12. 1934, ausg. 5/12. 1935.) V i e l w e r t h .
*  Chemische Fabrik Dr. H. Sander & Co. Akt.-Ges., Wesermünde, Herstellung 
von haltbaren vitaminangereichcrten geschmacklich einwandfreien Nährmitteln von dünnfl. 
oder butterartiger Konsistenz, dad. gek., daß man vitaminhaltige Stoffe wie Kleie 
oder Hefe bei einer Temp. von 55—60° mehrere Stdn. mit W. extrahiert, hierauf den 
Auszug einer fraktionierten Sterilisation unterwirft u. ihn schließlich mit Lebertran 
oder anderen ölen u. Fetten, z. B. Oleomargarin, emulgiert. (D. R. P. 618482 Kl. 53 i 
vom 3/6. 1927, ausg. 9/9. 1935.) B i e b e r s t e in .

Theodor Schlüter sen., Dresden, Backhilfsmittel. (Hierzu vgl. Can. P. 336 335; 
C. 1935. I. 2104). Man läßt Erdalkalicarbonate, z. B. CaC03, auf Milchsäure in ge­
ringerer Menge einwirken, als zur ausschließlichen Bldg. von Lactaten erforderlich ist. 
Das Gemisch erstarrt ohne Wärmezufuhr unter Wärmeentw. u. C02-Abspaltung zu 
einer festen weißen M. Vor dem Vermischen können Hefe, Reismehl oder die Schimmel- 
bldg. am Gebäck verhindernde Stoffe, auch andere Fettsäuren zugesetzt werden. 
(Oe. P. 144218 vom 21/11. 1932, ausg. 10/1. 1936. D. Prior. 23/11. 1931.) V ie l w .

Maximilian Sprockhoff, Kyritz, Puddingstärke. Gewaschene Kartoffelstärke als 
Stärkemilch von ca. 15— 18° Be wird auf ca. 45° erwärmt u. mit einem Überschuß 
von Chlorgas oder Chlorwasser (auch Hypochlorite) versetzt. Nach ca. 1—2 Stdn. 
wird ein Red.-Mittel (S02, Sulfite) zugefügt. Man führt die Aufschließung nur bis zur 
Bldg. eines beim Verkochen mit wss. Fll. kurz u. füllig gelatinierenden, leicht teilbaren 
Prod. durch. (D. R. P. 618 265 Kl. 53 k vom 14/6. 1929, ausg. 4/9. 1935.) B ie b e r s t .

Frank Bernhard Dehn, London, Würze. Man mischt Mehl oder Eiweißstoffe 
der Sojabohne, gegebenenfalls entfettet, mit fl. oder breiartigen Geschmacksstoffen, 
z. B. ölharzen oder äth. ölen, u. zwar in solchen Mengen, daß eine trockene M. erhalten 
wird. (E. P. 432396 vom 3/10. 1934, ausg. 22/8. 1935.) B i e b e r s t e in .

Continental Can Co., Inc., New York, übert. von: Ronald Bishop McKinnis, 
Pittsburgh, Allegheny County, Pa., V. St. A., Getreidekaffee. Man röstet eine Getreide­
frucht, z. B. Weizen, Reis, Mais oder Gerste, auch gemälzt, sowie einen Zuckerstoff, 
z. B. Rohrzucker, Glucose, Melasse oder Sirup, vermischt sie, durchfeuchtet dann die 
M. durch Besprühen mit W. oder W.-Dampf oder dadurch, daß man sie in einem w. 
Raum, dessen Luft mit W.-Dampf gesätt. ist, um wälzt, u. preßt sie schließlich zwischen 
beheizten Walzen zu dünnen Flocken. Das so erhaltene Prod. wird von dem Extraktions­
wasser schnell durchdrungen u. ergibt daher in kurzer Zeit ein aromareiches Getränk. 
(E. P. 431804 vom 28/3. 1934, ausg. 15/8. 1935. A. Prior. 3/4. 1933.) B ie b e r s t e i n .

Wladimir Prochoroff, Frankreich, Spritzpökelverfahren. Die Blutgefäße des ge­
schlachteten Tieres werden leergepumpt u. die Gefäße der Teile, die man frisch ver­
brauchen oder konservieren will, abgeklammert. Hierauf wird in die Gefäße des zu 
pökelnden Teils Salzlake oder eine andere Konservierungsfl. eingespritzt. (F. P- 
791810 vom 28/6. 1935, ausg. 18/12. 1935.) V ie l w e r t h .

Chappel Bros. Inc., Rockford, übert. von: Elton R. Darling, Chicago, 111-, 
V. St. A., Fleischeiweißprodukt. Zerkleinertes Fleisch wird mit W. extrahiert u. so 
von Blut, Serum u. den in W. 1. Bestandteilen befreit. Dann wird es bei einer Temp. 
von nicht über 50° in Ggw. von W. in einer Kugelmühle gemahlen, worauf man die 
Zellgewebsteile abtrennt u. die wss. Fleischeiweißstoffe durch Zerstäuben trocknet. 
Zweckmäßig behandelt man das Prod., um es fettfrei zu machen, mit CCI2 : CHC1 
oder CCI,. (A. P. 2 009 391 vom 7/8. 1933, ausg. 30/7. 1935.) B i e b e r s t e in .



1 9 3 6 .1. F e t t e . S e i f e n . W a s c h - m.R e i n i g u n g s m i t t e l . W a c h s e  u s w . 2857

Albert K. Epstein, Benjamin R. Harris, Marvin C. Reynolds und Woldemar 
M. Sternberg, Chicago, IU., V. St. A., Eiweißprodukt. Fl. Eiweiß wird mit Hilfe von 
Milch-, Essig- oder einer anderen organ. Säure neutralisiert oder leicht angesäuert, 
dann im Luftstrom unter der Koagulationstemp. teilweise getrocknet u. schließlich 
durch Erhitzen über 80° vollständig entwässert. Man kann das Endprod. dann wieder 
auf einen W.-Geh. von ca. 12% bringen. Das erhaltene Prod. läßt sich leicht zu Schaum 
schlagen. (A. P. 2 006 799 vom 31/10. 1932, ausg. 2/7. 1935.) B i e b e r s t e i n .

[russ.] Nikolai Alexejewitsch Lossew, Die wasserlöslichen Fermente bei der Beurteilung der
Brotbackeigenschaften von Mehl. Moskau: in-t sena i produktow ego pererabotki 1935.
(30 S.) 2 Rbl.

XVII. Fette. Seifen. Wasch- u. Reinigungsmittel. 
Wachse. Bohnermassen usw.

R. Strauß, Fortschritte in der Verarbeitung pflanzlicher Feltrohstoffe (1930—1935). 
(Fettchem. Umschau 42. 219—28. Dez. 1935. Berlin.) S c h ö n f e l d .

Henri Marcelet, Untersuchung über den Ölfleck. (Vgl. C. 1934. II. 862.) Nach 
weiteren Verss. an verschiedenen Tranen u. Pflanzenölen ist die Ausbreitung eines 
Öles oder der erzeugte Ölfleck um so größer, je kleiner das Mol.-Gewicht wird. ( Quatorz. 
Congr. Chim. ind. Paris 1934. Commun. 2. 3 Seiten. 1935.) G k o s z f e l d .

L. K eifler, Untersuchungen über die fraktionierte Destillation im  Vakuum als 
Methode zur Reinigung der Fette. 1. Anwendung auf Alkyloleate. Durch Bost, der 
.Verbrennungswärme der Methyl-, Äthyl- u. Propylester der Ölsäure wird gezeigt, daß 
eine einmalige fraktionierte Esterhochvakuumdest. der über die Pb-Salze u. dgl. iso­
lierten fl., von Linolsäure über das Li-Salz befreiten Säuren aus Olivenöl durchaus nicht 
genügt, um zu reinen Ölsäureesterfraktionen zu gelangen u. daß selbst bei mehrfacher 
Refraktionierung noch keine absol. reine Ölsäure erhalten wird, d. h. eine so reine 
Säure, wie sie für die Best. der Verbrennungswärme erforderlich ist. Nach 2 Refraktio- 
nierungen änderte Ölsäuremdhylester nicht mehr den Wert der Verbrennungswärme 
(9562 cal); die wahre Verbrennungswärme des Esters beträgt jedoch 9576 cal (für 1 g, 
im Vakuum, bei konstantem Vol.). Die untersuchten Proben enthielten demnach 
immer noch Palmitin- u. Stearinsäure-, wahrscheinlich auch Linolsäureester. Nach
3 Refraktionierungen von Methyloleat unter Vernachlässigung des Vorlaufs u. der 
letzten Fraktion, wurden Verbrennungswärmen ermittelt, welche nur um 2—3 von 
obiger Zahl abwichen. Der zuletzt erhaltene Ester wurde in Propyloleat umgewandelt; 
dieser mußte 3-mal refraktioniert werden, ehe er völlig einheitlich war. — Ähnliche 
Ergebnisse bei der Best. der Verbrennungswärme verschiedener Fraktionen des Äthyl- 
oleats; erst nach 3 Refraktionierungen wurden 3 Fraktionen prakt. gleicher Verbrennungs­
wärme (9636—9637 cal) erhalten. Für Propyloleat wurden nach wiederholten Destst. 
Werte der Verbrennungswärme erhalten, welche nur um 3 cal von der wahren Ver­
brennungswärme =  9701,6 cal15 abwichen. Für Ölsäure wird die Verbrennungswärme 
9436 cal, molekulare Vorbrennungswärme 2662,4 cal berechnet, für Linolsäure 9360 cal 
(molare Verbrennungswärme 2632 cal). Palmitinsäure hat die Verbrennungswärme 
9297 cal (fest) u. 9348 cal15 (fl.). (Bull. Soc. chim. Belgique 44. 425—34. 1935. Liver­
pool, Univ.) S c h ÖNFELD.

C. Steiner, Über die Wasserlöslichkeit und das Waschen von Schwefdsäureestem 
ungesättigter Fette. Ricinus-, Erdnußöl, Olein, Leinöl und Oleinalkohol wurden mit 
verschiedenen Mengen H2S 0 4 sulfoniert, dann wurden die Löslichkeitsverhältnisse der 
Sulfonate in h. W. bestimmt. Blank 1. Sulfonate konnten nur mit Olein u. Olein- 
alkoliol hergestellt werden; ein klar 1. Sulfonat wurde bei 8,88%ig. organ. gebundener 
S03 erhalten. Ricinusöl zeigte bei diesem Sulfonierungsgrad noch schwache Opalescenz, 
ebenso Erdnußöl bis 8,67% organ. gebundener S 03, während Leinöl auch mit mehr als 
10% organ. gebundener SO;; ein Sulfonat von starker Opalescenz ergab. Für Olein­
alkohol waren 45% 98%ig. H2S04 anzuwenden, um ein blank 1. Sulfonat zu erhalten 
(20% organ. gebundener S 03). Zur Prüfung des Verh. der Sulfonate im Waschprozeß 
wurden die R k .-Gemische im Scheidetrichter mit der gleichen Menge 10%ig. Na2S 04- 
Lsg. ausgeschüttelt, das abgesetzte Sulfonat gewogen u. seine NZ. in A. bestimmt. 
Es gelang nicht, Oleinalkoholsulfonat auf diese Art zu waschen, da keine Trennung 
von Säurewasser u. Sulfonat, auch nicht nach einigen Tagen zu erzielen war. Bei Olein- 
sulfonaten wurde ein stetiges Absinken der NZ. mit steigenden, zur Sulfonierung ver-
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wendeten H 2S 04-Mengen beobachtet (von 175,4 bei 10% H2S 0 4 auf 159,9 bei 40% 
H 2S 04), vermutlich wegen eintretender Kondensation. Die Neutralfette erleiden 
beim Sulfonicren Spaltung der freien Fettsäuren, so daß ihre NZZ. keine Anhalts­
punkte für den Verlauf des Waschprozesses geben. Die Trennung von Sulfonat u. 
Waschfl. verhef am günstigsten bei Ricinus u. Olein. Das aus 100 g Leinöl u. 70% 
H2S 0 4 gewonnene Sulfonat enthielt nach Waschen u. Absetzen noch 93 g Na2S04- 
Lsg. +  H2S04; die niedrig sulfonierten Leinöle gaben die Waschfl. leicht wieder ab. 
(Fettchem. Umschau 42. 201—05. 1935. Sorau, N.-L.) S c h ö n f e l d .

Walter Ciusa, Weizenkeimöl. Durch Pressung erhält man ca. 70% Ölausbeute 
aus Weizenkeimen. Vergleichende Unterss. ergaben, daß bei Extraktionsverff. das 
Weizenkeimöl merklichen Zerss. unterhegt, erkennbar an dem rapiden Anstieg der 
SZ. u. Abfall von hd10. Im Original in mehreren Tabellen die wichtigsten Kennzahlen 
von Preß- u. Extraktionsölen. (Ann. Chim. applicata 2 5 . 417—23. 1935. Bologna.) Gei.

G. Lode, Ein Beitrag zur Kenntnis der Zusammensetzung des Nerzfettes. Kenn­
zahlen der untersuchten Nerzfettprobe: D .1016 0,941; nn40 =  1,4608;'F. 36,5°; SZ. 2,6; 
BMZ. 1,2; Polenskezahl 0,85, AZ. (L e y s ) 6,7; JZ. (H ü b l ) 66,1. Das Fett enthält 
etwa 88% uni. (H E H N E R )-Fettsäuren, 8,2% wasserlöshche Säuren, geringe Mengen 
Oxysäuren. Verhältnis feste/fl. Säuren =  57: 43. Die fl. Säuren dürften solche mit 
20 u. mehr C sein. Zus. der festen Säuren: 23% ungesätt., 27% Stearinsäure, 20% 
Palmitinsäure, 30% Säuren mit mittlerem Mol.-Gewicht 236. (Fettchem. Umschau 42. 
205— 07. 1935. Innsbruck, Bundesanst. f. Lebensmittelunters.) S c h ö n f e l d .

A. Labo, Kalte und warme Öle. Besprochen werden Fischöle, Lebertran, Palmöl 
u. Palmkemöl, Pistazien- u. Baumwohsamenöl, Mais- u. Ohvenöl unter besonderer 
Berücksichtigung der Weiterverarbeitung. Angaben zur Identifizierung u. Unters. 
(Nuova Riv. Olii vegetali Saponi 35 . 118—20. 124—26. 135—37. 145—47. 36 . 4—5.
13—15. 1936.) G r im m e .

Marius, Säuren und Alkalien in der Seifenindustrie. Sammelbericht über Herkunft 
u. Eigg. der in der Seifenindustrie in Betracht kommenden gesätt. u. ungesätt. Fett­
säuren. (Nuova Riv. Olii vegetali Saponi 3 5 . 128—29. 137—39. 147—48. 36. 12—13.
1936.) Gr im m e .

M. Saliopo, Bekämpfung des Kesselsteins in Eindampfapparaten. Es wird emp­
fohlen, zur Verhinderung der Kesselsteinbldg., nach Eindampfen des Glycerinwassers 
auf 35—40% 0,005—0,01% Graphit zuzugeben. (Oel- u. Fett-Ind. [russ.: Masslo- 
boino-shirowoje Djelo] 11. 261—62. 1935.) Sc h ö n f e l d .

F. Maraschini, Reinigung von Glycerinwässem. Man erhitzt das Glycerinwasser 
zum Sieden, gibt je 100 kg 3—4 kg A1j(S04)3 hinzu, erhitzt jo nach dem verarbeiteten 
ö l 7—12 Stdn., läßt absitzen u. zieht klar ab. Die Idare Fl. wird nach Erhitzen auf 90 
bis 95° mit konz. BaCOa-Brei unter gutem Umrühren fast neutralisiert (vor jedem 
weiteren Zusatz prüfen), schließlich mit Barytwasser ganz neutralisiert. Die Fl. muß 
gegen Lackmus schwach alkal. sein. Nach Klarfiltrieren u. nach Vorprobe wird etwa 
überschüssiges Ba mit (NH4)2S 04 in der Hitze ausgefällt. Dann wird 12 Stdn. absitzen 
gelassen, filtriert u. zunächst bei gewöhnlichem Druck, später im Vakuum konz. (Nuova 
Biv. Olii vegetali Saponi 36 . 3. 1/1. 1936.) Gr im m e .

E. G. Thomssen, Was ist Carbolseife? Nach einer Übersicht über die Literatur 
der Carbolseife faßt Vf. seine Ausführungen dahin zusammen: Eine Carbolseife soll 
mindestens 3% Phenol oder deren Homologe als Kresol berechnet enthalten. Zweck­
mäßig werden dest. Kresole verwendet, die den KW-stoffgeh. der Seife nicht um mehr 
als 0,5% erhöhen. (Soap 11. Nr. 12. 23—24. Dez. 1935. J. R. W a t k in s  Comp.) Neu.

Fiorenzi, Spezialseifen. Besprochen werden medizin. Seifen, Rasierseifen, Seifen­
pulver u. fl. Seifen. Im Original bewährte Rezepte. (Nuova Riv. Olii vegetali Saponi 
3 5 . 76—78. 91—93. 104— 05. 120—22. 139—40. 36 . 6—7. 1936.) Gr im m e .

— , Nichtschäumende Schampoonpräparate. Angaben für die Herst. von Schampoon- 
präparaten mit sulfurierten Ricinusölen. (Parfüm, mod. 29 . 445— 49. Nov.
1935.) ELLMER.

Fiorenzi, Polierseifen. Sammelbericht über die Herst. von Bohnermassen. 
(Nuova Riv. Olii vegetah Saponi 3 5 . 168—70. Dez. 1935.) G r im m e .

J. W. Dodonowa und Z. P. Prisemina, Bedeutung der einzelnen Kennzahlen bei 
Vergleichsanalysen von Ölen. Es wird die Wichtigkeit der Anwendung streng einheit­
licher Methoden bei Vergleichsanalysen fetter öle hervorgehoben. Bei der Gewinnung 
des Öles sind hohe Tempp. zu vermeiden, weü sie zur Erhöhung der SZ. u. Erniedrigung 
der JZ. führen. Das ö l ist aus der Rohstoffprobe durch Pressung oder Stehenlassen
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mit Ä. in (1er Kälte zu gewinnen. Die JZ. nach Hübl ergibt meist gleiche Werte bei 
18- u. 24-std. Einw. der Jodlsg. Zur Best. der SZ. kann, falls diese nicht allzu hoch 
ist, sowohl mit wss. wie alkoh. KOH titriert werden. Über die Beziehung zwischen 
JZ. u. Trocknungsvermögen lassen sich keine bestimmten Schlüsse ziehen. (Bull, 
appl. Botany, Genetics Plant Breed. [russ.: Trudy po prikladnoi Botanike, Genetike
i Sselekzii] [3] N o. 5. 223—54. 1935.) S c h ö n f e l d .

Alfredo Paguiello, Technische Seifenschndlanalyse. 1. B e s t .  v o n  W a s s e r .  
5 g der gut gemischten Probe in Wägeglas 6—7 Stdn. bei 110° trocknen. — 2. B e s t. 
d e r  F e t t s ä u r e n .  Die vorstehend getrocknete Probe wird im 150-ccm-Becherglas 
in 75—80 ccm W. unter Erwärmen auf dem W.-Bade gel. Ungelöstes wird in der 
Wärme abfiltriert; klare Lsg. mit 20 ccm n. H2S04 unter öfterem Umrühren bis zur 
Klärung erhitzen, 2—3 g (genau gewogen) Paraffin (F. 68—72°) zugeben, auf dem W.- 
Bade unter Bühren erwärmen, unter Bedecken abkühlen lassen, Fettkuehen abnehmen, 
mit Filtrierpapier abtrocknen u . wägen. Man kann den Kuchen auch bei 110° auf­
schmelzen u. nach dem Erstarren wägen. — 3. B e s t .  d e r  G e s a m t a l k a l i t ä t .  
Wss. Fl. von 2. gegen Phenolphthalein mit n. NaOH titrieren. Verbrauchte ccm, 
abgezogen von 20, X 0,031 =  Na20 , bzw. X 0,047 =  K20. Berechnen auf % Alkali. —
4. B e s t .  d e s  g e b u n d e n e n  A l k a l i s .  Der Fettkuchen von 2. wird nach 
dem Schmelzen in 50 ccm eines neutralisierten Gemisches gleicher Teile A. u . Chlf. gel. 
u. gegen Phenolphthalein mit n. NaOH titriert. Berechnung wie bei 3. — 5. Das 
f r e i e  A l k a l i  ist die Differenz zwischen Gesamt- u. gebundenem Alkali. —
6 . M i n e r a l ,  u. o r g a n .  F ü l l s t o f f e .  Wägen des bei 2. erhaltenen u. auf 
gewogenem Filter oder Goochtiegel abfiltrierten Rückstandes nach dem Trocknen 
bei 105° (Gesamtunlösliches), darauf veraschen u. wieder wägen. (Mineral. Füllstoffe.) —
7. H a r z s e i f e n .  Werden qualitativ wie folgt nachgewiesen: In 1—2 ccm Essig­
säureanhydrid löst man etwas der abgeschiedenen Fettsäuren. Tropfenweise Zugeben 
von H 2S04 (D. 1,53). Bei Ggw. von Harz bald vergehende Rotviolettfärbung. —
8 . F r e i e s  A l k a l i .  2 g  Seife in 100 ccm absol. A. gel., von ungel. Alkalicarbonat
abfiltrieren, mit w. A. auswaschen u. Filtrat titrieren mit n. H2S04. Berechnen auf 
Na20  bzw. K20 . Filterrückstand in w. W. gel. u. gegen Methylorange mit n. H2S 0 4 
titrieren. 1 ccm n. H2S04 =  0,053 g Na2C03, bzw. 0,069 g K2C03. (Nuova Riv. Olii 
vegetali Saponi 35. 70—71. 85—87. 1935.) G r i m m e .

N. V. Industrieele Maatschappij Voorheen Noury & van der Lande, Deventer, 
Holland, Herstellung von Polymerisationsprodukten aus halbtrocknenden ölen. Z. B . 
werden 100 kg Leinöl bei 300° 12 Stdn. am Rückflußkühler erhitzt, dann im Hoch­
vakuum unter Durchleiten von Dampf dest., bis kein Destillat mehr übergeht. Ca. 45 kg 
gehen über. Der Rückstand wird nun mit Glycerin bei 220—230° verestert u. gibt 
ein hochviscoses Standöl. (Holl. P. 36 952 vom 26/1. 1933, ausg. 16/12. 1935.) B r a u n s .

Standard Oil Co. of California, San Francisco, übert. von: John E. Muth, 
Berkeley, Cal., V. St. A., Denaturierungsmittel. Benzyläther von Monosacchariden 
(Glucose, Galactose, Lävulose), Disacchariden (Maltose, Lactose, Sucrose), Di-, Tri- u. 
Polyalkoholen (Triäthylenglykol, Glycerin, Mannit), die in üblicher Weise aus Benzyl­
chlorid u. den Alkoholen in Ggw. von z. B. NaOH gewonnen werden, eignen sich 
infolge ihres bitteren Geschmackes u. da sie in Fetten u. ölen 11., in W. wl. sind, zum 
Ungenießbarmachen vonFetten u. Ölen, denen sie in Mengen von 1:200 bis 1:600 zugesetzt 
werden. Da sie teilweise sehr viscos sind, können sie vor dem Gebrauch mit Mineral­
ölen, Edeleanuextrakt usw. verd. werden. (A. P. 2 025 954 vom 18/7. 1933, ausg. 
31/12. 1935.) D o n l e .

Albert Kuba Epstein, Marvin C. Reynolds und Benjamin R. Harris, Chicago, 
Hl., V. St. A., Herstellung von Margarine. Man stellt zunächst eine Emulsion aus Öl 
oder Fett u. einer geringen Menge von mit Bakterien versetzter Milch her. Die Emulsion 
soll ca. 8—11% W. enthalten. Dann läßt man sie kxystallisieren, knetet sie zu einer 
plast. M. u. mischt sie mit Milch u. einem hydrophilen Stoff von der Konst. (RO)v- 
X(OH)w(H)z, worin v, w u. z verhältnismäßig niedrige Zahlen, R eine Acyl-, Alkyl­
oder eine andere lipophile Gruppe, X  die C-Anzahl darstellen u. das Verhältnis w : v  
wenigstens 1 ist. Solche Stoffe sind z. B . Monopalmitinsäureglycerinester oder Mono- 
myristyldiäthylenglykol. Man erhält so eine verhältnismäßig trockne u. W. nicht ab- 
scheidende Margarine. (A. P. 2006 798 vom 26/2. 1932, ausg. 2/7. 1935.) B i e b e r s t .

Edward Henry Taylor und Cecil William Taylor, Shefford, England, Her­
stellung von kaltgerührter Seife. 45 kg Palmkemöl werden mit 20,43 1 NaOH (38° Be)
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10—15 Min. gründlich verrührt, mit 2,25 1 Na-Resinat-Palmkernöllsg. (50% Colo- 
phonium u. 50% ö l werden auf 145° erwärmt u. soviel NaOH zugegeben, wie zur 
Bldg. des Resinats ausreicht) versetzt. Unmittelbar darnach fügt man noch weitere
4,5 1 NaOH zu, worauf nach 15—20 Sek. sich die M. verdickt. Vor Beendigung dieses 
Prozesses wird die Seife in Formen abgelassen. (E. P. 432227 vom 24/2. 1934, ausg. 
22/8.1935.) S a l z m a n n .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Kalkbeständige Seife in 
Stücken-, Stangen-, Platten-, Fäden- oder Flockenform, ganz oder teilweise bestehend 
aus wasserl. Salzen solcher aliphat. Carbonsäuren mit mindestens 10 C-Atomen, die 
zwischen der Carboxylgruppe u. dem aliphat. Rest N, S oder O tragen; hierzu gehören 
z. B. die Lauroylpropylaminoessigsäure, Oleylsarcosid, das Sarcosid der Palmölfettsäure, 
die durch Rk. von 1 Mol Dodecylamin mit 1 Mol Maleinsäureanhydrid erhältliche 
Säure oder die durch Rk. von a.-Stearyl-ß-diäthyläthylendiamin mit Monocliloressig- 
säure gewonnenen Carbonsäuren, Heptadecylaminoessigsäure, Heqyldecyloxyessigsäure, 
Dodecylmercaptoessigsäure, Dodecylaminobenzoesäure, Stearylbenzylaminopropionsäure, 
Dodecylmethylnaphthylaminosäure u. Dodecylphenylaminessigsäure. Als Zusätze kommen 
Seife, anorgan. Salze, Albuminoide, Pflanzengummi, Stärke, Fette, Wachse, Duft­
stoffe, Glycerin, Goudron u. Nicotin in Betracht. — Beispiel: 80 (Teile) Na-Seife, 
hergestellt aus Palmölfettsäure u. 20 Sarkosid-Na (letzteres erhält man durch Konden­
sation von Ölsäurechlorid mit Sarkosin in alkal. Lsg. nach S c h o t t e n -B a u m a n n ) 
werden in Formen gepreßt. (F. P. 787 785 vom 23/3. 1935, ausg. 28/9. 1935. D. Prior. 
23/3. 1934.) S a l z m a n n .

Denis Lacy-Hulbert, Buckingham, und Yamel Ltd., London, Kalk- und see­
wasserbeständige Seife erhält man aus 25 (Gewichtsteilen) Talg, 25 Kokosnußöl, 
25 NaX’Oj-Lsg. (25° Be) u. 25 eines Gemisches aus Lauryl- u. Oleylsulfonat; letzteres 
wird entweder dem Seifenfluß oder während des Schleifens zugegeben. (E. P. 436 866 
vom 16/4. 1934, ausg. 14/11. 1935.) S a l z m a n n .

Gilbert-Frangois Laverny, Frankreich, Bleichendes und entfettendes Seifenpulver 
zum Waschen der Hände, von Metallen, Rohwolle u. dgl., bestehend aus 65 g gepulvertem
Tuffstein, 25 g weißer Seife (72% ö l enthaltend) u. 10 g H20 2. (F. P. 786 241 vom
16/5. 1934, ausg. 29/8. 1935.) " " S a l z m a n n .

Alfons Hellström, Kotka, Finnland, Verhindern der Sauerstoffabsorption und der 
dadurch bedingten Verfärbung von Tallseife. Die Tallseife erhält einen Zusatz von 1—20% 
Alkaliphosphat, z. B. Na3P 0 4-12 H20 . — Hierzu vgl. N. P. 52 815; C. 1934. I. 1259. 
(N. P. 55 932 vom 25/7. 1934, ausg. 25/11. 1935.) D r e w s .

Chemische Fabrik Joh. A. Benckiser G. m. b. H., Deutschland, Waschmittel 
auf Seifengrundlage, gek. durch einen Zusatz von bis zu 20% Alkalimetaphosphat, 
gegebenenfalls vermischt mit Pyro- oder Polyphosphaten, zu fester, fl. oder pulver­
förmiger Seife, wobei jedoch darauf zu achten ist, daß die H-Ionenkonz. nicht unter 
P h  =  8,5 sinkt, weil alsdann das Schaumbildungsvermögen leiden würde. (F. P. 
786 332 vom 23/1. 1835, ausg. 31/8. 1935. D. Prior. 17/10. 1934.) S a l z m a n n .

Giuseppe Fossa, Spanien, Schnellwaschmittel für Leinenzeug, bestehend aus einem 
Gemisch von 20—40% Seifenpulver, 17—35% NaHC03 u. 1—7% Nao0o. (F. P. 
789 834 vom 8/5. 1935, ausg. 7/11. 1935.) S a l z m a n n .

Robert Donald Grant, Midlothian, England, Händewaschmittel, bestehend aus 
9,45 kg weicher Seife, 9,45 kg W., 5,17 kg Sägespänen (bzw. Holzmehl, Kork u. dgl.),
0,571 Olivenöl u. 0,057 1 Lavendelessenz. (E. P. 432140 vom 4/5. 1934, ausg. 15/8. 
1935.) S a l z m a n n .

J. T. Holden and J. N. Vowler, Technology of washing. London: Brit. Laundcrers Assoc.
1936. (184 S.) 8».

X Y in . Paser- u. Spinnstoffe. Holz. Papier. Cellulose. 
Kunstseide. Linoleum usw.

H. Sobue, S. Moroyu und N. Mitome, Untersuchungen über das Schlichten von 
Kunstseide. (I.) Wirkung der D epolymerisation auf Stärke beim Schlichten. I. De- 
polymerisation und Viscosität. Die Viscosität von Stärkepaste ist nicht proportional 
der Viscosität von Cuproammoniumlsg. I. Stärke. Das Messen der S tä rk e v is c o s itä t  
in Cuproammoniumlsg. kann als beste Kontrollmethode für Schlichten nicht an­
erkannt werden. (Cellulose Ind. 12. 1—3. Jan. 1936. [Nach engl. Ausz. ref.]) SÜVERN.
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W. L. Bentley, Der Platz der Gelatinen beim Schlichten synthetischer Kettgarne. 
Gelatine wird als der beste Grundstoff für Schlichten bezeichnet. Die Prüfung einer 
Gallerte im Gelometer ist nicht ausschlaggebend, wesentlich ist die Viscosität. (Rayon 
Mehiand Text. Monthly 16- 656—58. Nov. 1935.) S ü v e r n .

E. Duhem, Die englische Appretur_ von Kammgarnstoffen. Prakt. Ratschläge, 
um Stoffen den Griff u. die Tragfähigkeit zu verleihen, wie sie engl. Stoffe besitzen. 
(Ind. textile 52. 630—31. Dez. 1935.) .Fr i e d e m a n n .

R. Morand, Notizen über Appretur von Kumtseidengeweben. Allgemeines über 
die Behandlung von Krepps, Taffet, Satin usw. (Ind. textile 52- 573—74. Nov. 
1935.) F r i e d e m a n n .

Paolo Wengraf, Betrachtungen über Behandlungen zur Erzeugung von Knitter­
freiheit und entsprechende Patente. Sammelbericht über die Einw. von gewissen Im­
prägnierungsmitteln auf die Knitterbarkeit von Geweben. Patentschau. (Boll. Ass. 
ital. Chim. tessile colorist. 11. 145—50. 1935.) G r i m m e .

Walter Räderer, Stoffe für Gummierungszwecke. Gewebe, die für Gummierungs­
zwecke bestimmt sind, dürfen weder Öl, Fett oder Säure, noch Cu, Mn oder Co enthalten. 
Die gewählten Farbstoffe müssen nicht nur frei von den erwähnten Metallen sein, 
sondern müssen auch die Vulkanisation aushalten. Vf. schildert kurz die Kalivulkani­
sation, die Heißdampf- u. die Heißluftvulkanisalion. (Dtsch. Färber-Ztg. 71. 562. 
22/12. 1935.) F r i e d e m a n n .

G. S. Ranshaw, Porös wasserdichtes Imprägnieren von kunstseidenen Kleidungs­
stücken. Die Verwendung von TVaxol W der IM PERIA L Ch e m ic a l  IN D U STR IES ist 
geschildert. (Silk and Rayon 10. 113—14. Febr. 1936.) S ü v e r n .

— , Flammenschutzmittel für Textilien. Allgemeine Übersicht. (Z. ges. Textilind. 
38 . 599— 600. 610— 11. 27/11. 1935.)  ̂ F r i e d e m a n n .

— , Die chemischen Eigenschaften der Wolle. Kurze Übersicht über die bekannten 
Eigg. der Wolle. (Dtsch. Färber-Ztg. 72. 6— 7. 5/1.1936.) F r i e d e m a n n .

— ,Eulan und seine Anwendung. (Appretur-Ztg. 27. 216—20.31/12. 1935.) F r i e d e .
Bianca Jona, Phosphatidgehalt des Falters von Bonibix mori. Nach den Verss. 

enthalten die männlichen Falter mehr Lecithin als die weiblichen. Im Mittel aller 
Unterss. liegt der Lecithingeh. bei 1,1%. Er ist zu niedrig, um techn. ausgebeutet 
zu werden. (Boll. uff. R. Staz. sperim. Seta 5. Nr. 3. 56—58. 1935.) G r i m m e .

Michele Bonicatti, Veränderung der Seidenkokon# bei Einwirkung von Tempera­
turen über 130°. Durch Erhitzen der Kokons auf Tempp. über 130° tritt je nach Dauer 
u. Höhe der Erhitzung eino tiefgehende Zers, ein, bemerkbar durch Ansteigen des NH3- 
Geh. u. Waschverlust. (Boll. uff. R. Staz. sperim. Seta 5. Nr. 3. 59—63. 1935.) Gri.

Guido Colombo, Physikalische und chemische Eigenschaften von Seide von mit 
Blättern des Maulbeerbaumes und- von Maclura aurantiaca gefütterten Seidenraupen. Aus 
den Zahlen des Originals ergibt sich, daß die Fütterung der Raupen kaum einenEinfluß 
auf die physikal. u. ehem. Eigg. der Seide hat. (Boll. uff. R. Staz. sperim. Seta 5. 
Nr. 3. 52. 1935.) G r i m m e .

G. Colombo und B. Jona, Seiden mit besonders erhöhtem Entbastungsverlust. Bericht 
über vergleichende Unters, zweier an verschiedenen Stationen gezüchteter Seidentypen. 
Der Entbastungsverlust lag zwischen 24 u. 30%. (Boll. uff. R. Staz. sperim. Seta 5. 
Nr. 3. 51—52. 1935.) . G r i m m e .

G. Baroni und G. Cola, Die Entfernung der Seife aus entbasteter Seide. Verss. 
zeigten, daß durch Alkalibebandhing die sauren Seifen von der Entbastung nicht voll­
ständig aus der Seide entfernt werden können. Dies gelingt jedoch durch Extraktion 
mit sd. A. (Boll. uff. R. Staz. sperim. Seta 5- Nr. 3. 53—56. 1935.) G r i m m e .

M. N. Zypkina, A. M. Kurennowa und L. W. Jegorowa, Halbzellstoff aus dem 
Astholz des Maulbeerbaumes und Halbstoff aus dem Bast des Baumes als Ersatz fürHadem- 
halbstoffe. Durch 3-std. Kochen der Äste mit l%ig. NaOH-Lsg. bei 100° wird der Bast 
kotonisiert u. nach Trennung von der Rinde in eine M. mit 88,6— 93,8% a-Cellulose 
u. einer Cu-Zahl von 0,34—0,21 übergeführt. Das abgetrennte Holz wird 6— 8 Stdn. 
in 7,8%ig. Konz, in einer Stiftenmühle mit W. gemahlen, u. der erhaltene Halbstoff 
mit oder ohne Bleichen, evtl. im Gemisch mit der Basteellulose auf Papiere verarbeitet. 
(Mater, zentr. wiss. Forsch.-Inst. Papierind. [russ.: Zentralny nautschno-issledowatelski 
Institut bumashnoi Promysehlennosti, Materialy Instituta] 1934. Nr. 4. 67 bis 
100.) H a n n s  S c h m i d t .

S. W. Utsehastkina und W. J. Matwejew, Gewinnung gebleichten Halbstoffs aus 
der Rinde des Maulbeerbaumes. Die Rinde wird 5— 7,5 Stdn. bei 3— 4 at mit 13%
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(vom Rindengewicht) NaOH +  7,3 Na2S gekocht u. im übrigen wie Hadern auf 
Papier verarbeitet. (Mater, zontr. wiss. Forsch.-Inst. Papierind. [russ.: Zentralny 
nautsehno-issledowatelski Institut bumasknoi Promyselilennosti, Materialy Instituta]
1934. Nr. 4. 100— 07.) H a n n s  S c h m i d t .

K. A. Dolgow, Verwertung der Halme und Blätter von Mais zur Papiergewinnung.
Durch Kochen der Abfälle bei 140° mit 4 oder 8% (vom Rohstoffgewicht) NaOH +  
14 bzw. 7 Na2S 0 3 oder mit 14—18 NaOH +  Na2S oder mit 10—16 NaOH werden 
uneinheitliche, splitterige, schmierige Zellstoffe mit durchschnittlich 44—46° SR u. 
durch Bleichen, Kollern u. Mahlen, z. B. bis 65—75° SR zwecks Herst. von Pergament­
papier, Papiere mit guten Festigkeitseigg. erhalten. Na2S 03-haltige Kochlaugen geben 
leichter bleichbare Zellstoffe. (Mater, zentr. wiss. Forsch.-Inst. Papierind. [rass.: 
Zentralny nautsehno-issledowatelski Institut bumashnoi Promyselilennosti, Materialy 
Instituta] 1934. Nr. 4. 35—67.) H a n n s  S c h m id t .

Edwin Cowles, Neue Gesichtspunkte bei der Herstellung von Stoff aus Altpapier. 
Papiertechn. Darlegungen vorwiegend apparativer Natur. (Paper Mill Wood Pulp 
News 58. Nr. 43. 60—72. 26/10. 1935.) F r i e d e m a n n .

F. W. Adams, Einige wichtige Faktoren, die mit dem Trocknen des Papiers Z u ­
sammenhängen. Besprechung u. Aufzählung der Punkte, die Trockengeschwindigkeit, 
Dampfverbrauch u. Vollständigkeit der Trocknung beeinflussen. (Paper Trade J. 101. 
Nr. 24. 33—35. 12/12. 1935.) F r i e d e m a n n .

Harald Boedeker, Einige Beobachtungen bei der Harzleimung von Kraftpapier. 
Nach den Vers.-Ergebnissen des Vf. soll die Leimung von ungefärbtem Papier bei 
einem pn von ca. 5,5 u. von mit Saftbraun oder mit sauren Farbstoffen gefärbtem 
Papier bei pH =  ca. 4,5 erfolgen. Mahlung des Kraftstoffes bei pH =  4,5 erniedrigt 
die Festigkeit des Papiers. Schwarzlaugehaltiger Stoff erhöht wohl die Papierfestigkeit, 
aber verschlechtert die Leimung. Ein Harzleim mit ca. 35°/o Freiharz ist bei Leimung 
in saurem Gebiet anderen Harzleimen vorzuziehen. (Suomen Paperi-ja Puutavaralehti
1935. 1050—58. 15/12. Björneborg. [Orig.: schwed.]) E. M a y e r .

W. Brecht und H. Pfretzschner, Der Einfluß der Füllstoffe auf die Festigkeitseigen-
schaften der Papiere. Vff. brachten einen mittelharten, ungebleichten Sulfitzellstoff in 
einem Überwurfholländer auf einen Mahlgrad von 50° SR. Von diesem Stoff wurden 
mit dem Jokrogerät Papiere geschöpft, deren Füllstoffgeh. man auf rund 10, 20, 30 
u. 40% einstellte; benutzt wurden alle techn. wichtigen Füllstoffe. Es ergab sich, daß 
Zerreißfestigkeit u. Biegesteifigkeit bei gleichem Quadratmetergewicht, aber steigendem 
Füllstoffgeh. merklich abnahmen, aber nicht in gleicher Weise. Der Durchreißwider­
stand ist nicht vom Füllstoff, sondern nur von Art u. Menge der Fasersubstanz des 
Blattes abhängig. Zerreißfestigkeit, Berstfestigkeit u. Falzwiderstand sind, abgesehen 
von der Menge des Füllstoffs, auch von dessen Art stark abhängig. (Papier-Ztg. 61. 
28—34. Zellstoff u. Papier 16. 51—56. 1936.) .F r i e d e m a n n .

Erich Friedrich, Die Herstellung von Elfenbeinkarton. Feiner Karton aus Lumpen­
stoff, Baumwolle u. Zellstoff, aus drei bis vier Lagen mit Kartoffelmehlkleister zusam­
mengeklebt. Zur Färbung dienen saure Farbstoffe, wie Wasserblau, Reinblau, Alkaliblau 
u. Brillantcrocein 7 B  u. 9 B. (Wbl. Papierfabrikat. 67. 26— 27. 11/1. 1936.) F r i e d e .

A. Laube und S. Grusdewa, Herstellung imprägnierten Papiers von amerikanischem 
Typus der General Electric Company für die Schichtisolation. Geeignet sind weiche 
Sulfitzell Stoffe von der Härte 21,5 nacli S i e b e r . Die Veredlung erfolgt durch Vor­
bleichen in 4%ig. Aufschlämmung mit 0,75% akt. CI in Form von Chlorkalk bei 30° 
während 10—15 Min., dann 2-std. Erhitzen in 10%>g- Aufschlämmung mit 5—7% 
NaOH im Hadernkocher bei 90°, Nachbleichen mit derselben Cl-Menge u. Nach­
behandeln mit verd. IIC1 zur Verringerung des Aschegeh. Das Mahlen muß sehr vor­
sichtig erfolgen. Das Veredeln im Holländer oder mit Ca(OH)2 ist ungeeignet. (Mater, 
zentr. wiss. Forsch.-Inst. Papierind. [russ.: Zentralny nautsehno-issledowatelski 
Institut bumashnoi Promyselilennosti, Materialy Instituta] 1934. Nr. 4. 178 bis 
193.) H a n n s  S c h m i d t .

Fritz Ohl, Neue Mittel zur Herstellung wasserdichter und ölfester Papiere. Über­
sicht über neue Verff. Besprochen werden Imprägnierungen mit Celluloseestem u. 
-äthern, Kunstharzen, Chlorkautschuk, Bitumenemulsionen, Polyvinylderivv. u. Polyacryl­
säureestern. (Wbl. Papierfabrikat. 67. 5—7. 4/1. 1936.) F r i e d e m a n n .

M. Y. Pillow und M. W. Bray, Eigenschaften und Sulfataufschließung von ge­
drücktem Holz. Holz, das infolge von Druck unnormal gewachsen ist, hat gewöhnlich
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exzentr. Jahresringe, abweichenden Peinbau u. wenig a-Cellulose bei viel Lignin. Die 
Aufschließung nach dem Sulfatverf. gibt infolgedessen erheblich geringere Ausbeuten 
als bei n. Holz. Der erzielte Stoff steht n. in Reinheit, Festigkeit 11. Bleichbarkeit nach. 
Beim Mahlen wird der Druekholzstoff schneller fibrilliert u. erreicht eher das Maximum 
der Berstfestigkeit als n. (Paper Mill Wood Pulp News 58. Nr. 51. 15—18; Paper 
Trade J. 101. Nr. 26. 31—34. 1935.) F r ie d e m a n n .

N. Balkow und N. Konewa, Einführung beschleunigter Kochverfahren durch 
Abziehen der Kochsäure. Die Kochdauer bei der Sulfitzellsloffhc-rst. wird um 1% Stdn. 
verkürzt durch 2—3-maligös, 3—5 Min. dauerndes Abziehen der Säure bei 110—115° 
u. nochmals bei etwa 135°; außerdem wird während des Kochens abgegast. Die Wieder­
gewinnung von S 0 2 leidet hierdurch nicht. (Mater, zentr. wiss. Forsch.-Inst. Papierind. 
[russ.: Zentralny nautschno-issledowatelski Institut bumashnoi Promyschlennosti, 
Materiały Instituta] 1934. Nr. 4. 165— 78.) H a n n s  S c h m id t .

N. N. Nepenin und P. W. Chwijusow, Untersuchung der Regenerationsfragen. Über 
die zahlenmäßigen Verluste an S 0 2, W.-Dampf u. Wärme bei der Sulfitzellstóffherst. 
in Abhängigkeit von dem S 0 2- u. CaO-Geh., der Temp. u. Menge der Kochsäure, Zus. 
u. dem Druck der Atmosphäre im Kochkessel u. der abgeblasenen Dampfmenge. Günstig 
wirkt möglichst frühzeitiges Abblasen der Luft, geringfügiges Abblasen von Dampf, 
niedrige Säure- u. CaO-Konz» u. geringe Säuremenge auf die Holzeinheit. (Mater, zentr. 
wiss. Forsch.-Inst. Papierind. [t u ss . :  Zentralny nautschno-issledowatelski Institut 
bumashnoi Promyschlennosti, Materiały Instituta] 1934. Nr. 2. 3—27.) H a n n s  S c h m id t .

M. Kopanzew, Untersuchungen über die Wiedergewinnung beim Sulfitkochverfahrcn. 
Die Abhängigkeit der wiederzugewinnenden S 02- u. Kochsäuremengen von den einzelnen 
Betriebsbedingungen werden zahlenmäßig festgelegt. Bei Verwendung stärkerer 
Säuren ist mit weniger Säure zu kochen oder stärker abzugasen; ein Säureüberschuß 
ist stets zu vermeiden. Der S-Verbrauch hängt vom Ca-Geh., die S0 2-Wiederge\vinnung 
dagegen vom SO,-Geh. der Säure ab. (Mater, zentr. wiss. Forsch.-Inst. Papierind. 
[russ.: Zentralny nautschno-issledowatelski Institut bumashnoi Promyschlennosti, 
Materiały Instituta] 1934. Nr. 4. 116— 65.) H a n n s  S c h m id t .

Kenneth A. Kobe und Anthony D. Centenero, Verbrennlicher Schwefel in 
Sulfitablauge. Die Verbrennung von eingedickter Sulfitdblauge wird oft wegen der dabei 
entstehenden S 0 2 u. S 0 3 abgelehnt. Vf. hat den bei der Verbrennung ausgetriebenen S 
als Differenz zwischen Gesamt-S u. Asehen-S bestimmt. Der verbrennliche S ist, je 
nach dem System der Laugeneindickung, 0,43— 4,2% der eingedickten Lauge u. im 
Durchschnitt nicht mehr als der S-Geh. von hochschwefelhaltigen Kohlen des Mittel­
westens der U. S. A. In den Verbrennungsgasen findet sich S 0 2 neben sehr wenig S 03. 
Zur Unschädlichmachung dieser Gase kann man sie in W. u. anschließend in Ca(OH)2 
Lsg. waschen. Das zur Absorption nötige W. kann sehr vermindert werden, wenn man 
die S 0 2 zu S03 oxydiert (C o p s o n  u. P ayn e, C. 1933. ü .  2306; J o h n s t o n jc , C. 1931.
II. 530). Neuerdings absorbiert man auch die Gase in NH,, das man durch Dest. wieder 
regeneriert. (Paper Trade J .  101- Nr. 24. 36. 12/12. 1935.) F r i e d e m a n n .

R. Beehtel, Verbesserte Allgemeinwiedergemnnung unter chemischer Kontrolle. 
Studiert wurde die Wrkg. wechselnden pu-Wertes auf die Sedimentation von Fasern und 
Füllstoffen aus Rückicässem. Zur pH-Messung wurde durchweg das tragbare pn-Meter 
nach Thwing mit Sb-Eleklrode benutzt. Es ergab sich, daß durch Einstellung des opti­
malen pH-Wertes der Geh. der überstehenden F l. in den Klärbecken von 5,39 auf
0,76 pounds in 1000 Gallonen herabgebracht werden konnte. Die Einstellung eines 
günstigen pH geschieht mit NaOH oder mit Ca(OH)2, wobei aber das Optimum nicht 
immer beim gleichen pn liegt, sondern vom Alaungeh. im Rückwasser abhängt. Mit 
steigendem Alaungeh. muß mehr Alkali zugegeben werden. Die absol. Größe der nötigen 
Alkalizugaben ist gering: es genügen 0,16— 1,0 Pounds techn. Ca(OH)2 auf 1000 Gallonen 
Rückwasser. (Paper Trade J. 102. Nr. 1. 29—33. 2/2. 1936.) F r ie d e m a n n .

S. I. Grusdewa, Ermittlung der besten Zellstoffbleichmethode. Beim Bleichen im 
Holländer mit Chlorkalk bei 20° wird ein weniger weißer Zellstoff, jedoch mit besseren 
sonstigen Eigg. (Cu-Zahl, Festigkeit, a-Cellulose- u. Aschegeh.) erhalten als bei 35 bis 
40°. Bleichflotten mit 0,6—0,7 g/Liter freien CaO geben weißere Zellstoffe als über­
chlorte Flotten u. solche mit höherem CaO-Geh. Günstig ist, anfangs bei 18—20° zu 
bleiehenTu. nach'* 2—3 Stdn. das^Badf mittels Dampf zu* erwärmen/5! (Mater/ zentr. 
wiss. Forsch.-Inst. Papierind. [russ.: Zentralny nautschno-issledowatelski Institut 
bumashnoi Promyschlennosti, Materiały Instituta] 1934. Nr. 4. 193—211. H. S c h m i .
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A. Foulon, Fortschritte auf dem Gebiete der Bleicherei von Zellstoffen. Übersicht 
über Neuerungen meist apparativer Natur an Hand der Patentliteratur. (Wbl. Papier­
fabrikat. 67. 45— 47. 18/1. 1936.) F r i e d e m a n n .

C. F. Kauffman, Solka, die gereinigte Cellulose. Solka, ein Prod. der B r o w n  Co., 
Portland, Mo., das aus verschiedenen Cellulosematerialien bereitet wird, u. einen 
a-Cellulosegeh. von 92—98% hat. Die verschiedenartigen Anwendungen des Prod. in 
der Technik. (Amer. Dyestuff Reporter 24. 732—34. 30/12. 1935.) F r i e d e m a n n .

T. Kawabata, Ideale Methode zur Wiedergewinnung vcm Ätznatron aus Preßlauge. 
Beim Asahidialysator, der von S . T a c h i k a w a  erfunden ist, wird auf beiden Seiten 
der sehr dünnen Pergamentmembran gleicher Druck aufrechterhalten u. durch Parallel­
system ein Gegenstrom von W. u. Lauge erzielt. Der App. reinigt 3000 1 Preßlauge 
in 24 Stdn., die wiedergewonnene Lauge enthält 9% NaOH u. unwesentliche Mengen 
Hemicellulose. (Rayon Melliand Text. Monthly 16. 659—60. Nov. 1935.) SÜVERN.

Hiroshi Sobue, Über die Hydromechanik der Viscose und ihren Koagulations- 
mechanismus beim Spinnprozeß. IV. Koagulalionsmechanismus und Spinnfähigkeit 
der Viscose. (III. vgl. C. 1933. II. 2077.) Bei der Herst. des Viseosefadens in sauren 
Fällungsbädem finden folgende Vorgänge statt: 1. Bldg. einer Außenhaut von regene­
rierter Cellulose; 2. verhältnismäßig rasche Diffusion des Alkalis in die äußere Fl. 
u. langsame (bei H2SO.,) Diffusion der Säure in das Faserinnere; 3. Neutralisation von 
Säure u. Alkali innerhalb der Faser. (J. Soc. ehem. Ind., Japan [SuppL] 38. 474 B 
bis 477 B. 1935. Tokyo, Japan. Chem. Lab. d. Technolog. Inst. d. Univ., Textilabt. 
[Nach engl. Ausz. ref.]) N e u m a n n .

A. I. Medwedew, Untersuchung der gegenseitigen Vereinbarkeit verschiedener Gdlu- 
loseäther. (Unter experimenteller Mitarbeit von L. A. Dogadkina.) (Vorl. Mitt.) Lsgg. 
von Nitrocellulose (I) u. Benzylcdlvlose in Aceton (III) lassen sich nicht homogen mischen; 
die erhaltenen trüben Filme zeigen Entmischungserscheinungen. I u. Acetylcellulose (II) 
sind besser mischbar u. geben klarere, mkr. aber ebenfalls unhomogene Filme; homogener 
sind Filme aus 33% I, 3 3 II u. 34 Polyvinylacetat oder 521, 26II u. 22 Glyptalharz. Ein 
Geh. an II erhöht stark die Wärmebeständigkeit von I-Fihnen u. erniedrigt deren 
Schrumpfbarkeit beim Denitrieren u. Trocknen, z. B. von 50 auf 4,5% durch 40% II. 
Denitrierte Filme verlieren mit größerem Geh. an II allmählich ihre Eig. der Vol.- 
Vergrößerung beim Quellen in W., ihre Schrumpfbarkeit in III u. sehr stark ihre Löslich­
keit in III, z. B. lösen sich Filme m it 80% II in 24 Stdn. nur zu 3,3%; III mit 25%W. 
löst dagegen z. B. Filme mit 90 II. Die Trocken- u. Naßfestigkeit ist bei denitrierten 
Filmen mit 20 bzw. 40 II am größten. (Kunstfaser [russ. : Isskusstwennoje Wolokno]
1935. Nr. 1. 21—28.) H a n n s  S c h m i d t .

— , Verfahren zur Herstellung kochechter Kunstseide. Die Neigung der Acetatseide, 
in kochenden Seifenbädern matt zu werden, soll nach einem Verf. der S o c i é t é  A c Ét a  
fast oder ganz verschwinden, wenn man als Emulgiermittel statt der Seifen anion. 
Charakters solche kation. nimmt. So sind z. B. die sulfonierten Fetlalkohole u. Türkisch­
rotöle schädlich, nicht aber die Salze fetter Amine, oder quaternärer Ammoniumverbb. 
mit mehr als 8 C-Atomen. Solche Prodd. sind z. B. salzsaures Octadecylamin, das Methyl­
sulfat des Octadecylpyridins u. andere. Die Soc. A c É t a  empfiehlt zur Erzeugung hohler 
Fäden aus Viscose Bäder, die für 100 den. u. 66 Einzelfasern im Liter 160 g H,SO(1, 
250 g Na2SO,i u. 2,5 g ZnS04 enthalten, bzw. für 100 den. u. 100 Einzelfäden 180 g
H,SOJ( 280 g Na2S 0 4 u. 2,5 g ZnS04. Die Spinnstrecke im Bade muß mindestens 20 cm 
betragen. Das Verf. eignet sich besonders für wollältnliche Stapdfaser. (Ind. textile 
52. 626. Dez. 1935.) F r i e d e m a n n .

R. Hünlich, Ist die italienische Milchwolle wirklich ganz neu ? Ältere bekannte 
Verff., aus Casein u. anderen Eiweißstoffen Kunstfäden herzustellen, sind zusammen­
gesteht. (Mh. Seide Kunstseide 41. 51—52. Febr. 1936.) S ü v e r n .

L. Badarellii Die Herstdlung von Fäden und Folien aus Algen nach dem Verfahren 
von Bonniksen. Übersicht (vgl. E. P. 415 042; C. 1935. I. 2286). (Rev. gén. Matières 
plast. 11. 312—14. Okt. 1935.) W . W o l f f .

F. I. Kortschemkin, Reinigung der Zinkddoridlösung von Eisen. Man oxydiert 
in den zur Herst. von Vulkanfiber bestimmten Lsgg. das Fe in etwa 1,5—2 Stdn. unter 
starkem Rühren mit Cl2 u. neutralisiert die Lsgg. dann mit Zn(OH)2 u./oder ZnC03 ; 
beim Stehen scheiden sich die Fe-Salze ab. Die erhöhte korrosive Wrkg. der filtrierten 
Lsgg. beseitigt man durch mehrstd. Erwärmen mit Zn auf 50—60°. (Mater, zentr. 
wiss. Forsch.-Inst. Papierind. [russ.: Zentralny nautschno-issledowatelski Institut 
bumaslinoi Promyschlennosti, Materialy Instituta] 1934. Nr. 4. 236—41.) H. ScHMI.
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F. I. Kortschemkin, Der Einfluß des Reifens auf die Vulkanfiberbeschaffenheil. 
Durch Reifen ungenügend gewalzter roher Fiberplatten erhöht sich deren Schrumpfung,
D. u. Zusammenhalt der einzelnen Lagen. (Mater, zentr. wiss. Forsch.-Inst. Papierind. 
[russ.: Zentralny nautsehno-issledowatelski Institut bumashnoi Promyselilennosti, 
Materialy Instituta] 1934. Nr. 4. 241—48.) H a n n s  S c h m i d t .

Albert H. Grimshaw, Identifizieren von Fasern in gefärbten und fertiggemachten 
Geweben. Farbrkk. sind angegeben, Mikrophotographien von Geweben, die mit Lösungs­
mitteln für Acetatseide oder Verseifungsmitteln behandelt sind, sowie von Faserquer- 
schnitten. (Rayon Melliand Text. Monthly 16. 393—94. 1935.) S u v e r n .

Viola Sykes und Katherine Cranor, Prüfmethoden zur Bestimmung der Dauer­
haftigkeit und Wasserfestigkeit gewisser Schirmstoffe. (Amer. Dyestuff Reporter 24. 
725—29. 30/12. 1935.) ' F r i e d e m a n n .

Maurice Déribéré, Beitrag zum Studium der Fluorescenz von Papierhalbstoffen. 
(Vgl. C. 1935. II. 3727.) Vf. hat den Weißgeh. u. die Lichtreflexion einer Reihe von 
ungebleichten u. gebleichten Zellstoffen, Strohstoffen u. einem Lumpenhalbstoff mit 
dem Reflexionsphotocoloiimeter nach Lange gemessen. Die gleichen Stoffe wurden im 
Lichte der Woodsclies Licht aussendenden Lampe G. 5 (Compagnie des Lampes) ge­
messen. Es fand sich, daß die Muster unter Woodschem Licht fast dieselbe Reihenfolge 
der Reflexion zeigen, wie bei gewöhnlichem Licht. Die Reflexion macht sich bei WooD- 
schem Licht durch eine Fluorescenz kund, die um so heller ist, je stärker die Reflexion 
ist; diese Fluorescenz ist leichter sichtbar als die Reflexion des Sonnenlichts. (Le 
Papier 38. 987—89. 15/11. 1935.) F b i e d e m a n n .

Maurice Déribéré, Studie über die Reflexion der filtrierten ultravioletten Strahlen 
durch Papiere. (Vgl. vorst. Ref.) Nachweis, daß das Wood sehe Licht sich auch zur 
Messung der Lichtreflexion von Papieren eignet. Auch hier ist dasjenige Papier am 
meisten reflektierend, dessen Fluorescenz am hellsten ist. (Le Papier 38. 1083—86. 
15/12. 1935.) F k i e d e m a n n .

F. A. Steele, Die optischen Charakteristiken von Papier. II. Ein Präzisions- 
opacimeter. (I. vgl. C. 1935. II. 154.) Beschreibung eines Instruments zur Messung 
der Undurchsichtigkeit von Papier. Das Instrument ist eine verbesserte Ausführung einer 
1932 geschaffenen Konstruktion von G a m b l e . (Paper Trade J. 101. Nr. 17. 31—35.
1935.) F r i e d e m a n n .

H. J. Henning, Über, einige neuere Prüfapparate für Zellwolle. Vom Vf. u. 
F r a n z  bei der L e i p z i g e r  W o l l k ä m m e r e i  u . der K a m m g a r n s p i n n e r e i  S t ö i i r  & 
Co. A.-G. entwickelte App., Bauschelastizitäts- u. Knickfestigkeitsprüfer, Weißmeß­
gerät, App. zur Gleichmäßigkeitsbest. u. ein Beregnungsprüfer sind beschrieben u. ab­
gebildet. (Mh. Seide Kunstseide 41. 45—50. Febr. 1936.) SÜVERN.

P. Heermann, Der gegenwärtige Stand der Oxycdlulosebestimmung. (Schluß zu
C. 1936.1. 920.) Als geeignete Rkk. werden bezeichnet: die Prüfung mit Methylenblau, 
wenn bestimmte Bedingungen innegehalten werden, die Prüfung mit ammoniakal. 
Ag-Lsg. u. die mit Preußischblau. Diese Prüfungen lassen sich photograph. wieder­
geben. Am besten wird an die Ag-Prüfung die mit Methylenblau angeschlossen, da sich 
so 2 verschiedene Arten Oxyeellulose naehweisen lassen, eine reduzierende u. eine mit 
stärkerer Affinität zu bas.’Farbstoffen. Alle diese Rkk. sind unzuverlässig für die 
Unterscheidung von Oxy- u. Hydrocellulose. Ein sicherer Nachweis ist die Au-Purpurrk. 
von H a l l e r . (Rayon Melliand Text. Monthly 16. 619—20. Okt. 1935.) SÜVERN.

Gert von Transehe-Roseneck, Höllriegelskreuth bei München, Bleichen von 
Textilgut. Dasselbe wird durch eine stabilisierte wss. Lsg. eines Sauerstoffbleichmittels, 
die kein Metall mit einem über 45 betragenden At.-Gew. enthält u. nicht mit H2S 04, 
HNOa oder HCl versetzt worden ist, genommen, nachdem es vorher mit Sauerstoff­
bleichbäder aktivierenden Substanzen, die ebenfalls kein Metall mit einem über 45 be­
tragenden At.-Gew. enthalten, wie geeigneten Enzymen oder alkal. reagierenden Verbb-, 
imprägniert wurde. Diese Arbeitsweise ermöglicht eine schnelle Bleiche bei hoher 
Ausnutzung des bleichwirksamen O. Z. B. wird ein 1% Seife enthaltendes Wollgut
2 Min. in eine mit 0,03% Oxalsäure stabilisierte, 0,5%ig. H20 2-Lsg. bei 40° gelegt. 
(E. P. 439 802 vom 7/5. 1934, ausg. 9/1. 1936.) R. H e r b s t .

Farb- & Gerbstoffwerke Carl Flesch jr., Frankfurt a. M., Bleich-, Oxydations- 
und Desinfektionsmittel. Als solche können aliphat. Persulfoverbb. mit mehr als
8 C-Atomen oder aromat. Persulfoverbb. bzw. deren Salze, wie okladecylpersulfonsaures 
Na, diamylnaphthalinpersulfonsaures Na, benzylnaphthalinpersulfcmsaures Na, Ver-
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wendung finden u. in der Textilveredelung auch zum Entlasten von Rohseide, Bäuchen 
u. Entschlichten dienen. (D. R. P. 624 561 KJ. 8 i vom 16/11.1930, ausg. 23/1.
1936.) _ R. H e r b s t .

I. Cr. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Karl Marx, 
Karl Brodersen und Max Zabel, Dessau), Behandlung von Werkstoffen mit Flüssig­
keiten oder Lösungen. Verwendung der nach D. R. P. 575 911 (C. 1933. ü .  154) erhält­
lichen wasserlöslichen Monocarbonsäureester höhermolekularer Polyglycerine, z. B. als 
Waschmittel, Aviviermittel für Kunstseide, Spinnschmälze, Bohröl, Netz- u. Reinigungs­
mittel. (D. R. P. 623 482 Kl. 12s vom 24/8. 1930, ausg. 23/12. 1935.) K i t t l e r .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Deutschland, Nicht einlaufende. Gewebe am  
•pflanzlichen Fasern. Man versieht das Gewebe mit einer in W. uni. oder wl., nicht 
abwaschbaren Appretur u. unterwirft es sodann ohne besondere Maßnahmen einer 
Behandlung mit W. oder einer wss. Lsg. u. trocknet es schließlich. Z. B. wird ein mit 
Küpenfarbstoffen gefärbtes Baumwollgewebe mit einer Appreturmasse ausgerüstet, 
die durch Erhitzen einer Zubereitung aus 18 Teilen W., 1,6 Kartoffelstärke, 0,15 Di- 
methylolharnstoff u. 0,015 NH ̂ Oxalat bis zur Verkleisterung erhältlich ist, u. danach 
bei ca. 120° 4 Min. beispielsweise im Spannrahmen getrocknet; sodann wird mit einer 
Flotte, die pro Liter W. 2 g Seife u. 2 g Soda enthält, bei Kochtemp. behandelt. Die 
Ware besitzt einen vollen Griff u. die ursprüngliche Länge des ungefärbten Gutes. 
(F. P. 790 614 vom 28/5. 1935, ausg. 25/11. 1935. D. Prior. 13/6.1934.) R. H e r b s t .

Deutsche Hydrierwerke Akt.-Ges., Bodleben bei Roßlau (Erfinder: Richard 
Hueter, Dessau-Roßlau), Verbesserung von Mercerisierlaugen durch Zusatz von gesätt. 
heterocycl. Basen, die eine Mono- oder Polyoxalkylgruppe enthalten, wie 2,3-Dioxy- 
propylmethylpiperidiniumhydroxyd (I), 2,3-Dioxypropyl-N-piperidin, N-Oxäthylpyrro- 
lidin, sowie gegebenenfalls die Löslichkeit derselben in konz. Laugen erhöhenden Mitteln, 
wie Kresol (II), laugenbeständigen ölsulfonaten. Z. B. wird den Bädern ca. 1% Dioxy- 
propylpiperidin (III) oder einer Mischung von 1 Teil III mit 19 II oder einer Mischung 
von 8 I mit 2 Oxäthylpiperidin zugefügt. (D. R. P. 623 906 Kl. 8 k vom 1/9. 1932, 
ausg. 9/1. 1936.) R. H e r b s t .

Ges. für Chemische Industrie in Basel, Basel, Verbesserung der Wirksamkeit 
von Mercerisierlaugen durch Zusatz von mindestens einem Melhylolamid einer aliphat. 
oder cycloaliphat. Carbonsäure u. bekannten Lösungsvermittlern wie Phenolen oder 
hoch&ulfonierten ölen. Z. B. werden zu 11 Mercerisierlauge 5 g einer Mischung aus
2 (Teilen) Valeriansäuremethylolamid u. 18 eines hochsulfonierten Ricinusöles (I) oder 
einer Mischung aus 1,5 Methylolisobuttersäureamid, 0,5 Methylol-n-buttcrsäureamid 
u. 2 I gegeben. (Schwz. P. 179 041 vom 16/10. 1934, ausg. 16/11. 1935.) R. H e r b s t .

Calico Printers’ Association Ltd., England, Beschweren von Kunstseide. Das 
Textilgut wird mit einer wss. Flotte, die mehrwertige Alkohole oder wasserlösliche 
D eriw . derselben, wie Äthylenglykol, Glycerin, Diäthylenglykol, Monochlorhydrin, 
Dichlorhydrin, Monoacetin, Diacetin, Triacetin, sowie Formaldehyd u. Harnstoff bzw. 
Thiohamstoff oder wasserlösliche Harnstoff- bzw. Thiohanistoff-Formaldehydkonden- 
sationsprodd. neben geeigneten, zweckmäßig sauren Kondensationskatalysatoren ent­
hält, imprägniert, getrocknet u. dann 30— 60 Sek. lang einer Temp. von 180—210° 
ausgesetzt. Nach dem Verf. kann Kunstseide bis zu ca. 30% Gewichtszunahme be­
schwert werden, ohne daß Weichheit u. Geschmeidigkeit der Ware wesentlich verringert 
werden. (F. P. 789363 vom 29/4. 1935, ausg. 28/10. 1935. E. Prior. 11/5.
1934.) R. H e r b s t .

Imperial Chemical Industries Ltd., England, Veredeln von Textilgut aus natür­
licher oder regenerierter Cellulose. Dasselbe wird mit mindestens 11%'g- Alkalilauge 
behandelt, danach der Einw. von einem Alkylenoxyd oder Glycid unterworfen u. ge­
gebenenfalls schließlich noch mit einem Acylierungsmittel nachbchandelt. Z. B. 
werden 14 Teile eines gebleichten feinen Baumwollgewebes mit einer NaOH von 29° Be 
unter Spannung mercerisiert, dann bis auf einen Geh. von 25 Teilen Lauge ausgewrungen 
u. einer 17-std. Einw. von 3,8 Äthylenoxyd in einer geschlossenen Kammer ausgesetzt. 
Nach dem Waschen u. Trocknen erhält man ein steifes Organdigewebe, das beim 
Anfeuchten erschlafft. Wird dasselbe 2 Stdn. lang bei 95° mit einer Mischung aus
20 Pyridin u. 80 Essigsäureanhydrid nachbehandelt, ausgewaschen u. getrocknet, 
entsteht ein steifes Gewebe, das seine Steifheit durch Feuchtigkeit nicht verliert u. 
eine veränderte Anfärbbarkeit aufweist, da es durch substantive Farbstoffe nicht mehr 
angefärbt wird, wohl aber durch bas. Farbstoffe u. Acetatseidenfarbstoffe. Die 2. Ver­
fahrensstufe kann auch mit einer Lsg. eines Alkylenoxyds oder einem fl. Alkylen-
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oxyd, wie Propylenoxyd, oder unverd. Glycid durchgeführt werden. (F. P. 790215 
vom 17/5. 1935, ausg. 16/11.1935. E. Priorr. 17/5. u. 26/9. 1934. E. P. 439 880 vom 
17/5. u. 26/9. 1934, ausg. 16/1. 1936.) R. H e k b s t .

Rhodiaceta, Seine, Frankreich, Herstellung von Luftstickereien auf Celluloseester 
und -äther enthaltenden Fasern oder Geweben, dad. gek., daß man die Ware bei erhöhter 
Temp. (bis zu 120°), gegebenenfalls örtlich, mit organ. Peroxyden behandelt. — Ein 
Mischgewebe aus Baumwolle, Seide u. Acetatseide wird mit einer Paste aus 75 g Ver­
dickungsmittel, 725 g W. u. 200 g Benzoylperoxyd imprägniert, getrocknet u. der 
Einw. von Wärme unterworfen. Der zerstörte Acetatseideanteil wird durch Bürsten 
oder Klopfen oder andere mechan. Einw. entfernt. — Weitere Beispiele erläutern das 
Verf. (F. P. 788 592 vom 10/4. 1935, ausg. 12/10. 1935. E. Priorr. 30/5. u. 20/8.
1934.) S c h m a l z .

Imperial Chemical Industries Ltd., England, Vorbereitung von Wollgut und 
tierischen Haaren für die mechanische Formveränderung. Die Ware wird mit Bädern 
vorbehandelt, die ein Reduktionsmittel, wie ein Sulfit, Hyposulfit, Phosphit, Hypo- 
pliosphit u. ein oberflächenakt. Mittel sowie gegebenenfalls Soda, Seife, Walkerde, Harn­
stoff oder andere geeignete Zusätze enthalten. Das so behandelte Gut ist beispielsweise 
für die Erzeugung von Dauerwellen u. für die Walke geeignet. Z. B. verwendet man 
für das Verf. wss. Flotten, die ca. 6°/0 einer Mischung aus 50 Teilen Na-Cetylsulfat (I), 
40 K-Metabisulfit (II) u. 50 Harnstoff oder aus 50 I, 40 Na,,SOs u. 40 Borax oder aus 
75 Cetyltrimethylammoniumbromid u. 25 II enthalten. (F. P. 791474 vom 20/6. 1935, 
ausg. 11/12. 1935. E. Prior. 20/6. 1934.) R. H e r b s t .

F. Schacht Komm.-Ges., Braunschweig (Erfinder: Wilhelm Althoff), Leimen 
von Papier und Pappe, dad. gek., daß als Leimungsmittel verseifte, durch Vakuum- 
dest. von Tahöl gewonnene Tallolfettsäuren, insbesondere in Mischung mit verseiftem 
Wachs, verwendet werden. (D. R. P. 624133 Kl. 55 c vom 12/1. 1935, ausg. 13/1.
1936.) M . F. M ü l l e k .

Raymakers Syndicate, Ltd., England, Musterung von Folien, insbesondere aus 
Papier, nach dem Schwimmverf. Eine in Petroleum gel. Druckfarbe wird in eine mit 
W. gefüllte Wanne als Schwimmfarbe gegossen. Von dort wird sie mittels eines saug- 
fähigen Gewebes o. dgl. abgenommen u. kontinuierlich auf die Papierbahn mittels 
Druckscheibe (disc) mustergemäß übertragen; vgl. F. P. 785946; C. 1 9 3 6 .1. 1347. 
(E. P. 438 373 vom 15/5. 1934, ausg. 12/12. 1935.) B r a u n s .

Atlas-Ago Chemische Fabrik A.-G., Mölkau, Leipzig (Erfinder: Carl Münch, 
Leipzig), Erzeugung von Spiegelglanz auf der Oberfläche von Papier- oder ähnlichen 
Werkstoffbahnen, dad. gek., daß auf die Oberfläche der Bahnen eine schmelzbare Schicht 
aufgebracht u. diese mit einem unschmelzbaren Lack überzogen wird, worauf die 
lackierte Oberfläche der Bahn nach dem Trocknen des Lackes mit einer auf oder über 
den F. der schmelzbaren Schicht erhitzten, auf Hochglanz polierten Fläche oder Walze 
unter geringem Druck in Berührung gebracht wird. (D. R. P. 624 595 Kl. 55 f  vom 
13/5. 1934, ausg. 25/1. 1936.) M . F. M ü l l e r .

Carl Wilhelm Hartmann, Köngens Lyngby, Dänemark, Imprägnieren von Be­
hältern aus Karton, Papier o. dgl. Um derartige Behälter luft- u. wasserdicht zu machen, 
werden sie innen mit geschm. Paraffin übersprüht, wobei man vorzugsweise bei er­
höhter Temp. arbeitet, so daß gleichzeitig eine Sterilisierung des Materials erfolgt. 
Hiernach wird noch ein Überzug bei erheblich tieferer Temp., bei der das Überzugs­
mittel dickfl. ist, aufgebracht. — Außer Paraffin werden Wachs, Asphalt u. S genannt. 
(Dän. P. 51065 vom 19/3. 1935, ausg. 23/12. 1935. E. Prior. 20/3. 1934.) D kew s.

Barber Asphalt Co., Philadelphia, Pa., übert. von: Harold P. Hayden, Wood­
bridge, N. J., V. St. A., Herstellung von Dachpappe, dad. gek., daß eine mit Bitumen 
ein- oder beidseitig getränkte Bohpappe mit einer dünnen Folie aus Sn, Pb oder Al, 
die mit reliefartigen Längs- u. Querstreifen versehen ist, belegt wird. (A. P. 2 016 429 
vom 19/8. 1932, ausg. 8/ 10 . 1935.) Seiz.

Aktiebolaget Kamyr, Karlstad, Schweden (Erfinder: K. W. Rosin und 
J. C. F. C. Richter), Kontinuierliche Behandlung von Holzmasse, Zellstoff o. dgl. mit 
Chemikalien, z. B. mit CI, wobei die behandelte M. mittels mechan. Mittel zur Zir­
kulation gebracht wird. Die zu behandelnde M. wird zusammen mit den Chemikalien 
kontinuierlich der Massemenge zugeführt, die mit Hilfe mechan. Mittel in einer hori­
zontalen oder annähernd horizontalen Ebene in einem ringförmigen Kanal zirkuliert. 
Dieser Kanal ist am Boden eines Steigraumes angeordnet, in dem die M. sich in drehender
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Bewegung nach oben bewegt u. dort abgeschieden wird. (Schwed. P. 84 870 vom 
3/3. 1934, ausg. 12/11. 1935.) D b e w s .

Gideon Howard Palmer, East Orange, N. J., V. St. A., Gewinnung von Baumwoll- 
cdlulose zwecks späterer Überführung in Celluloseester oder -äther bzw. Xanthogenat. 
Die Rohfasern werden nach mehrstündigem Einweichen in k. oder auch unter 100° 
erwärmte 1—2%ig. Alkalilauge bis zur Entfernung der Kitt- u. Leimstoffe sowie 
Hemicellulose im Autoklaven erhitzt. Hierauf folgt eine Behandlung mit 0,5% Tri­
äthanolamin enthaltendem l,5% ig. NH.,OH bei 100— 145° während 1—3 Stdn.; nach 
dem Abkühlen wäscht man mit h. W. NH3-frei, bedeckt den Faserbrei mit einer wss., 
1% Na2Si03, 1% K-Oleat, 2,5% NaOH u. 1,5% Na2C03 enthaltenden Lsg. u. erwärmt 
bis zu 3 Stdn. auf 100—125°. Die ausgewaschenen Fasern werden noch 12—24 Stdn. 
mit 1—3%ig. H2S 04 behandelt, neutral gewaschen, bei 60° getrocknet u. gegebenen­
falls gebleicht (A*schegeli. der Cellulose: 0,28%; Fett-Wachs: 0,45%). Die auf Fäden 
u. Filme zu verarbeitende Viscose wird unter möglichst milden Bedingungen in üblicher 
Weise hergestellt. (A. P. 1 991 769 vom 27/5. 1933, ausg. 19/2. 1935.) S a l z m a n n .

British Celanese Ltd., London, Walter Henry Groombridge und Eric Vernon 
Meilers, Spondon b. Derby, England, Cellulose aus Lignocdlulosematerialien. Man 
extrahiert das Lignin aus Holz, Stroh, Gras usw. bei Tempp. über 100°, vorzugsweise 
150—240°, mittels fl. Gemischen, enthaltend wenigstens 20% W. u. mindestens
2 Lösungsmm. mit verschiedenem Dipolmoment gemäß E. P. 416 558; C. 1935- II. 
1474. — Evtl. mit Bzl. oder Bzl.-A. entharzte u. mit Säuren oder Alkalien vorbehandelte 
Holzschnitzel (I) werden mit der gleichen Menge eines Gemisches von 30 (Teilen) 
konz. HCl u. 70 Eg. besprüht u. nach 6 Stdn. gewässert, dann im Autoklaven mit dem 
8— 10-fachen Gewicht einer Mischung von 50 (Vol.-Teilen) A., 15 Aceton (II) u. 35 W. 
bei 180—200° 2—3 Stdn. u. nach ein- oder mehrmaligem Zusatz weiterer Mengen 
Lösungsmm. bei 210—220° noch 6—9 Stdn. behandelt. — I werden im Autoklaven 
mit dem 10-faehen Gewicht einer Mischung von 65 A., 10 Bzl. u. 25 W. oder von 
50 Dioxan, 20 II u. 30 W. stufenweise bei 180—200° erhitzt. — Die erhaltene Cellulose 
wird gewaschen, evtl. gebleicht, mit h. verd. oder k. konz. Alkali u./oder niederen 
Fettsäuren nachbehandelt u. zur Herst. von Celluloseeslern oder feineren Papieren 
verwendet. (E. P. 433 783 vom 16/2.1934, ausg. 19/9.1935. F. P. 784 333 vom 
18/1. 1935, ausg. 22/7. 1935. A. P. 2 024 689 vom 22/1. 1935, ausg. 17/12. 1935, 
beide: E. Prior. 16/2. 1934.) H a n n s  S c h m i d t .

Leon Lilienfeld, Wien, Kohlehydratderivate. In k. W. 1. Alkyläther von Cellu­
lose (I), deren uni. Äthern, Stärke, Dextrin, auch Inulin, Lichelin, Agar-Agar usw. erhält 
man durch Veräthern von wenigstens 30—50 u. höchstens 80—99% Alkali u. wenigstens 
50% W vom Kohlenhydratgewicht u. mehr, aber höchstens 3-mal soviel W. als Alkali 
enthaltenden Mischungen mit Methyl-, Äthyl- oder Propylhalogeniden, evtl. in Ggw. 
von Lösungsmm., wie Bzl., Cl-Bzl., u. Katalysatoren, wie Cu, Fe oder deren Salzen. — 
Man erhitzt 4— 12 Stdn. im Drehautoklaven bei 95— 110° 80—400 (Teile) C2H5C1 
mit nach einem der folgenden Verff. aus 100 I (enthaltend 5—8% W.) gewonnenen 
Alkalicellulose: 1. Behandeln mit 30—40%ig. NaOH (II), Abpressen auf 250—300 (Teile);
2. Behandeln mit 18 oder 25%ig. II, Abpressen auf 340 oder 240—400, Trocknen bei 
40—60° unter vermindertem Druck auf 190 oder 210—300; 3. Mischen mit 150 50%ig- II 
oder mit 50— 160 50%ig. II u. 20—70 Na2C03 (mit 15% Feuchtigkeit) oder mit 96 
50%ig. II, 20 festes II u. 47 oder 140 Na„C03 unter Aufnahme von 16—70 Luftfeuchtig­
keit. (E. P. 427 387 vom 17/7. 1933, ausg. 23/5. 1935. F. P. 779 063 vom 17/7. 1934, 
ausg. 29/3. 1935. E. Prior. 17/7.1933.) H a n n s  S c h m i d t .

E. I. du Pont de Nemours & Co., übert. von: Frederick Charles Hahn, beide: 
Wilmington, Del., Aliphatische Cdluloseäther. Die Rk.-M. der Äther wird mit 1— 10%  
(vom Cellulosegewicht) in Alkalien wirksamer Dispergiermittel, wie Türkischrotöl (I), 
Seifen, Alkalinaphthenaten, -erdölsulfonaten, -älkylnaphthalinsulfonaten, -laurylsulfaten, 
verrührt, aus den erhaltenen Dispersionen dest. man die organ. Lösungsmm. mit 
W.-Dampf ab u. gewinnt die Äther in feinverteilter, poröser u. leicht ausw asch b are r 
Form. — Aus 203 (g) Cellulose (II), 268 NaOH u . 229 W. bestehende Alkalicellulose (III) 
wird mit 217 NaOH zerfasert, dann mit 700 C„H3C1 (IV) u. 1000 Bzl. im Autoklaven
5 Stdn. bei 150° oder 1 0 0 IH mit 70 IV, 30 CH3C1 u . 150 Bzl. 2 Stdn. bei 120° u . 4 Stdn. 
bei 150° erhitzt u. hierauf mit einer Lsg. von 1 1 in 500 W. verrührt. Oder: eine 8 Stdn. 
bei 140— 160° erhitzte Rk.-M. von 100 II. 300 NaOH, 400 IV u . 500 Toluol wird mit 
einer konz. wss. Lsg. von 5 Na-Oleat verrührt. Die reine Äthylcellulose wird dann,
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wie angegeben, gewonnen. (A. P. 1990 904 vom 25/1. 1933, ausg. 12/2. 1935. E. P. 
432277 vom 24/1. 1934, ausg. 22/8. 1935. A. Prior. 25/1. 1933.) H a n n s  S c h m i d t .

E. I. du Pont de Nemours & Co., übert. von: George De Witt Graves, beide: 
Wilmington, Del., V. St. A., Mischesler von mehrwertigen Alkoholen und Kohlenhydraten. 
Man verestert Cellulose, deren einfachen Ester u. Äther, ferner Stärke, Zucker, Inosit, 
Pentaerythrit, Sorbit, Glucosamin, Glycerin usw. mittels Keten (I) u. mindestens einer 
Carbonsäure außer CH3COOH, wie HCOOH (II), Propionsäure (III), n-Buttersäure (IV), 
Brenztraubensäure (V), Lävulin-, Acryl-, Croton-, Isovalerian-, Benzoe-, Naphthoe-, 
Picolin-, Cinnamin-, Phenylessigsäure, Säuregemische von Fetten u. ölen, vorzugsweise 
einbas. gesätt. aliphat. Säuren mit 3— 10 C-Atomen u. der Gruppe -CH2-COOH, evtl. 
in Ggw. von Katalysatoren u./oder Lösungsmm. für die Mischester, wie Dioxan oder 
Äthylendichlorid. Die erhaltenen Acylcelluloseacelate sind zur Herst. geformter Gebilde 
geeignet. — 100 (Teilen) Linters (VI) werden bei 20—25° 600 III u. 3 H2S 04, dann 
allmählich bei unterhalb 45—50° 80— 100 I bis zur völligen Auflösung der VI zugeführt, 
u. das Propionylcelluloseacetat in üblicher Weise gewonnen. — 20 VI mischt man bei 0° 
schnell mit 100 HF u. 80 IV u. leitet dann unter Rühren I bei unterhalb 25° ein; das 
erhaltene primäre Butyrylcdluloseacetat ist in Chlf., Äthylacetat-A. u. Bzl.-A. 1. —  
Durch Einleiten von I in eine Mischung von 5 VI, 25 HF u. 14 V während 5 Min. bei 0° 
u. dann ohne Kühlung wird das in Aceton u. Chlf. 1. Pyruvinylcelluloseacetat erhalten. —  
In eine 12 Stdn. bei 20—25° gerührte Mischung von 100 VI, 500 III, 100 Cocosfett- 
säuren u. 4 H2S04 werden etwa 100 I eingeleitet. — In das Rk.-Prod. von 25 Mono­
äthylcellulose, 125 III u. 2 H2S04 wird bei 20—45° I eingeleitet. — 100 VI werden mit 
500 85%ig. II 12—24 Stdn. stehen gelassen, dann zentrifugiert, gewaschen, schnell 
bei 65° getrocknet u. durch Behandeln mit I in Ggw. von III das Formylpropionyl- 
cdluloseacetat gewonnen. (A. P. 1 990 483 vom 20/4. 1933, ausg. 12/2. 1935. E. P. 
436 885 vom 20/4. 1934, ausg. 14/11. 1935. A. Prior. 20/4. 1933.) H a n n s  S c h m i d t .

Glanzstoff-Courtaulds G. m. b. H., Köln-Merheim, Kunstseide von gleich­
mäßiger Beschaffenheit in oder aus Spinnkuchen (-Form) bzw. als hohle Spulkörper 
erhält man durch gleichzeitiges rasches Trocknen des Wickels von innen u. außen, 
Anfeuchten der Außenseite u. erneutes Trocknen. Durch vorheriges Aufloekem des 
Spinnkuchens während des Wasehens erzielt man ein besonders günstiges Ergebnis. 
(E. P. 422 643 vom 3/11. 1932, ausg. 14/2. 1935.) Sa l z m a n n .

Eastman Kodak Co., Rochester, N. Y., übert. von: Herbert G. Stone, Kings­
port, Tenn., V. St. A., Herstellung von Kunstseide aus Cehuloseestem nach dem Trocken- 
spinnverf. Eine 25%ig. Lsg. von Celluloseacetat in Aceton wird in der Filterkerze 
unmittelbar über der Spinndüse auf 72° erwärmt u. in eine Spinnzehe gedrückt, die 
eine nach unten zu ansteigende Temp. von z. B. 56—63—74— 110° besitzt. Der 
Trockengasstrom tritt unten mit einer Geschwindigkeit von 0,566 cbm in der Min. 
ein u. wird in halber Höhe der 3,60—5,40 m langen Spinnzelle wieder abgesaugt. Die 
Spinngeschwindigkeit wächst mit der zunehmenden Länge der Zelle; nach Verlassen 
derselben wird die Seide gestreckt. (A. P. 2000 048 vom 21/9. 1932, ausg. 7/5. 1935.
F. P. 775 856 vom 25/9. 1933, ausg. 11/1. 1935.) S a l z m a n n .

North British Rayon Ltd., London, Reginald William Alletson und Walter 
Hartley, Jedburgh, Herstellung von Viscoseseide. Der horizontal aus der Spinndüse 
tretende Faden wird im Fällbad über einen Ta-Draht (Durchmesser 1—2 mm) geführt 
u. um 150° abgelenkt u. 5 cm weiter über einen gleichen Draht um 60° abgelenkt u. 
dann aufgewickelt. Die Seide besitzt bei n. Dehnung erhöhte Trocken- (bis 2 g je den.) 
u. Naßfestigkeit (bis 1 g jo den.). (E. P. 423 251 vom 25/8. 1933, ausg. 28/2. 
1935.) S a l z m a n n .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Herstellung von wollähnlichm 
Kunstfasern. Die nach dem Hauptpatent gewonnenen, noch nicht entschwefelten 
Fasern werden mit einer organ., mit W. mischbaren, eine geringe Menge einer leicht 
flüchtigen Base, vorzugsweise 1—10% N H ß H  enthaltenden Fl. behandelt; eine 
weitere Nachbehandlung u. Entschwefelung erübrigt sich danach. (Ind. P. 22 046 
vom 22/7. 1935, ausg. 7/12.1935. Zus. zu Ind. P. 21 300; C. 1935. II. 4481.) S a l z m a n n .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Herstellung von wollähnlichen 
Kunstfasern. Man verarbeitet eine Viscose, welche etwa 3 Tage bei 20° gereift worden 
ist u. eine Reife von unter 7— 6 (NH4C1-Zahl; entspricht einem Salzpunkt von 0,1—0,2) 
besitzt, in üblicher Weise u. trocknet die von überschüssigem W. befreiten Fasern 
durch Behandlung mit 35—92%ig. A. (Ind. P. 21855 vom 10/5. 1935, ausg. 30/11.
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1935. Zus. zu Ind. P. 21 300; C. 1935. II. 4481. E. P. 435 968 vom 28/12. 1934, ausg. 
31/10.1935. D. Prior. 29/12.1933. Zus. zu E. P. 424229; C. 1935. II. 4473.) S a l z m a n n .

E. I. du Pont de Nemours & Co., übert. von: George L. Schwartz und James
H. Young, Wilmington, Del., V. St. A., Herstellung von wolleähnlichen Kunstfasern. 
Lose, 3,8—16,5 cm lange Celluloseacetatfasem werden etwa 30 Sek. bei 140—170° 
gedämpft bzw. einige Min. in sd. W. gelegt u. in einem k. oder bis zu 177° w. Luft­
strom schnell getrocknet. Statt dessen können die Cellulosederivatfasem auch 30 Sek. 
mit 165° w. 95%ig. Glycerin (bzw. Paraffinöl, Baumwollsamen-, Cocosnuß-, Talg­
oder Spermöl, Dikresylcarbonat, Äthylpalmitat, ZnCl2-, MgS04- oder CaCl2-Lsg., wss. 
Zuckerlsg.) behandelt, abgepreßt, gewaschen u. bei Raumtemp. getrocknet werden. 
Man erhält weiche, stark gekräuselte, gut verspinnbare Fasern. (A. P. 1 986 945 vom 
12/3. 1931, ausg. 8/1. 1935.) S a l z m a n n .

Skenandoa Rayon Corp., übert. von: Beirne Gordon jr. und Harold J. V. 
Michel, Utica, N. Y., V. St. A., Nachbehandlung von Kunstseide. Der Spinnkuchen 
wird sorgfältig in ein Tuch eingeschlagen, in eine perforierte, innen gummierte Stahl­
form eingesetzt u. nachdem eine Anzahl davon aufeinander gesetzt worden ist, den 
üblichen Wasch- u. Entschwefelungsbädern unter Druck von innen nach außen aus­
gesetzt. Die in Zentrifugen getrockneten Kuchen werden wieder ausgewickelt, mit 
Versteifungskemen versehen u. umgespult. (A. P. 2002481 vom 10/9. 1931, ausg. 
21/5. 1935.) S a l z m a n n .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Deutschland, Nachbehandlung von Kunst­
seide in Spulenform. Auf Spulen unter Druck gewaschene, entschwefelte, nach­
behandelte u. getrocknete Viscoseseide wird von einer schnellaufenden Zwirnspindel 
über Kopf abgezogen, zrwischen Rollen gestreckt, mit W. oder Seifenlauge kräftig 
angefeuchtet u. auf einer sich drehenden Platte oder in einem Al-Topf, ohne besondere 
Stütze aufgewickelt u. getrocknet. Der Wickel kann ohne weiteres der textiltechn. 
Verarbeitung unterworfen werden. (F. P. 775 836 vom 13/7. 1934, ausg. 10/1. 1935.
D. Prior. 28/7. 1934.) S a l z m a n n .

British Celanese Ltd., London, und George Holland Ellis, Spondon, England, 
Behandeln von Textilmaterialien aus Celluloseestem und -äthem. Dieselben mattiert man 
durch Imprägnieren mit wss. Dispersionen wasserunl. Lösungsmm. für die Cellulose- 
deriw., 12—24-std. Stehenlassen u. Erhitzen in W., Dampf oder wss. Lsgg. von Ver­
seifungsmitteln. — Celluloseacetatware wird mit einer Dispersion von 100 (Teilen) Di- 
phenyl in 100 Xylol, 600 Türkischrotöl u. 200 W. bei 85—90° behandelt, aufgerollt über 
Nacht stehen gelassen u. dann in 98° h. W. 30 Sek. getaucht. (E. P. 409 276 vom 19/10.
1932, ausg. 24/5.1934.) H a n n s  S c h m i d t .

British Celanese Ltd., London, George Holland Ellis und Ernest William 
Kirk, Spondon, England, Mattieren von Celluloseester- und -äthcrmaterialien. Man be­
handelt dieselben mit h. wss. Flotten oder feuchtem Dampf in Ggw. von Naphthalin (I) 
oder deren Alkylätherderiw., z. B. 10 (kg) Celluloseacetatw& Te, mit einer Dispersion 
von 0,8 I, 1,2 Xylol u. 5 Türkischrotöl (H) in 80 1 W. bei 95—98°, oder von 0,8 ß-Naph- 
iholmethyläther u. 3 II in 801 W. mit 5 g/Liter Seife bei 85—90°. (E. P. 409 275 vom 
19/10. 1932, ausg. 24/5.1934.) H a n n s  S c h m i d t .

British Celanese Ltd., London, Herstellung von matter Kunstseide, Filmen u. dgl. 
aus Cellulosederiw. Die Spinnlsg. erhält einen Zusatz von 0,1—10% eines wasser­
löslichen Alkali- oder Erdalkalisaccharats, z. B. Ba-Glucosat. Durch nachträgliches 
Waschen bzw. Färben in 25— 100° w. Flotto wird der gewünschte Matteffekt erzielt. 
(E. P. 425 416 vom 14/9. 1933, ausg. 11/4. 1935. A. Prior. 14/9. 1932.) S a l z m a n n .

Deutsche Kunstseiden-Studienges. m. b. H., Berlin, Herstellung imsserabstoßen- 
der Acetatseide, dad. gek., daß man 1. der Spinnlsg. das Anhydrid einer höheren Fett­
säure (Lauryl-, Stearyl-, Palmityl, Ricinolsäureanhydrid o. dgl.) oder ein Gemisch 
solcher Anhydride zusetzt u. das versponnene, bereits getrocknete Gut nachträglich 
auf wenigstens 35°, vorzugsweise auf über 50° erwärmt u. in dieser Temp. beläßt, 
bis der erwünschte Grad des Wasserabstoßungsvermögens erreicht ist. — 2. man ge­
mischte Anhydride höherer u. niederer Fettsäuren verwendet, beispielsweise Stearin­
säureessigsäureanhydrid. (D. R. P. 623 276 Kl. 29 b vom 9/11. 1932, ausg. 17/12.
1935.) S a l z m a n n .

Du Pont Cellophane Co., Inc., Wilmington, Del., übert. von: William H. Charch, 
Buffalo, N. Y., V. St. A., Wasserfeste Cellulosehydratfolie zum Verpacken feuchter 
Materialien mit einem Lackauftrag aus trocknendem ö l u. Wachs, gegebenenfalls
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auch Harz. Die Folio bleibt zwischen 0 u. 45° biegsam u. wasserdicht. (Can. P. 347 936

Dn Pont Cellophane Co., Inc., Wilmington, Del., übert. von: William H. Charch,
Buffalo, V. St. A., Wasserfeste Cellulosehydratfolie. Die Folie wird nach dem Trocknen 
oder in noch feuchtem Zustande mit einer wss. Dispersion eines Wachses, eines Härtungs­
mittels für das Wachs u. eines Weichmachers für die Folie behandelt, dann bei Tempp., 
bei denen das Wachs schm., vorgetrocknet sowie schließlich bei niedrigeren Tempp. 
nachgetrocknet. (Can. P. 348 018 vom 26/4. 1933, ausg. 5/2. 1935.) B r a u n s .

Du Pont Cellophane Co., Inc., New York, übert. von: Clarence E. Coleman, 
Buffalo, N. Y., V. St. A., Herstellung glatter und konditionierter Cellulosehydratfilme 
durch Lagern der Filmrollen mit oder ohne Sehutzlacküberzug 2 oder mehr Wochen 
in einem Raume von 30—40% Feuchtigkeit. Nach der Lagerung werden die Rollen 
umgewickelt. (A. P. 2 025 376 vom 12/4. 1932, ausg. 24/12. 1935.) B r a u n s .

Celluloid Corp., N. J., übert. von: Joseph H. Brown, Brooklyn, N. Y., Y. St. A., 
Gefaltete Folien aus Cellulosederivaten, wie Cclluloseformiat, Cellulosebutyrat u. a. mit
5—30% Weichmachern, z. B . p-Äthyltoluolsulfamid u. a. sowie Farb-, Füllstoffen u. 
Flammsicherungsmitteln (geeignet als Lampenschirme u. Blumentopfumhüllungen). 
(A. P. 2 025 568 vom 2/5. 1935, ausg. 24/12. 1935.) B r a u n s .

Henry Dreyfus, übert. von: William Henry Moss, London, England, Plastische 
Masse aus gleichen Teilen Cellulosederiw., z. B . Celluloseacetat, u. Kunstharz vom 
Phenolketontyp, z. B . Diphenylformaldehydharz, sowie 8—12-mal soviel Ton, wie die 
Gewichtsmenge vorhandenes Celluloseacetat ist. (Can. P. 348 464 vom 23/2. 1933, 
ausg. 19/2. 1935.) B r a u n s .

Henry Dreyfus, London, England, Weichmaclier fü r plastische Massen aus Cellu­
losederivaten event. mit Zusatz von Harzen u. Kunstharzen, wie /?-Acetoxyäthyl- 
(/3-methoxyäthyl)-phthalat; /?-Acetoxyäthyl-(/3-äthoxyäthyl)-phthalat u. a. Beispiel für 
einen Lack: 60 (Teile) Celluloseacetat, 40 polymerisiertes Vinylacetat, 35 /3-Methoxy- 
äthyl-(/?-acetoxyläthyl)-phthalat, 500 Aceton, 250 Bzn. u. 250 A. (E. P. 438 540 vom 
19/2. 1934, ausg. 19/12.1935.) B r a u n s .

Karl Hugo Denis Lindegren, Stockholm, Schweden, Porige Korkmasse. Ge­
preßter zerkleinerter Kork oder Korkabfall wird zunächst einer Vorwärmung bis zur 
beginnenden Expansion u. Verkohlung unterworfen u. danach im Vakuum erwärmt, 
bis die harzartigen Stoffe frei geworden sind. Anschließend folgt Abkühlung in mehreren 
Stufen. — Das erhaltene Prod. eignet sich insbesondere für Isolierzwecke. (Dän. P. 
51002 vom 27/7. 1934, ausg. 9/12. 1935. Schwed. Prior. 28/7. 1933.) D r e w s .

Karl Hugo Denis Lindegren, Stockholm, Schweden, Herstellung einer porigen 
Korkmasse für Isolierzwecke. Zerkleinerter Preßkork oder Korkabfall wird zunächst bis 
zu beginnender Expansion u. Verkohlung erwärmt u. danach im Vakuum erhitzt, bis die 
harzartigen Stoffe abgetrieben sind, u. hierauf in mehreren Stufen in einer Gasatmo­
sphäre, z. B. C02, abgekühlt. (N. P. 55 826 vom 26/7.1934, ausg. 28/10.1935.) D r e w s .

Heinz Haas, Beitrag zur Kenntnis der Einwirkung der Wärme auf die Baumwolle. W ürz­
burg: Triltsch 1936. (VI, 78 S.) 8°. M. 3.— .

Ludwig Metz, Herabsetzung der Brennbarkeit des Holzes. Berlin: VDI-Verl. 1936. (60 S.) 
8°. =  Mitteilungen d. Fachausschusses f. Holzfragen beim Verein dt. Ingenieure u. 
Dt. Forstverein. H. Nr. 13. M. 2.— .

Je. S. Burksser, W. W. Kondoguri, N. P. Kapusstin und P. P. Potapow,
jRadioaktivität von Steinkohle des Kusnetzbeckens. Der mittlere Ra-Geh. von 20 Kohlen 
mit einem Aschegeh. unter 10% beträgt 0,5-10~12%> der des Th 0,17-10~3°/o- Er ist 
wesentlich geringer als der der Donetzkohlen. (Ukrain, ehem. J. [ukrain.: Ukraiński

B. I. Kitajew, Vergasung von Tscheljabinskkohlen im Pintschgasgenerator mit 
doppelter Gasentnahme. Vf. beschreibt zweckmäßige Abänderung der Arbeitsweise beim 
Vergasen der Tseheljabinkkohlen. Es wird mit höherer Kohleschicht (5 m) u. ein­
facher Gasabnahmo gearbeitet. Ausführliche Beschreibung der Anlage wird gegeben. 
(J. ehem. Ind. [russ.: Shumal ehimitscheskoi Promyschlennosti] 12. 699—705.

vom 11/1. 1933, ausg. 5/2. 1935.) B r a u n s .

XIX. Brennstoffe. Erdöl. Mineralöle.

chemitschni Shumal] 9. 441—45.) K l e v e r .

1935.) v. Füner.
185*
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Michelangelo Böhm, Über die Entgiftung des Gases. Es werden die verschiedenen 
Verff. beschrieben. (Aequa e Gas 24. 289—94. Nov. 1935.) Co n s o l a t i .

K. Eming und J. F. Kesper, Neue Waschkolonne für den Benzolwaschprozeß. 
(Apparatebau 47. 277—78. 20/12. 1935. — C. 1935. I. 2923.) Co n s o l a t i .

H. Mallison, Der sogenannte freie Kohlenstoff des Steinkohlenteers. Das Benzoluni. 
aus Steinkohlenteer besteht aus Teerharzen u. rußartigen Stoffen. Die Teerharze sind 
im Teer kolloidal gel., hochmolekulare Verbb.; die Ausbeute an diesen Teerharzen bei 
ihrer Isolierung hängt ab von der Lösefähigkeit (Oberflächenspannung) des verwendeten 
Lösungsm. Die uni. Stoffe sind zum kleinen Teü mitgerissener Kohlen- u. Koksstaub, 
im wesentlichen aber rußartige, hochmolekulare Verbb., die durch pyrogene Zers, der 
die Kohle verlassenden Dämpfe entstehen. (Asphalt u. Teer. Straßenbautechn. 35. 
1001—03. 27/11. 1935. Berlin.) Co n s o l a t i .

0 . Kruber, Über das Phenanthrol-2 im Steinkohlenteer. (Vgl. C. 1936. I. 1756.) 
Aus einer zwischen 398 u. 404° sd., bei gewöhnlicher Raumtemp. beinahe ganz festen 
Pyren-Nachlauffraktion, welche bei Abtrennung der Fluoranthen- u. Pyrenfraktionen 
aus den am höchsten sd. Anteilen des Anthracenöles entfallen war, wurde Phenanthrol-2 
erhalten; weiße Prismen, aus Toluol, F. 168— 169°; Kp . ;61 395—396°. Ident, mit einem 
aus Phenanthrensulfonsäure-2 nach W e r n e r  u. R e k n e r  (Liebigs Ann. Chem. 321 
[1902], 305) oder Sa n d q v is t  (Liebigs Ann. Chem. 379 [1911]. 79) durch Kalischmelze 
hergestehten 2-Oxyphenanthren. — Auffallend ist im Vergleich mit den etwas tieferen 
Fraktionen die Abnahme der Gesamtmenge der „sauren öle“ in der um 400° sd. Frak­
tion ; sie beträgt nur noch 0,4—0,5°/o, während die um 350° sd. Anthracenölfraktion (1. c.) 
noch 6°/0 Phenole enthält. In dem eigenthchen Steinkohlenteer-Hartpech, das nur aus 
über 400° sd. Stoffen besteht, sind danach noch weniger freie Phenole enthalten. (Ber. 
dtsoh. chem. Ges. 69. 246—47. 5/2. 1936. Duisburg-Meiderich, Ges. f. Teerverwer­
tung.) B u s c h .

E. Belani, Beitrag zur Kenntnis der alpinen Ölschiefer. Mitteilung über das Auf­
finden neuer mächtiger Ölschieferlagerstätten in Kroatien. Aus diesem Ölschiefer 
konnten durch vorsichtige Dest. verschiedene therapeut. öle gewonnen werden. (Oel 
Kohle Erdoel Teer 12. 12— 13. 2/1. 1936. Villach.) Co n s o l a t i .

J. Barlot und G. Hradil, Neue Untersuchungen über die Konstitution der bitumi­
nösen Schiefer. (Vgl. C. 1934. II. 3878.) Geschichtliches. Mkr., chem. u. spektro- 
graph. Prüfung. Ergebnisse. (Quatorz. Congr. Chim. ind. Paris 1934. Commun. 1.
3 Seiten. 1935. Innsbruck, Univ.) SCHUSTER.

Juan Schroeder, Bituminöser Schiefer und seine chemische Verwertung. Es wird 
eine umfassende Übersicht über die Hauptvork. von bituminösen Schiefem auf der 
Erde gegeben. Die wichtigsten Verff. zu deren pyrogener Verwertung werden be­
schrieben. (Inst. Geol. Perforaciones. Bol. Nr. 22. 5—256. 1935.) Co n s o l a t i .

Georg R. Schultze, Zur Frage der Bleichwirkung von Aktiverden auf Mineralöle. 
Um die Hitzebeständigkeit der Wrkg. von Bleicherden zu klären, wurden drei mit 
Säuren vorbehandelte Erden untersucht. Je nach Art der Bleicherden kann ihre Wrkg. 
durch Trocknen bei 100° verbessert oder verschlechtert werden. Adsorptives W. wird 
durch physikal. Kräfte, konstitutives W. durch mindestens 10-mal größere chem. 
Kräfte zurückgehalten. Ersteres hat wenig oder gar keinen Einfluß auf die Bleich- 
wrkg., letzteres steht in naher Beziehung zur Entfärbungskraft; ersteres ist reversibel, 
letzteres irreversibel gebunden. Die Erlahmung der Aktivität bei der Regenerierung 
beruht hauptsächlich auf dem Verlust konstitutiv gebundenen W. Die Bewertung 
der Bleichwrkg. soll statt auf Grund gleicher Mengen, auf Grund „gleicher Leistung“ 
erfolgen. Einzelheiten, Tabellen, Diagramme im Original. (Angew. Chem. 49. 74 
bis 77. 18/2. 1936.)  ̂ W a l t h e r .

Albert Guiselin, Über physikalisches und optisches Verhalten von Flecken von 
Mineralölen in äußerst dünnen auf Glasplatten ausgebreiteten Schichten von Bleicherden. 
öltropfen wurden auf gewöhnliches u. auf imprägniertes Papier, sowie auf dünne auf 
Glasplatten ausgebreitete Schichten von Bleicherden gebracht. Über längere Zeit 
wurde die Ausdehnungsgeschwindigkeit gemessen u. die Farbe beobachtet. (Quatorz. 
Congr. Chim. ind. Paris 1934. Commun. 1. 2 Seiten 1935.) W a l t h e r .

Curt Lochmann, Wärmeleitfähigkeit und spezifische Wärme von Ölen. Da in der 
Fachliteratur über d ie  Wärmeeigg. von Erdölerzeugnissen sehr unvollkommen b e ric h te t 
wird, wurden diese rechner. ermittelt u . in Formeln ausgedrückt. Die U n te rsu ch u n g s­
ergebnisse verschiedener Beobachter an verschiedenen Erdölen u . E rdö lerzeugnissen , 
Paraffinen, Asphalten usw. über Wärmeleitfähigkeit u . spezif. Wärme sind in  T abehen
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zusammengestellt. Wärmeleitfähigkeit u. spezif. Wärme können nach im metr. Maß­
system bleibenden neuen Gleichungen ermittelt werden. Danach wird die spezif. 
Wärmeleitfähigkeit in cal/sec, qcm, 0 C/cm, die spezif. Wärme z. B. von Asphalt in 
cal/g ausgedrückt. (Petroleum 31. Nr. 38. 13— 16. 1935.) W a l t h e r .

C. J. Vogt, Eigenheiten der Verbrennungsmaschinen beim Gebrauch von Butan- 
Luftgemischen. Inhaltlich ident, mit der C. 1936.1. 2261 referierten Arbeit. (Oil Gas J. 
34. Nr. 26. 52—54. 56. 1935.) _ W a l t h e r .

Otto Steinitz, Schmiermittel für Kraftfahrzeuge. Beschreibung verschiedener 
Spezialschmiermittel. (Asphalt u. Teer. Straßenbautechn. 35. 1049—50. 11/12.
1935.) Co n s o l a t i .

K. A. Clark, Völlige Ölgewinnung aus Alberta bituminösen Sanden jetzt möglich. 
Bituminöse Sande aus Alberta wurden in einer Vers.-Anlage mit h. wss. alkal. Lsg. u. 
Luft behandelt, so daß das Bitumen an die Oberfläche steigt. (Oil Gas J. 34. Nr. 24. 
28. 31/10. 1935.) W a l t h e r .

Th. Temme, Die wirtschaftstechnologische Bedeutung des Bitumens für die deutsche 
Industrie. (P e tro leu m  31. Nr. 50. 1— 4. 23/12. 1935. B erlin .) Co n s o l a t i .

H. Bösenberg, Bitumen in der Industrie. (Vgl. C. 1935. I. 2115.) (Oel Kohle 
Erdoel Teer 12. 1—3. 2/1. 1936. Braunschweig.) Co n s o l a t i .

C. R. Platzmann, Abdeckung von Betonstraßen mit Bitumenemulsionen. Unter­
suchungsergebnisse u. Erfahrungen verschiedener amerikan. Straßenbauämter über die 
Zweckmäßigkeit der Aufbringung eines dünnen bituminösen Anstrichs auf die frisch 
verlegte Betonstraße zur Verlangsamung der Abbindung werden mitgeteilt. (Bitumen
5. 214— 16. Dez. 1935.) Co n s o l a t i .

P. Herrmann, Die Frage der Haftfestigkeit von Gestein und bituminösem Binde­
mittel, wie Bitumen und Teer, und ihre Bedeutung für die Praxis. Die eigentliche Haft­
festigkeit zwischen dem reinen Gestein u. dem reinen Bindemittel spielt für die Praxis 
eine untergeordnete Rolle, dafür die zuverlässige Verkittung durch die Bindemittel 
neben der Rauhigkeit der Gesteinsoberfläche u. der Porosität des Gesteins von ausschlag­
gebender Bedeutung sind: die Feuchtigkeit auf dem Gestein, die Staubisolierschicht u. 
die Ggw. von quellfähigen Stoffen an Gestein oder im Bindemittel. Nur wenn diese 
Faktoren, was in der Praxis unmöglich ist, ausgeschlossen wären, könnte die eigentliche 
Haftfestigkeit zwischen Gestein u. Bindemittel von Interesse sein. (Asphalt u. Teer. 
Straßenbautechn. 35. 905—08. 30/10. 1935. Berlin.) Co n s o l a t i .

Georg Klose, Asphaltfeinbetonplatten. Mitteilungen über Zus., Herst. u. An­
wendung. (Asphalt u. Teer. Straßenbautechn. 36. 69—72. 29/1. 1936.) Co n s o l a t i .

Otto Martin, Die Entwicklung des Asphaltstraßenbaues im Jahre 1935. Beispiele 
interessanter Bauausführungen. (Bitumen 6 . 10— 15. Jan. 1936. Braunschweig.) Co n s .

Charles Mack, Physikalisch-chemische Betrachtungen über Asphaltbeläge. Die 
Kräfte, die auf Oberfläche u. Zwischenräume einer Asphalt-Mineralmischung wirken, 
sind wichtig für die Beständigkeit dieser Mischung. Es wird gezeigt, daß die Wrkg. 
der Grenzflächenspannung zwischen einem typ. hydrophilen, festen Körper u. einer Fl. 
von der gleichen Größenordnung ist wie zwischen dieser Fl. u. W. Eine einfache Methode, 
um diese Wrkg. festzustellen, besteht darin, eine bestimmte Menge des gepulverten 
Minerals in der zu untersuchenden Fl. absetzen zu lassen. Das Vol., welches das Pulver 
dann einnimmt, ist proportional zu der Grenzflächenspannung zwischen den beiden 
Phasen. Diese Methode wurde an 6 Asphalten ausprobiert u. hat gezeigt, daß die 
Grenzflächenspannung zwischen Asphalt u. festen Körpern nicht allein von dem Mineral, 
sondern auch von dem Asphalt abhängig ist. (Ind. Engng. Chem. 27. 1500—05. Dez.
1935. Ontario, Canada.) CONSOLATI.

P. E. Rousseau, Gewinnung von Straßenteer und seine Verwendung in Südafrika. 
(Asphalt u. Teer. Straßenbautechn. 35. 1061—63. 18/12. 1935. Pretoria.) Co n s o l a t i .

Georg Klose, Zusätze zum Straßenteer. Einzelheiten über den kautschukhaltigen 
„Irga“-Zusatz. (Asphalt u. Teer. Straßenbautechn. 35. 935—37. 6/11. 1935.) Co n s .

Sabrou und Renaudie, Studie über die Alterung von Straßenbindemittdn aus 
Steinkohlenteer. Es werden Verss. beschrieben, die zur Prüfung der Frage, ob die Alterung 
von Teer auf Polymerisation, Oxydation oder Verdampfung zurückzuführen ist, dienen 
sollten. Vff. halten Verdampfung für die Ursache u. schlagen die Festsetzung eines 
Alterungskoeff. vor, der es gestatten würde, langsam u. schnell trocknende Teere 
auseinanderzuhalten. Es werden Hilfsmittel angegeben, um ein schnelleres Trocknen 
von langsam trocknenden Teeren zu erreichen. (Quatorz. Congr. Chim. ind. Paris 1934. 
Commun. 2. 25 Seiten. 1935. C o n s o l a t i .
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B. von Lengerke, Schutz und Pflege von Straßen im Herbst und Winter. (Asphalt
u. Teer. Straßcnbautechn. 35. 938—39. 6/11. 1935.) C o n s o l a t i .

D. Buttescu, Technische Chemie der Kohle. II. Bestimmung von Koks. (Vgl.
1936. I. 692.) Bost.-Methoden, Einteilung der Kohlen nach Aussehen des Kokses 
u. seinem prozentuellen Anteil in den Kohlen, Best. des Caloriemvertes der Kohlen 
nach GOUTAL, d e  P a e p e  u. aus der ehem. Elementaranalyse. (Miniera 10. Nr. 11. 
18—22. Nov. 1935. [Orig.: rumän.]) G u r i a n .

D. Buttescu, Technische Chemie der Kohle. III. Bestimmung des Schwefels. (II. vgl. 
vorst. Ref.) Bei der Best. des Caloriemvertes der Kohle nach DuLONG muß der S-Geh. 
t>erücksiehtigt werden. Da die Erkennung desselben mit der Unters, auf N zusammen­
hängt, wird zuerst die qualitative u. quantitative N-Best. besprochen, u. dann auf 
die Erkennung von S u. die Best. von S als Sulfid, Sulfat u. in organ. gebundener 
Form eingegangen. (Miniera 10. Nr. 12. 20—22. Dez. 1935. [Orig.: rumän.]) G u r i a n .

A. T. Sweschnikow und J. W. Smimowa, Schwefelbestimmung im Koks durch 
Verbrennung im Sauerstoff Strom. Vff. führen die S-Best. in folgender Weise aus: die 
Koksprobe wird im 0 2-Strom im Marsofen bei 800—900° verbrannt, das gebildete S 02- 
Gas in 0,02-n. J 2-Lsg. aufgefangen u. mit 0,02-n. Na2S20 3-Lsg. zurücktitriert. Sulfat-S 
wird nicht dauernd bestimmt, sondern ein Mittelwert aus den früheren Analysen für 
die entsprechende Kokssorte eingesetzt (0,21%), welcher höchstens um ±0,04%  von 
den Einzelwerten abweicht. (Betriebs-Lab. [russ.: Sawodskaja Laboratorija] 4. 591 
bis 592. 1935.) v. F ü n e r .

J. I. Vogelsohn, N. W. Kalmykowa und M. I. Ponikarowskich, Bestimmung 
von Schwefel in Koks und Anthrazit durch Verbrennung im Sauerstoffstrome. Vff. be­
sprechen die bekannten Methoden der S-Best. im Koks u. Anthrazit durch Verbrennung 
im 0 2-Strom u. Absorption der Verbrennungsgase in AgNOs oder neutralem u. alkal. 
H 20 2. Alle geprüften Methoden ergeben gegenüber der E s c h k a -Methode um ca. 10% 
zu niedrige Werte. Vff. arbeiten deshalb mit empir. Titer der Laugelsg., welche mit 
dem nach E s c h k a  analysierten Koks eingestellt wird. Die Verbrennung wird bei 
900—950° begonnen u. bei 1150° beendet. Dauer der Analyse 12— 15 Min. (Betriebs- 
Lab. [russ.: Sawodskaja Laboratorija] 4. 521—26. 1935.) v. F ü n e r .

J. I. Vogelsohn u n d  N. W. Kalmykowa, Volumetrische Methode zur Bestimmung 
von Sulfaten in ihrer Anwendung zur Bestimmung von Schwefel im Koks. Die Methode 
von K ö s z e g i  (C. 1929. II. 1328) wird geprüft u . zur Best. von S im Koks n a ch  vor­
herigem A ufsch luß  mit ESCHKA-Mischung empfohlen. (Betriebs-Lab. [russ.: Sawods­
kaja Laboratorija] 4. 342—44. 1935.) v. F ü n e r .

A. Bruno, Qualitative Beaktion zur Charakterisierung von Ammoniumsulfat aus 
der Steinkohlendestillation. (NH4)2S 0 4 aus der Steinkohlendest, enthält im Gegensatz 
zu dem Prod. aus synthet. NH3 stets etwas Pyridin oder Pyridinbasen, die bei Ver­
reiben mit CaHPO:1 (evtl. -f- einige Tropfen W.) am Geruch erkannt werden können, 
nach Ansicht des Vf. aber nicht schädlich, sondern für Desinfektion u. Schädlings­
bekämpfung sogar nützlich sind. ( Quatorz. Congr. Chim. ind. Paris 1934. Commun. 1.
1 Seite. 1935.) R. K. M ü l l e r .

E. H. Selvey, Eine colorimetrische Methode zur Bestimmung von freiem Kohlen­
stoff in Teer. Eine bestimmte Menge einer Lsg. des Teers in Toluol, die annähernd 1 mg 
Teer je ccm enthält, wird in einem besonders konstruierten App. auf Filtrierpapier 
abgenutscht u. die Farbe des Nd. mit jener einer Standardprobe, die aus einem Teer 
mit bekanntem Geh. an freiem C hergestellt wurde, verglichen. Beschreibung der 
Apparatur u. Resultate nach dieser Methode im Original. (J. South-Afric. ehem. Inst. 
18. 1—5. 1935. Johannesburg, S.-Afr.) C o n s o l a t i .

C. Bost, Analyse von Raffineriegasen. Es wird eine Analysenmethode beschrieben,
die eine Kombination der fraktionierten Dest. nach P o d b i e l n i a k  mit der fraktionierten 
Absorption nach L e b e a u  darstellt. ( Quatorz. Congr. Chim. ind. Paris 1934. Commun. 1. 
10 Seiten. 1935. Port-Jeröme [Seine-Inferieure], Standard Franco-Américaine de 
Raffinage.) JÜ. SCHMIDT.

Frank B. Taylor, Analyse von Naturgas. Heizwert u. D. von Naturgasen können 
mit hinreichender Genauigkeit aus der analyt. ermittelten Zus. durch Addition der 
Werte für die einzelnen Komponenten errechnet werden. (Oil Weekly 80. Nr. 2. 39. 
23/12. 1935.) JÜ. S c h m id t .

E. H. Kadmer, Reibung und Schmierfähigkeit in der Prüfmaschine nach Thoma. 
Inhaltlich ident, mit der C. 1935. II. 3617 referierten Arbeit. (Allg. öl- u. Fett-Ztg. 
32. 515—19. Dez. 1935.) W a l t h e r .
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E. C. Lane und E. L. Garton, Basis von Rohölen. Inhaltlich ident, mit der
C. 1936.1. 482 referierten Arbeit. (Petrol. Times [N. S.] 34. 429—31. 455. Petrol. Wld. 
[London] 32. 296—97. 19/10. 1935.) W a l t h e r

L. Boisseiet und Rachkani, Wasserbestimmung in flüssigen Brennstoffen mit 
Magnesiumnitrid. Inhaltlich ident, mit der C. 1935. ü .  3877 referierten Arbeit. 
(Quatorz. Congr. Chim. ind. Paris 1934. Commun. 1. 5 Seiten. 1935.) W a l t h e r .

F. Evers, Englergrade oder Zentistolc? Die Viscosität von Mineralölen sollte man
allgemein an Stehe in Englergraden in Centistok ausdrücken. (Oel Kohle Erdoel Teer
12. 30—31. 8/1.1936.) W a l t h e r .

Leo Ivanovszky, Refraktion und Dispersion. Ihre Grundlagen, Bestimmung und 
Bedeutung unter besonderer Berücksichtigung der festen Kohlenwasserstoffe und Wachse. 
In Fortsetzung früherer Arbeiten (vgl. C. 1935. I. 1960. 3411) werden die physikal. 
Grundlagen u. die Prüfgeräte für die Ermittlung des Brechungsindex beschrieben u. 
Zahlenwerte für Paraffine u. Wachse angegeben. (Petroleum 31. Nr. 28. 1—8. 10/7. 
1935.) W a l t h e r .

R. N. J. Saal, Viscosität und verwandte Eigenschaften von Asphaltbitumen und 
ihre Bestimmung. (Vgl. C. 1935. II. 3184 u. C. 1934. ü .  1557.) Beschreibung der gang­
baren Methoden. (Arch. techn. Mess. 5. T. 132. 2 Seiten. [V 9122—1.] 1935. Amster­
dam.) C o n s o l a t i .

E. 0 . Rhodes, E. W. Volkmann und C. T. Barker, Ein neues Viscosimeter für 
Bitumen. Beschreibung eines neuen Viscosimeters, welches im wesenthehen aus einer 
in Grade eingeteilten gläsernen Capülarröhro besteht, die in einem elektr. heizbaren 
Thermostaten hängt. Die zu untersuchende Bitumen- oder Teerprobe, welche sich in 
einem an die Capihare angeschlossenen Gefäß befindet, wird mittels Vakuum durch die 
Capihare gesaugt. Die Viscosität kann direkt in Poisen abgelesen werden. (Engng. 
News-Rec. 115. 714—18. 21/11.1935.) C o n s o l a t i .

A. Steilwaag, Beitrag zur Systematik der Bitumenemulsionen. Erläuterungen zu 
dem Merkblatt der FORSCHUNGSGESELLSCHAFT FÜ R DAS S t r a s z e n w e s e n  vom 
1/11.1935. (Bitumen 6 . 1—10. Jan. 1936. Berlin.) C o n s o l a t i .

Wilhelm Geißler und Herbert Kleinert, Bestimmung des Zerfalls von Straßen- 
emulsionen. An Hand eigener Verss. wird nachgewiesen, daß die Ergebnisse der engl. 
Labihtätsprüfraethode nicht gestatten, eine einwandfreie Einteilung der Emulsionen 
in labile, halbstabile u. stabile Emulsionen vorzunehmen. Die bessere Eignung der 
Dresdener Methode zur Best. des Brechpunkts wird an Hand von Vers.-Ergebnissen 
nachgewiesen. (Asphalt u. Teer. Straßenbautechn. 35. 1019—22. 1038— 40. 1935. 
Dresden.) _________________  C o n s o l a t i .

Wilhelm Groth, Berlin, Verfahren zum Herstellen rauchloser Brikette aus Petrol­
koks, dad. gek., daß der feinkörnige oder entsprechend zerkleinerte Petrolkoks ohne 
Zusatz von Pech oder anderen Bindemitteln zu Briketten gepreßt wird, die dann einer 
Schwelung unterworfen werden. — 4 weitere Ansprüche. — Man kann dem Petrolkoks 
auch aufsaugfähige Brennstoffe, wie Braunkohlenhalbkoks oder als Füllmasse ge­
schwelten Petrolkoks oder backende Steinkohle zusetzen. (D. R. P. 624 329 Kl. 10 a 
vom 30/7. 1932, ausg. 17/1. 1936.) D e r s i n .

Hastings John Holford, Southampton, England, Schwelung von Kohle. Fein 
gemahlene Kohle wird in einem senkrechten Ofen auf Dest.-Temp. erhitzt u. unter 
Einleiten von überhitztem Wasserdampf von etwa 500° abgeschwelt. Die Kohle wird 
von oben in den Ofen eingeführt u. mittels eines rotierenden, mit Vorsprüngen ver­
sehenen Rührkörpers über Prallplatten abwärts bewegt. (Aust. P. 20 783/1935 vom 
3/1. 1935, ausg. 26/9. 1935. E. Prior. 5/1. 1934.) D e r s i n .

Arthur Lovell, Waverley, Australien, Schwelung von Kohle. Feingemahlene 
Kohle wird auf einem Transportband im Gegenstrom zu überhitztem Schwelgas ge­
führt u. lediglich durch die Hitze des Gases entgast. Aus dem Gasstrom werden die 
Teere durch Kühlung ausgeschieden, worauf die weitere Kondensation flüchtiger KW- 
Stoffe an elektrostat. Abscheidern, die mit Zn-Cii-Elektroden versehen sind u. unter 
Spannungen von 40—80 000 V stehen, erfolgt. Dadurch soh zugleich die Qualität 
des Kondensates verbessert werden. Zum Schluß wird das Gas durch akt. Kohle ge­
leitet. (Aust. P. 17 536/1934 vom 12/5. 1934, ausg. 5/9. 1935.) D e r s i n .

Lewis C. Karriek, New York, N. Y., V. St. A., Schwelung von Kohle. Staubfreie 
Kohle wird in zylindr., nach beiden Seiten kon. zugespitzte, schwenkbar aufgehängte 
Retorten so eingefüllt, daß die gröbsten Stücke unten u. die feinsten oben gelagert
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sind. Die Kohle wird zuerst von unten durch Abgase vorgewärmt, dann durch Ein­
leiten von überhitztem Dampf oder Wassergas von oben abgeschwelt, u. schließlich 
wird der Koks durch Einleiten von k. Abgasen von oben nach unten gekühlt, wobei 
die Gase vorgewärmt u. zur Vorheizung weiterer Einheiten geeignet gemacht werden. 
Man erhält hohe Teerausbeuten u. einen sehr reaktionsfähigen, zur Herst. von Wasser­
gas geeigneten Koks. (A. P. 2011054 vom 23/6. 1928, ausg. 13/8. 1935.) D e r s i n .

Hinselmann, Koksoienbaugesellschaft m. b. H., Essen, Verkokung von Kolile 
in Koksofenkammern. Zur Erhöhung der jBerezoZausbeute sollen die Dest.-Prodd. während 
der ersten Periode der Verkokung auf einem langen Wege durch die Ofenkammer oder 
das h. Ziegelwerk des Ofens geführt werden, um ihre Zers, zu steigern, während in 
der späteren Heizperiode die Gase u. Dämpfe einen kürzeren Weg geführt werden, 
um eine zu starke Spaltung zu verhindern. (E. P. 432 399 vom 8/11. 1934, ausg. 
22/8. 193B.) D e r s i n .

Eduard Deisenhaminer, Lang-Enzersdorf bei Wien, und „Delta“ Technische 
Verkehrs Aktiengesellschaft, Vaduz, Liechtenstein, Verfahren zum Verkoken von 
Kohlen oder anderen kohlenstoffhaltigen festen Brennstoffen unter Anwendung von Gas­
überdruck, dad. gek., daß die Stoffe, gegebenenfalls im vorerhitzten Zustande, im 
Gemisch mit Bitumen o. dgl. oder in Brikettform in einer gelochten, von einer vor­
geheizten Druckkammer umgebenen Retorte oder Kammer bei Drucken von über
2 at geschwelt u. sodann nach dem Ablassen des Überdruckes bei n. Druck u. ungefähr 
1000° fertig entgast werden. Man erhitzt in der Vorheizperiode auf etwa 150—350° 
bei der Druckschwelung auf 350 bis etwa 700° u. bei der Nachentgasung bei n. Druck, 
auf etwa 700—1100°. (Oe. P. 144 029 vom 17/3. 1933, ausg. 27/12. 1935.) D e r s i n .

Barrett Co., New York, N. Y., übert. von: Daniel Tollie Smith, Wylam, Ala., 
V. St. A., Verkokung von Pech. Man erhitzt Steinkohlenteerpech in einem Bienenkorb­
ofen, auf dessen Sohle übereinander Schichten von Ton u. Asbest gebracht sind, auf 
900—1000°, kühlt durch Einspritzen von W. ab u. entfernt den Koks. (Can. P. 
350 062 vom 21/2. 1934, ausg. 7/5. 1935. A. Prior. 28/2. 1933.) D e r s i n .

Octave Charles Marie Dony, Belgien, Reinigung von Koks. Man läßt auf glühen­
den, ausgegarten Koks, der in besondere Rk.-Kammem überführt wird, CU, ein Gemisch 
von Cl2 +  HCl oder HF einwirken. Aus den Aschebestandteilen des Kokses bilden 
sich SCl2, FcCl3, SiCli u. AlClz, die in Dampfform entweichen u. aus dem Gas durch 
Kondensation gewonnen werden können. (F. P. 787 625 vom 21/6. 1934, ausg. 26/9.
1935.) D e r s i n .

Sigmund Gälöcsy und Karl Koller, Budapest, Herstellung von heizstarkem 
Gas. Man leitet das in einem Vorgenerator durch Verbrennen von Kohle mit verdichteter 
oder an 0 2 angereicherter Luft erhaltene Gas im Gemenge mit Wassergas durch einen 
unter Erzeugung fl. Schlacke betriebenen Hauptgenerator u. benutzt als Zuschlag 
einen Fe-reichen, unter Zusatz der erforderlichen Kalkmenge brikettierten Bauxit, 
gegebenenfalls unter Schrottzusatz, so daß neben hydraul. Bindemitteln hochgekohltes 
Roheisen anfällt. (Ung. P. 113 507 vom 12/5. 1934, ausg. 16/12. 1935.) Ma a s .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Deutschland, Gewinnung von Schwefelwasser­
stoff aus Gasen. Die H2S u. C02 enthaltenden Gase werden mit solchen Absorptions- 
fll. behar lelt, die in der Kälte diese beiden Gase absorbieren u. sie in der Wärme wieder 
abgeben,. mit der Maßgabe, daß das Absorptionsmittel feinverteilt zur Anwendung 
gelangt u. Fl. u. Gas nur 5 Sek. in Berührung bleiben. Hierbei wird die Hauptmenge 
H2S aufgenommen, während C02 prakt. nicht ausgewaschen wird. Ein 6% C02 u. 
7% H2S enthaltendes, aus der Kohlehydrierung stammendes Gas wird z. B. mit
3,6 m3 einer 30%ig. Alanin-Na-Lsg. auf 1000 m3 Gas im Gegenstrom behandelt. 
1 m3 Lsg. nimmt 18 m3 H2S u. nur 1,5 m3 C02 auf. Das aus der erschöpften Lsg. 
abgetriebene Gas besteht aus 92% H2S. Die feine Zerstäubung wird durch Anwendung 
von Desintegratoren, Theisen-, Feld- oder Ströderwäschern erreicht. Geeignete Wasch- 
fll. sind Alkalicarbonate, -borat-, -phosphat-, metaborat- oder -arsenitlsgg., ferner die 
organ. Aminbasen, wie Äthanolamine, Äthylenpolyamine, ferner Taurine, Alanine. 
(F. P. 790 648 vom 29/5. 1935, ausg. 25/11. 1935. D. Prior. 29/6. 1934.) H o l z a m e r .

Th. Westblad, Oslo, Norwegen, Herstellung von Holz- oder Torfkohle. Holz oder 
Torf wird bei unvollständiger Luftzufuhr in Öfen o. dgl. verkohlt, wobei der ver­
kohlenden M. kondensierbare u. andere Gase aus einer früheren Stufe des Verf. zugeleitet 
werden. Das Verf. wird mit mehreren in Serie gekoppelten Öfen, die in verschiedenen 
Verf.-Stufen arbeiten, durchgeführt. Die Gase strömen also ständig aus den Öfen mit 
weiter vorgeschrittener Arbeitsstufe in den Ofen bzw. die Öfen, in denen der Arbeits-
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Vorgang noch nicht ao weit vorgeschritten ist. (N. P. 55 860 vom 14/10. 1933, ausg. 
1 1 / 1 1 . 1935.) D r e w s .

M. A. Hammarström, Söderhamn, Schweden, Staubfreie Holzkohle. Die Holz­
kohle wird in beliebiger Weise mit Sulfit- oder Sulfatablauge behandelt. Man ver­
wendet die Lauge in der Konz., mit der sie aus den Zellstoffkochern anfällt. Anschließend 
folgt gegebenenfalls Trocknen. (Finn. P. 16 717 vom 25/4. 1934, ausg. 25/11. 1935. 
Schwed. Prior. 26/4. 1933.) D r e w s .

„Licalit“ Intern. Holzkohlen-Brikettierungs-Holding A. G., St. Gallen 
(Schweiz) (Erfinder: Eduard Umlauf, Wien), Brikettierung von Holzkohle. Zerkleinerte 
Holzkohle wird mit Holzteer solange geknetet, bis die Elastizität der Mischung vernichtet 
ist, worauf die M., gegebenenfalls unter Zwischenschaltung einer mehrtägigen Ruhe­
pause verpreßt u. anschließend bei 150—450° durch Erhitzen gehärtet wird. (Oe. P. 
143497 vom 6/10. 1932, ausg. 1 1 / 1 1 . 1935.) D e r s i n .

„Licalit“ Intern. Holzkohlen-Brikettierungs-Holding A. G., St. Gallen 
(Schweiz) (Erfinder: Eduard Umlauf, Wien), Brikettierung von Holzkohle. Man ver­
mischt gemahlene Holzkohle mit etwa 20°/„ wasserfreiem Holzteer u. 5% Teeröl in der 
Wärme u. brikettiert die M. bei Drucken über 400 at, so daß das Vol. der Formstücke 
auf mindestens 1:2,7 verringert wird u. eine wesentlich bindemittelreichere Ober­
flächenschicht entsteht. Die Formlinge werden dann unter Luftabschluß auf 400° 
erhitzt, wodurch sie eine hohe Druck- u. Kantenfestigkeit erhalten. (Oe. P. 143 498 
vom 8/4. 1933, ausg. 11/11. 1935.) D e r s i n .

Standard Oil Development Comp., Linden, N. J. und Wilmington, Del., V . S t. A., 
Verbesserung von Kohlenwasserstoffölen. Aromat. KW-stofföle, wie Bzl., Naphthalin, 
Anthracen werden mit halogenierten aliphat. KW-stoffen mit bis 5 C-Atomen bei 
20— 50° polymerisiert. Die Rk.-Prodd. dienen insbesondere als Zusätze zu Dieselölen, 
wodurch deren Zugabe in den Motor sich besser regeln läßt. Bei weitergehender Poly­
merisation (bei 70—80°) können Motorenschmieröle gewonnen werden. Wird bis zum 
Erhalt fester oder fadenziehender Prodd. polymerisiert, so können die Prodd. als 
Zusätze für Paraffin z . B.  bei der Kerzenherst. verwendet werden. (E. P. 428410  
vom 4/4. 1934, ausg. 6/ 6. 1935. A. Prior. 6/ 6. 1933.) JÜ. S c h m id t .

S. A. I. P. A. B., Turin, Italien, Überführung schwerer Kohlenwasserstoffe in 
leichte, indem man die schweren (Rohpetroleum, Iiohlespaltprodd. usw.) mit gasförmigen 
KW-stoffen (Paraffine, Olefine, Diolefine, Acetylene) zusammen auflöst u., gegebenen­
falls in Ggw. von Katalysatoren, erhitzt. Hierbei geht ein Teil der schweren KW-stoffe 
in solche von etwas erniedrigtem Mol.-Gew. über; indem man den leichter sd. Teil 
durch fraktionierte Dest. abtrennt u. mit dem schwereren Anteil die Behandlung 
wiederholt, kann man allmählich zu KW-stoffen von sehr kleinem Mol.-Gew. (Pentan, 
Bzl.) gelangen.— Zeichnungen. (E. P. 431 760 vom 9/10.1933, ausg. 15/8.1935.) D on le ,

Harold M. Smith und Harry T. Rail, Bartlesville, Okla, V. St. A., Flüssige 
Kohlenwasserstoffe aus gasförmigen Kohlenwasserstoffen. Diese, insbesondere methan­
haltige werden bei 700—1200° unter solchen Druck- u. Zeitbedingungen gespalten, 
daß Höchstausbeuten an Aromaten, insbesondere Naphthalin, erhalten werden. Die 
gasförmigen Prodd. werden in einem hochgespannten elektr. Feld von unerwünschten 
Verbb. bei etwa 100—150° befreit u. dann bei 100—300° katalyt. (z. B. bei 200° über 
Ni) hydriert, worauf Tetrahydronaphthalin u. Bzl., sowie weitere Leichtöle von den 
verbleibenden Gasen getrennt werden. Die Abtrennung der teerartigen Stoffe kann 
auch durch Absorption dieser über Baumwolle, Holzkohle oder Asbestfasem erfolgen. 
(A. PP. 1995 329 u. 1995 330 vom 31/10. 1932 bzw. 25/1.1934, beide ausg. 26/3.
1935.) Jü. S c h m id t .

Georg Zotos, Berlin-Charlottenburg, Spaltverfahren. Zur Spaltung von Mineral­
ölen mittels überhitzter Gase u. Dämpfe wird das ö l von oben in eine Rk.-Kammer 
eingeleitet, in die von unten h. Gase eintreten. Das Öl fließt dabei über die gekühlte 
Oberfläche eines in der Kammer enthaltenen AVärmeaustauschers, dessen Temp. durch 
Einleiten der Gase, die später überhitzt werden sollen oder der Fl., aus der die Gase 
gebildet werden, z. B. W. oder KW-stoffe, konstant gehalten wird. Dadurch sollen 
Überhitzungen u. unerwünschte Polymerisationen vermieden werden. (E. P. 432 736 
vom 19/2. 1934, ausg. 29/8. 1935.) D e r s i n .

Universal Oil Products Co., V. St. A., Spaltverfahren. Bei einem Spaltverf. 
zur Erzeugung niedrigsd. KW-stoffe aus hochsd. Mineralölen, bei dem das hochsd. 
ö l unter Druck eine Heizschlange durchströmt, in eine unter Druck stehende, wärme­
isolierte Spaltkammer u. aus dieser in einen unter geringerem Druck stehenden Ver-
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dampfer eintritt, aus dem die Dämpfe in eine Fraktionierkolonne gelangen, sollen die 
hochsd. Destillatfraktionen unter Zumischung des Rohöles zur Spaltsehlange zurück­
geführt werden, während die niedrigersd. Fraktionen aus der Kolonne abgezogen u. 
unter höherem Druck u. bei höherer Temp. in einer 2. Heizschlange behandelt werden. 
Die hier erhaltenen Spaltprodd. werden ebenfalls in die vorerwähnte Spaltkammer 
eingeführt, wobei sie an einem tieferen Punkt als die aus der 1. Spaltschlange kommen­
den öle u. Dämpfe in die Kammer eintreten, sich hier mit dem Öl mischen u. gemein­
sam weiterbehandelt werden. (F. P. 785 963 vom 19/2. 1935, ausg. 23/8. 1935. 
A. Prior. 19/2. 1934.) D e r s i n .

N. V. Nieuwe Octrooi Maatschappij, Holland, Spaltverfahren in der Dampf- 
phase. Das Rohöl wird durch Dest. in 3 Fraktionen zerlegt: in Leichtöl, das kondensiert 
wird, in eine Kerosinfraktion mit Kp. 170—238° (Spaltöl) u. in eine höhersd. Fraktion, 
die in dem Spaltverf. als Waschöl dient. Die Kerosinfraktion wird verdampft u. als 
vorgewärmter Dampf mit überhitzten Verbrennungsgasen in eine Spaltkammer geleitet, 
aus der die Dämpfe in einen Wäscher gelangen, wo sie mit dem erwähnten Waschöl 
zur Entfernung von Ruß u. Teer behandelt werden. In einer Kolonne wird dann das 
Bzn. vom höhersd. ö l getrennt u. letzteres nach Aufheizung in eine Kerosinfraktion, 
die in Dampfform ebenfalls in die Spaltkammer geleitet wird, u. in höhersd. Öl zerlegt, 
das mit dem Waschöl vermischt wird. (F. P. 784 564 vom 20/3. 1935, ausg. 25/9.

Shell Development Co., San Francisco, übert. von: William Engs und Richard 
Z. Moravec, Berkeley, Cal., V. St. A., Trennung von Olefinen und Paraffinen. Die 
Abtrennung von tertiäre C-Atome enthaltenden Olefinen, z. B. Isobutylen, aus Erdöl- 
spaltprodd., die im wesentlichen aus Paraffinen u. Olefinen mit gleichlanger C-Kette 
bestehen, erfolgt mittels eines auswählend wirkenden Absorptionsmittels, wie 60—70%ig. 
H2S 0 4. Durch Erhitzen des gesätt. Absorptionsmittels bildet man Polymerisations- 
prodd. aus den absorbierten KW-stoffen, trennt sie ab u. verwendet das Absorptions­
mittel wieder. (Can. P. 338 207 vom 8/7. 1931, ausg. 26/12. 1933.) N i t z e .

Standard Oil Co., (Indiana) übert. von: Robert E. Wilson, Chicago, 111., 
V. St. A., Druckhydrierung von Teer. Mit „Druckteer“ bezeichnete, in Ölraffinerien 
bei Druckspaltungen als Nebenprod. anfallende, leicht kokende Abfallteere werden 
unterhalb der Zers.-Temp. auf ca. 345—400° erhitzt u. mit einem ca. 455— 510° h., 
nicht kokenden ö l zusammengebracht. Das 400— 455° h. Gemisch wird hierauf in 
einem langgestreckten, cylindr. u. aufrecht stehenden Gefäß in Ggw. S-fester Kata­
lysatoren, vorzugsweise Metallen oder Metalloxyden der 6. Gruppe des period. Systems 
oder Gemischen solcher Metalle u./oder Oxyden, z. B. 9 (Teile) Chromoxyd u. 1 Molyb­
dänoxyd, mit H2 unter ca. 200 at zu leichteren KW-stoffen gespalten. (A. P. 1 960 885 
vom 21/5. 1930, ausg. 29/5. 1934.) P r o b s t .

W illy Ehrenspeck und Fritz Wurster, Ludwigshafen a. Rh., Überführen von 
schwerflüchtigen Betriebsstoffen für Explosions- und Gasmotoren in einen zur Bildung 
des Brennstoffluftgemisches geeigneten Zustand. Der schwerflüchtige Brennstoff wird 
durch allmähliche Wärmezufuhr verdampft u. die Dämpfe derart überhitzt, daß bei 
der Zufuhr der Verbrennungsluft sich keine Ndd, infolge zu starker Abkühlung bilden. 
(Schwz. P. 174 425 vom 4/10. 1933, ausg. 1/4. 1935. F. Prior. 6/10. 1932.) Jü. Sc h m id t .

Gewerkschaft Mathias Stinnes, Essen, Entschwefelung von Motortreibmitteln. 
Bzl., Natur- u. Spaltbenzine werden zwecks Entfernung von S-Verbb. mit Alkalien 
bzw. Erdalkalien in Lsg. unter Druck auf Tempp. bis etwa 150° erhitzt. (E. P. 425 938 
vom 17/4. 1934, ausg. 18/4. 1935.) Jü. S c h m id t .

John Lloyd Strevens und Kenneth George Stacy Hatfield, London, England, 
Heizölsuspension. Kohle wird mit hochsd. Öl unter Zusatz von 0,5—1% vulkanisiertem 
oder unvulkanisiertem Kautschuk bis auf Kolloidfeinheit vermahlen. Die Suspension 
soll als Heizöl oder als Motortreibmittel verwendet werden. (E. P. 426 732 vom 9/10.

Comp. Française pour l ’Exploitation des Procédés Thomson-Houston,
Frankreich, Raffination von Kohlenwasserstoffölen zwecks Herstellung von Isolierölen. 
Die öle werden vorzugsweise oberhalb 35° mit mindestens 10% eines Gemisches von 
85% H2S 04 u. 15% H3PO4 (84%ig) behandelt. Das Baffinat soll ]> 1% Olefine 
u. etwa 4—8% Aromaten enthalten, während der Rest aus Paraffin-KW-stoffen besteht. 
(F. P. 790194 vom 17/5. 1935, ausg. 15/11. 1935. A. Prior. 19/5. 1934.) JÜ. S c h m id t .

Auguste Jean Paris jr., Charleston, W. Va., V. St. A., Behandlung von ver­
hältnismäßig schweren Kohlenwasserstoffölen. Man erhöht die Beständigkeit solcher

1935.) D e r s i n .

1933, ausg. 9/5. 1935.) Jü . S c h m id t .



1 9 3 6 .  I . H XIx- B r e n n s t o f f e . E r d ö l . M in e r a l ö l e . 2 8 7 9

öle, z. B. Schmieröle, indem man sie mit Nd.-Prodd. aus Auspuffgasen von Brennkraft­
maschinen versetzt, die durch Kühlung der Auspuffgase auf Tempp. unterhalb des 
Krackpunktes des KW-stoffs bei seinen Verwendungsbedingungen, z. B. auf Tempp., 
bei denen W.-Dampf abgeschieden wird, erhalten worden sind, wobei zugleich feste 
Schwebstoffe entfernt werden. (E. P. 428 971 vom 22/8. 1933, ausg. 20/6. 1935. 
A. Prior. 2/9.1932.) Ma a s .

Anglo-Iranian Oil Co., Ltd., England, Grüne Fluorescenzfarbe für Schmiermittel 
wird aus den Kondensationsprodd. des Pyrens mit A1C13 (wasserfreies) bei höherer 
Temp. erhalten. Rötlichbraunes Pulver, 1. in Bzl., Xylol, 11. in h. symm. C,H2C14 u. 
C6H5N 0 2, swl. in Mineralschmierölcn. (E. P. 438 425 vom 9/5. 1934, ausg. 12/12.
1935.) " K ö n ig .

Samuel Wright, England, Regenerieren von Altöl. Das Altöl wird bei höherer
Temp. unter Rühren mit einem Koagulationsmittel (akt. Erde, H2S 04) behandelt, 
neutralisiert [Ca(OH)2], u. gegebenenfalls von dem Nd. abfiltriert. In Ggw. von Ent­
färbungsmitteln (C, akt. C, Erden, Koks) wird das ö l im Vakuum erhitzt, dann gekühlt 
u. filtriert. (E. P. 428 762 vom 5/8.1933, ausg. 13/6.1935.) K ö n ig .

Francesco di Mento, Turin, Herstellung von hydrophyler Vaseline. Gewöhnliche
Vaseline wird in einem verzinnten Gefäß in Ggw. von reinem Zn u. Sn auf Tempp. 
oberhalb des F. erwärmt u. anschließend durch eine Mischung von Kieselgurmehl, 
CaC03 u. Kaolin filtriert. Die Fl.-Aufnahme beträgt 100% des Gewichtes. Für kosmet. 
Zwecke erhält die Vaseline einen Zuschlag von Stearinsäureglykolester. (It. P. 315 872
vom 9/8. 1933.) K ö n ig .

Standard Oil Development Co., Del., übert. von: Peter J. Wiezevich, Elizabeth, 
N. J., Ceresingewinnung aus Ozokerit, indem man diesen bei einer Temp. oberhalb 
seines F. mit KW-stoffen oder -gemisclien, die zwischen 3 u. 5 C-Atome im Molekül 
enthalten, besonders Propan, unter einem Druck, der ausreicht, um den KW-stoff 
fl. zu halten, behandelt, die ungel. Teile entfernt, weiter erhitzt bis in die Nähe der 
krit. Temp. des KW-stoffes, die ausfallenden Teile (Ozokerit u. Verunreinigungen) 
entfernt, die Lsg. durch fein verteilte Adsorbentien filtriert. (A. P. 2 028 307 vom 
13/6. 1932, ausg. 21/1. 1936.) D o n l e .

Chemieprodukte Komm.-Ges., Berlin-Britz, Verfahren, um hochschmelzendes 
Bitumen, das an sich mit Mineralölen und paraffinischen Erdölrückständen nicht misch­
bar ist, mit diesen zusammen zu einer hochschmelzenden, plastischen bis saVbenartigen, 
dauernd homogen bleibenden Masse zu verarbeiten, dad. gek., daß das Bitumen geschmolzen, 
mit mineral. Emulgatoren, z. B. Tonen, oder hochsd., als Weichmachungsmittel be­
kannten Estern, z. B. Trikresylphosphat, versetzt u. hierauf mit Mineralölen oder 
paraffin. Erdölrückständen zu einer homogenen M. verarbeitet wird. Z. B. verrührt 
man 50 Teile eines geschmolzenen geblasenen Bitumens mit 30 feinst gemahlenem, 
trocknem Ton u. 12 geschmolzenem Mineralfett. Die Massen dienen als Dichtungs-, 
Isolier-, Verguß-, Spachtelmassen usw. (D. R. P. 622 949 Kl. 39 b vom 23/10. 1930, 
ausg. 10/12. 1935.) Sa r r e .

Samuel S. Sadtler, Springfield Township, Montgomery County, und Woolsey
H. Field, Wyneok, Pa., V. St. A., Herstellung bituminöser Straßenbelagmassen. Ver­
flüssigtes Bitumen wird in W. emulgiert, worauf die Emulsion invertiert u. mit nassem 
Gestein vermischt wird. Zur Herst. des Bindemittels wird beispielsweise mit Naphtha 
verschnittenes Bitumen in einer wss. Seifenlsg. emulgiert, worauf die Emulsion durch 
Zusatz von A12(S04)3 umgekehrt u. durch Ruß stabilisiert wird. (A. P. 2 013 972 
vom 21/2.1934, ausg. 10/9.1935.) H o f f m a n n .

Chemische Fabrik Flörsheim Dr. H. Noerdlinger Akt.-Ges., Flörsheim a. M.,
V erflüssigung von Asphalt und Petrolbitumen. Das Verf. nach D. R. P. 623 401 wird 
in der Weise durchgeführt, daß an Stelle von Naphthalin hydrierte Naphthaline in 
Verb. mit geringen Mengen A., Ketonen u. Terpenen verwendet werden. (D. R. P.
624 043 Kl. 80 b vom 23/11. 1934, ausg. 10/1. 1936. Zus. zu D. R. P. 623 401; C.
1936. I. 2490.) H o f f m a n n .

Soc. An. Giovanni della Coletta, Italien, Asphaltbeton, bestehend aus künst­
lich hergestelltem Asphaltfiller u. mit Bitumen umhülltem Hartgestein, wie Quarz o. dgl. 
Der Asphaltfiller wird in üblicher Weise durch Tränken von Mineralmehl mit Bitumen 
erzeugt. (F. P. 786 478 vom 29/8. 1933, ausg. 3/9.1935.) H o f f m a n n .

E. Mertens, Manuel du Laboratoire de chimie appliquée de l ’Université de Louvain. Eaux, 
combustibles solides, carburants et huües minérales, analyse de gaz par liquéfaction, 
réactions d’équilibre. Louvain: Uystpruyst 1936. (149 S.) 4°. 40 fr.
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American Petroleum indnstry, a survey of the present position of the petroleum industry
and its outlook toward the future. New York: Amor. Petroleum Inst. 1936. (243 S.) 8°.
$ 1.00; pap. — .50.

XX. Sprengstoffe. Zündwaren. Gasschutz.
Olga Druecka, Spezifisches Gewicht und chemische Stabilität von Nilrocellulose- 

pülvem. Die Best. der D. von verschiedenen Nitrocellulosepulvem u. ihre Stabilität 
nach dem ABEL-Test ergab, daß sieh beide Eigg. symbat ändern. Die Änderung des 
Pulvers durch Wärme u. Feuchtigkeit beim Lagern kann also mittels der D. erkannt 
werden. (Bull. Soo. chim. Royaume Yougoslavie [jugoslaw.: Glassnik ehemisskog 
Druschtwa Kralewine Jugosslawije] 5. 189—95.) Sc h ö n f e l d .

Paul Kämpf, Chemische Kampfstoffe, ihre Darstellung, Wirkung und Entgiftung. 
Brombenzylcyanid, Chloracetophenon, Clark I  u. II , Adamsit, Bromaceton, Phosgen, D i­
phosgen, Chlorpikrin, Senfgas, Lewisit (Darst., physikal. Eigg., untere Beizgrenze, Un­
verträglichkeitsgrenze, Tödlichkeits- u. Gefährlichkeitszahl, Entgiftung, Erkennungs­
möglichkeit). Literaturzusammenstellung. (Schweiz. Apotheker-Ztg. 74. 61—63. 73 bis 
76. 15/2. 1936. Bem.) P a n g r it z .

Alden H. W aitt, Kein Überkriegsgas. Die Anforderungen einerseits u. die durch 
die Erfahrung in der Chemie gegebenen Begrenzungen andererseits lassen es als wahr­
scheinlich erscheinen, daß ein i d e a l e s  Kampfgas niemals gefunden werden dürfte. 
(Sei. American 1 5 3 . 293— 97. Dez. 1935.) P a n g r it z .

Aurel Nicolae, Erklärung der Resistenz des Gasmaskenleders gegenüber der Ein­
wirkung der Gase. Nach zusammenfassenden Betrachtungen über die Art der Zu­
bereitung des Gasmaskenleders wird die Ab- u. Adsorption der Gase besprochen u. 
auf die Bedeutung der sulfonierten u. polymerisierten öle zwecks Imprägnierung dieses 
Leders eingegangen. Die Methoden der Polymerisierung von Ricinusöl u. Sonnen­
blumenöl werden dargelegt. Vf. erhielt aus Sonnenblumenöl mittels Luftsauerstoff 
bei 0,5—1 at Druck, 120—175° u. Kieselerde ein klares viscoses Prod., dessen Jodzahl 
130 war, welches Oxysäuren enthielt, schneller trocknete als das Ausgangsprod., u. 
das Leder erhärtete. Wurde dieses Öl sulfoniert, so erhielt man ein gutes Prod., welches 
in W. gel. leicht in das Leder eingeführt werden konnte, u. dieses nicht erhärtete. — 
Die Resistenz des imprägnierten Leders gegen Yperit ist entweder mechan. durch 
Verhindern des Gaseintritts zu verstehen oder ehem., sei es durch Hydrolyse des Yperits 
in Thioglykol u. HCl, welches neutralisiert wird, sei es durch Oxydieren zu Sulfonen 
zu erklären. Auf die Erklärung durch Annahme einer elektr. Anziehung zwischen 
Yperit u. den entgegengesetzt geladenen Fetten, welche die Lederfasern umgeben, 
wird nicht näher eingegangen. (Antigaz [Bueuregti] 9 . Nr. 5/6. 29—47. 1935. [Orig.: 
rumän.]) GURIAN.

Louis Brissaud, Vergleich verschiedener chemischer Methoden zur Prüfung von 
Nitrierbaumwolle. (Quatorz. Congr. Chim. ind. Paris 1934. Commun. 1. 29 Seiten. 1935.
— C. 1 9 3 6 .1. 701.) F. B e c k e r .

Ettor Vernazza, Volumeirische Bestimmung des Nilratstickstoffs in Trimethylen- 
trinitramin (T4). 0,02 u. 0,05 g, exakt abgewogen, auf den Boden trockner Reagens­
gläser geben, 10 ccm H 2S 0 4 +  0,3—0,4 g KMnO,, hinzufügen, 10 Min. stehen lassen, 
dann im W.-Bade bis zum Auftreten von Gasblasen erwärmen. Hierbei scheidet sieh 
Braunstein aus. Unter fließendem W. abkühlen, 1—3 Tropfen einer gesätt. Lsg. von 
Jod in H2S 0 4 zugeben, darauf 1—2 ccm ca. 100%ig. Ameisensäure, umschütteln u. 
abermals im W.-Bade erwärmen. Unter Entfärbung bildet sich S 0 2(0H )0N 0, die 
überschüssige Ameisensäure wird zu CO bzw. C02 oxydiert. Evtl. krystallisiert MnS04 
aus. In einen 200/250-ccm-Kolben gibt man 150 ccm W., 10 ccm oder mehr Vio‘n- 
KMn04-Lsg. u. gibt unter beständigem Umrühren den Inhalt eines Reagensglases 
tropfenweise zu unter Ausspülen mit der sauren KMn04-Lsg. des Kolbens, schließlich 
mit W. Die Lsg. muß noch gefärbt sein (KMn04-Ubersehuß). Entfärben mit ab­
gemessener Menge 1/10-n. FeS04-Lsg. u. mit KMn04 auf rosa titrieren. — Die Methode 
basiert auf der Gleichung

2C3H0(N-NO2)3 6C02 +  9H20  +  3N2 +  6S02(0H )0N 0
(Chim. e Ind. [Milano] 1 7 . 685— 87. Nov./Dez. 1935. Turin.) Grimme.

Hercules Powder Co., Wilmington, Del., übert. von: Willard de C. Crater, 
Kenvil, N . J., V. St. A., Rauchloses Schießpulver, bestehend aus Nitrostärkeflocken
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(85%) niit Nitroglycerin (9) u. Dinitrotoluol (6) oder TNT., CyS^NO^j, Pikrinsäure. 
Der N2-Geh. der Nitrostärke soll vorzugsweise 10,28% betragen, damit die Löslichkeit 
in Nitroglycerin gewahrt ist. (A. P. 2 024128 vom 1/6. 1933, ausg. 10/12. 
1935.) H o l z a m e r .

Atlas Powder Co., Wilmington, Del., übert. von: William R. Farren und 
Joseph Smith jr., Tamaqua, Pa., V. St. A., Wasserfeste Sprengpatrone. Die Spreng­
patronenhülle besteht aus zwei Lagen weichem Stoff, z. B. Kreppapier, die mittels 
einer Asphalt-, Gummi- oder Lackschicht miteinander verklebt sind. Eine der Papier­
lagen kann auch noch mit einem W. abweisenden Mittel, z. B. Paraffin- oder Ceresin- 
wachs oder Kautschukmilch behandelt sein. (A. P. 2 023 784 vom 26/8. 1933, ausg. 
10/12. 1935.) H o l z a m e r .

E. I. du Pont de Nemours & Co., Wilmington, Del., übert. von: Edmund 
Townsend Lednum, Evanston, Bl., V. St. A., Sprengkapsel, bestehend aus einer Zn- 
Cu-Hülse mit über 50% Zn-Geh. der Legierung, einer Sekundärladung u. einer Initial­
ladung aus Pb-Azid. Der Zn-Geh. der Hülse beträgt vorzugsweise über 85%- Ein 
geringer Ag-Geh. der Legierung ist wünschenswert, z. B. 95—98,5 (%) Zn, 4—1,5 Cu 
u. 1—0,1 Ag. Die Kapsel kann elektr. gezündet u. auch mit einem Verzögerungszünd­
satz geladen sein. (A. P. 2 024 586 vom 29/4. 1933, ausg. 17/12. 1935.) H o l z a m e r .

Oswald F. Wyss, Zürich, Schweiz, Herstellung leichtentzündlicher semipyrophorer 
Metalle, dad. gek., daß pyrophore Metalle mit inerten Gasen, z. B. N2, behandelt werden
u. hierdurch ihre Entzündungstemp. heraufgesetzt wird, ohne daß jedoch der n. Zu­
stand entsteht. Fe-Oxalat wird im H2-Strom in pyrophores Fe umgewandelt, das nach 
Abkühlen 5 Min. unter einer N2-Atmosphäre gehalten wird. Es entsteht semipyro­
phores Fe mit einer Entzündungstemp. von 150—170°. (D. R. P. 624 311 Kl. 78f 
vom 28/11. 1933, ausg. 17/1. 1936 u. Schwz. P. 179 458 vom 28/10. 1933, ausg. 
16/11.1935.) H o l z a m e r .

Otto Wille, Kassel, Löschen von mit Thermit gefüllten Brandbomben, dad. gek., 
daß zum Löschen eine aus trocknem Sand u. wasserfreiem K H S04 bestehende Mischung 
verwendet wird. — Eine Brandröhre (500 g) mit Thermitfüllung wird zur Entzündung 
gebracht. Nachdem die Röhre etwa % abgebrannt war, wurde dieselbe mit der Sand- 
K H S04-Mischung zugedeckt, wozu etwa 15 kg erforderlich waren. Die Mischling 
enthält z. B. 70% Sand u. 30% K H S04. (D. R. P. 622219 Kl. 61 b vom 2/8. 1934, 
ausg. 22/11.1935.) __________________  M. F. M ü l l e r .

[ukrain.] P. Borissenko und W. Klewzow, Sei bereit zum Luit- u. chem. Gasschutz. Kiow: 
Na warti 1935. (II, 102 S.) 60 Kop.

Ernani Ciaprini, La guerra aorea. Insidie, difese. 2“ ed. riv. o corr. Roma: Trinacria 1935. 
(183 S.) 8».

G. Lorenzo Cocco, La guerra chimica contro le cittä. Torino: La graf, modema 1935. (133 S.) 
8°. L. 5.— .

G. Xiorenzo Cocco, La protezione civile contro le aggressioni aereo. Torino: La grafica mo- 
derna 1935. (127 S.) 8°. L. 5.— .

Giovanni Ferreri, Alberto Rimediotti, Guida pratica per la protezione antiaerea. Tenno:
C. Accamo 1935. (71 S.) 8°. L. 3.— . ' .

Georg W. Feuchter, Die Luftwaffe der Gegenwart. Berlin: Mittler 1936. (63 S.) 8°. =  Hand­
bücher d. Luftwaffe. M. 2.— .

Attilio Pettazzi, I  gaz da combattimento o la difesa passiva della popolazione civile. Treviglio:
D. Bonomi 1935. (45 S.) 8°.

[russ.] Michail Iwanowitsch Ssemenow, Der chemische Gasschutz. Lehrbuch für Kriegs­
schulen. 2. Aufl. Moskau: Goss. woen. isd. 1935. (296 S.) Rbl. 3.45.

XXI. Leder. Gerbstoffe.
A. Gansser, Die Kennzeichnung von Häuten mit Farbstoffen. Vf. macht auf die 

schädlichen Einflüsse der Ruß-Leinöl- bzw. Einbrennkennzeichnung der Rohhäute auf 
das fertige Leder aufmerksam u. berichtet über Markierungsverss. mit einem leder- 
unschädlichen gelben Anilinfarbstoff. (Boll. uff. R. Staz. sperim. Ind. Pelli Materie 
concianti 13. 258—59. Okt. 1935.) G r im m e .

Ugo Lubrano, Technische Kontrolle der Grubenbehandlung. Die Unterss. des 
Vf. ergaben, daß bei der Grubenbehandlung von Häuten mit Ca(0H)2 u. Na2S das 
Verhältnis absorbiertes Gesamtalkali/absorbiertem CaO prakt. gleich u. so gut wie 
unabhängig vom Grade der Verdünnung ist. (Boll. uff. R. Staz. sperim. Ind. Pelh
Materie concianti 13. 260—64. 1935. Neapel.) Gr im m e .
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Cesare Schiaparelli, Einige Beiträge der modernen Chemie zur Ledertechnik, 
ipeziell zum Vorgang der Neutralisation von Chromleder. Sammelbericht über das Wesen 
ler Chromgerbung unter Verwendung von Cr2(S04)3, komplexen Cr-Verbb. u. Na2Cr20 7, 
T'erff. zur Entsäuerung u. Einfluß der verschiedenen Neutralisationsmittel auf Güte
i. Farbe des Leders. (Boll. uff. R. Staz. sperim. Ind. Pelli Materie concianti 1 3 . 121 
Dis 156. 1935.) G r im m e .

V. Casaburi und J. Criscuolo-Cantarella, Gerbung mit komplexen Chromsalzen. 
'iach den Verss. der Vff. ist es ratsam, der Chromlsg. ca. 33% Weinsäure zuzusetzen, 
iicht so bewährt haben sich Zusätze von Ameisen-, Citronen-, Milch- u. Buttersäure. 
!m Original Bericht über zahlreiche prakt. Gerbverss. (Boll. uff. R. Staz. sperim. Ind. 
Pelli Materie concianti 1 3 . 198— 227. 1935. Neapel.) Gr im m e .

Giuseppe Antonio Bravo, Tizeraholz aus Sizilien. Tizera ist das Holz der Ana- 
¡ardiacee Ritus pentaphylla. Es enthält je nach Qualität 6,5—8,7% Gerbstoff, 4,5 bis 
!,6% Nichtgerbstoff, 80,8— 79,5% Unlösliches u. 8,2—9,2% W. Es erzeugt rötliches 
)is rotes Leder. Im Original Gerbstoffanalysen von Zweigen, Blättern, Rinde, Wurzel- 
inde u. -holz der Pflanze sowie mkr. Bilder des Holzes. (Boll. uff. R. Staz. sperim. 
Ind. Pelli Materie concianti 13 . 180—85. 1935. Turin.) Gr im m e .

Enrico Simoncini, Wasserdurchlässigkeit von Sohlleder. Nachprüfung der Methode 
iUBELKA u. N e m e c . Vf. kommt zu dem Schlüsse, daß der Grad der Auswaschbarkeit 
iines Leders kein Anzeichen ist für die W.-Durchlässigkeit. Ausschlaggebend für letztere 
st allein das Verhältnis % Hautsubstanz/Gerbzahl. Geringe Durchlässigkeit haben 
jeder mit 30— 40% Hautsubstanz u. einer Gerbzahl von 85—90. (Boll. uff. R. Staz. 
¡perim. Ind. Pelli Materie concianti 13 . 169—79. 1935. Neapel.) G r im m e .

— , Das Wiederauffärben von Leder. Färben von Ledermöbeln und -kleidungsstücken 
nit sauren oder Speziallederfarbstoffen nach dem Spritz- u. Aufstreichverf., mit u. 
>hne Lackierung. (Dtsek. Färber-Ztg. 72. 16. 12/1. 1936.) F r ie d e m a n n .

Alessandro Borgialli, Beitrag zur Kenntnis der Bestimmung des Säuregrades von 
yrdhetischen Gerbstoffen. Vf. arbeitet im UV-Licht u. benutzt als Indicatoren Thio- 
lavin (I. G.) (kräftige, gelbe Fluorescenz bei pn =  7—6,5) oder Patentphospliin (Bayer), 
jz w . Säure R-Phospliin (Ciba) (leuchtende, gelbgrüne Fluorescenz bei pH =  6,7). Man 
.rbeitet wie folgt: In 2 400-ccm-Bechergläser gibt man eine bestimmte Menge der 
;u titrierenden Fl. u. verd. mit W. auf 200 ccm. Zugeben von 4—5 ccm der l% ig. 
res. Indicatorlsg. u. unter Bestrahlen mit UV-Licht titrieren bei saurer Lsg. von farblos 
uf gelblichgrün, bei alkal. Lsg. von gelbgrün auf farblos. — Es ist zu beachten, daß 
lie Phosphine bei pH =  1,5— 2 eine leichte schwärzliche Fluorescenz zeigen, welche 
;u vernachlässigen ist. (Boll. uff. R . Staz. sperim. Ind. Pelli Materie concianti 13. 
145—48. 1935. Turin.) G rim m e .

Hermann Josef Babel, Leipzig, Behandlung geweichter und entfleischter Pelz- 
ohfelle für die Herstellung von Nacktpelzleder, dad. gek., daß die Pelzrohfelle vor der 
Serbung einer Behandlung mit Alkali- bzw. Erdalkalilsgg. unterworfen werden, die 
lureh period. eingeschobene, zur Haarbefestigung dienende u. z. B. mit einer NaCl- 
>der NaCI-HCl-Lsg. durehgeführte Quellbehandlungen mehrfach unterbrochen wird; 
!. dad. gek., daß regelmäßig im Anschluß an die period. eingeschobenen, zur Haar- 
>efestigung dienenden Quellbehandlungen eine Entfernung der Abbauprodd. auf 
neehan. Wege stattfindet. (D. R. P. 624584 Kl. 28a vom 3/11. 1933, ausg. 24/1. 
.936.) Se i z .

Soc. Continentale de Tannerie & Corroirie, Frankreich, Zurichtung von Pelz- 
ellen. Zur Erzielung von Veloureffekten auf der Fleischseite von Pelzfellen werden die 
nit organ. Lösungsmm. oder Na2C03-Lsg. entfetteten u. mit mineral, oder vegetabil. 
Gerbstoffen gegerbten Häute u. Felle mit einem Anstrich aus einer Mischung aus 
130 (g) Kautschukmilch (72%ig), 21 ZnO, 13 S u. 36 Casein auf der Fleischseite be- 
trichen u. dann mit Seiden- oder Baumwollfasern, die gefärbt sein können, bestreut u. 
m Trockenraum getrocknet. (F. P. 7 9 1 208 vom 12/6. 1935, ausg. 6/12. 1935.) Se i z .

Tanneries Paul Vaillant & Fils, Frankreich, Herstellung von wasserdichtem Ilaar- 
eder. Geweichte Kuhhäute werden ca. 12 Stdn. in ein Alkalibad gehängt, dann ent- 
leiseht u. in einem Säurebad (Milch-, Salz- oder Schwefelsäure) neutralisiert. Hierauf 
verden die Häute in einer Gerbbrühe aus A12(S04)3 u. NaCl vorgegerbt, mit pflanzlichen 
Serbstoffbrühen 24 Stdn. ausgegerbt, gelagert u. dann 6 Stdn. in einer bas. Chromsulfat- 
irühe von 33% Basizität nachgegerbt u. mit Na2C03 neutralisiert. Die mit 5% sulfo- 
lierten Ölen vorgefetteten Häute werden dann noch mit 30% Schweinefett, Wachsen,
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Moellon, Harzen, Ozokerit u. dgl. eingesehmiert u. fertig zugerichtet. (F. P. 792 504
vom 5/10. 1934, ausg. 4/1. 1936.) Seiz.

Albert Strasser, Rorschach, Schweiz, Kunstlederartiges Produkt. Eine hoch­
kolloidale M., die durch Auflösen von tier. Hautabfällen in NaOH u. wieder Ausfällen 
mit Säure erhalten wurde, bringt man mit gequollenen Faserstoffen zusammen, läßt 
das Gemenge in einer Form altem u. preßt dann bei erhöhter -Temp. — Als Faserstoff 
kann Kapok, Rohbaumwolle usw. verwendet werden, deren Quellung durch Dampfen 
erfolgt. Der Alterungsprozeß wird bei 50° durchgeführt. Er bewirkt eine Verfestigung 
des Materials, das dann bei Tempp. von ca. 120° zwischen polierten Platten gepreßt
wird. (Schwz. P. 178 822 vom 12/9. 1934, ausg. 16/10. 1935.) Se i z .

Turner Tanning Machinery Co., Portland, Me., und John J. Brophy, Salem, 
Mass., V. St. A., Trocknen von Kunstleder oder lackiertem Folienmaterial durch 
kontinuierliches Vorbeiführen an Quarzlampen, die ultraviolettes Licht aussenden. Jede 
Lackschicht wird einzeln behandelt u. schließlich wird 14 Stdn. bei 160° F  getrocknet. 
(A. P. 2 020 296 vom 9/5. 1933, ausg. 12/11. 1935.) B r a u n s .

XXIV. Photographie.
André Charriou und S. Valette, Einfluß der Kationen auf die Empfindlichkeit 

photographischer Emulsionen. Bzgl. der Beeinflussung der Empfindlichkeit photograph. 
Emulsionen können die Kationen in 4 Gruppen geteilt werden. 1. Es verhalten sich 
indifferent: Cd, Al u. Mg. 2. Es vermindern Empfindlichkeit u. ehem. Sehleier: Th, 
Fe111, Zr, As, Pb, Co u. Cu. 3. Es vermindern Empfindlichkeit unter Schleierbldg. : 
TI, U, Au, Ni, Fe11 u. Hg11. 4. Es steigern die Empfindlichkeit teils unter Erhöhung 
des Schleiers: Ag, Hg1 u. bei kleinen Konzz. Fe“ . (C. R. hebd. Séances Acad. Sei. 
200. 1189—91. 1935.) Ku. Me y e r .

André Charriou und S. Valette, Der Einfluß von Cystin auf höchstempfindliche 
photographische Emulsionen. Ganz geringe Konzz. von Cystin (bis 0,0001 Mol auf 1 Mol 
AgBr) üben keinen Einfluß auf die Empfindlichkeit hochempfindlicher AgBr-Emulsionen 
aus u. beeinflussen den Verlauf der 2. Reifung nicht im geringsten. Höhere Konzz. (von
0.001 Mol an) zeigen dagegen ein ausgesprochenes Desensibilisierungsvermögen unter 
Schleierbldg. (Bull. Soc.franç. Photogr. Cinématogr. [3] 22 (77). 136—39.1935.) Ku.M ey .

Ny Tsi-Zé und Lü Ta-Yuan, Der Einfluß von Druck auf die Empfindlichkeit 
verschiedener photographischer Filme. Bei 4 verschiedenen Filmen wurde der Einfluß 
des Druckes bei monochromat. Belichtung untersucht. Das Verhältnis E/Ee (E — die 
bei Druck einwirkende Lichtmenge, Ee =  die unter n. Verhältnissen zur Erzielung 
der gleichen Schwärzung wie bei E  nötige Liehtmenge) ist allein eine Funktion des 
Druckes u. bei größeren Drucken als 250 kg/qcm eine lineare Funktion. Es besteht 
keine einfache Beziehung zwischen der Druckempfindlichkeit einer Emulsion u. deren 
Empfindlichkeit oder Körnigkeit. Das Verhältnis E/Ee  bei verschiedenen Wellen­
längen hängt von den Absorptionseigg. (Sensibilisierung) der Emulsion ab. (J. opt. 
Soc. America. 26. 26— 29. Jan. 1936. Peiping, National Akademie, Inst. f. 
Physik.) Ku. M e y e r .

Lüppo-Cramer, Zur Kenntnis der Albertschen Bildumkehrung. Vf. stellt Verss. 
über die ALBERTsche Bildumkehrung an, indem er Platten unter der E d e r -H e c h t - 
Skala weit überbelichtet, ohne jedoch das Gebiet der Solarisation zu erreichen. Die 
dann in Chromsäurelsg. gebadeten Platten ergaben bei der diffusen Nachbelichtung u. 
Entw. den Effekt der ALBERTschen Umkehrung. Er beruht wahrscheinlich darauf, 
daß die ursprünglich von einer genügenden Lichtmenge getroffenen Teile der AgBr- 
Schicht nach einer Behandlung mit Cr03 viel weniger lichtempfindlich bleiben als die 
unbelichteten oder nur wenig belichteten Teile. Vf. wendet zur Erklärung das Gesetz 
der anomalen Adsorption an. (Photogr. Korresp. 72. 17—19. Febr. 1936. Jena, Inst, 
f. angew. Optik.) Ku. M e y e r .

T. Slater Price, Jodsilber und Empfindlichkeit. Theoret. Erörterungen über die 
Rolle des AgJ in AgBr-Emulsionen an Hand der von H e d v a l l  u . anderen (vgl. C. 1935.
1. 1655) angestellten Forschungen über die Rk. im festen Zustand. (Photographie J.
75 [N. S. (59)]. 447—49. 1935. Edinburgh, H e r io t -W a t t -CoU.) Ku. Me y e r .

J. H. Webb, Der Oesamteindruck verschiedenfarbiger Strahlen auf die photographische 
Emulsion. Die von A. v a n  K r e f e l d  studierten u. gesetzmäßig erfaßten Wrkgg. 
von gleichzeitig auftreffenden, verschiedenfarbigen Strahlen auf die photograph. 
Schicht (vgl. C. 1934. II. 1721) werden vom Vf. bestätigt, u. die Unters, auf nach-
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einander entfallende Strahlen verschiedener Wehenlänge ausgedehnt. Es ergibt sich, 
daß die photograph. Schicht gleichzeitig oder nacheinander einwirkende verschieden­
farbige Strahlen nach derselben Regel, die für den Gesamteindruck gleichartiger 
Strahlen gilt, addiert. V a n  K r e f e l d s  Gesetz gilt in einer eingeschränkten Form 
auch für nacheinander einwirkende verschiedenfarbige Strahlen. (J. opt. Soc. America
2 6 . 12—23. Photographie J. 76 . [N .S. 60]. 78—89. 1936. Kodak Res. Lab., 
Comm. 574.) Ku. M e t e r .

A. van Kreveld, A uf das Additionsgesetz gegründete Sensitomelrie. Kurze Be­
handlung sensitometr. Probleme im Hinblick auf das Additionsgesetz (vgl. C. 1934 .
II. 1721). (Brit. J. Pkotogr. 8 2 . 388—89. 1935. Labor, der Niederländ. Stiftung:für 
photogr. u. kinematograph. Forschung.) Kü. M e y e r .

J. D. Kendall, Farbstoffe in der Photographie. Nach kurzer Besprechung der 
für die opt. Sensibilisierung geeigneten Farbstoffe geht Vf. näher auf die von ihm (vgl.
C. 19 3 5 . I I .  1490) hergestellten Farbstofftypen ein, nämlich auf die Cyanine, deren 
Polymethinkette durch Cyclopentadien gebildet wird, u. auf endohalochrome Farb­
stoffe, die sich von der Rhodaninsäure u. ähnlich konstituierten Verbb. ableiten. 
Sensibilisierende u. desensibihsierende Farbstoffklassen werden . gegenübergesteht. 
(J. Soc. Dyers Colouriats 52 . 13—19. Jan. 1936.) Ku. M e y e r .

Curt Emmermann, Die Wirkung photographischer Bäder durch dm Papierfilz. 
Vf. untersucht die Frage, ob bei Papierbildem der Entwickler auch von der Papier­
seite her Zutritt zur Emulsionsschicht hat. Es ergibt sich, daß durch Verhinderung 
der Zutrittsmöglichkeit der Entw.-Substanz zur oberen Schichtseite, etwa durch 
Lackieren mit Zaponlack, erst nach Stdn. eine Einw. durch die Papierseite hindurch 
eintritt. (Photographische Ind. 34. 101—02. 29/1. 1936. Berlin.) Ku. M e y e r .

Agfa Ansco Corp., Binghamton, N. Y., V. St. A., übert. von: Max Hagedorn, 
Dessau, Anhalt, Platten, Filme oder Fäden aus Polyvinylchlorid, bestehend aus einem 
nachchlorierten Polyvinylchlorid (I), dessen Geh. an gebundenem CI den der Formel 
CH2 : CHC1 entsprechenden übersteigt, wobei zur Lsg. von 1 g I weniger als 15 ccm 
einer Mischung von Chlorbenzol u. Epichlorhydrin im Verhältnis 3 :1 bei 100° benötigt 
wird u. diese Mischung das Polyvinylchlorid wenigstens 5 Min. bei 20° in Lsg. hält. 
Die Filme können mit einer lichtempfindlichen photograph. Schicht überzogen werden. 
(A. P. 2  020  6 4 2  vom 6/7. 1933, ausg. 12/11. 1935. D. Prior. 15/7. 1932.) P a n k o w .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Behandlung unbelichteter 
Filme. Um das Kräuseln der Schicht an den Rändern photograph. Filme zu verhindern, 
behandelt man die Ränder mit Mitteln, durch die die Wasserstoffaufnahme vermindert 
wird, z. B. durch fl. oder gasförmige Härtungsmittel, Lacküberzüge oder wasser­
abstoßende Substanzen, wie Paraffin. (F. P. 7 8 9  9 4 2  vom 11/5. 1935, ausg. 8/11.
1935. D. Prior. 30/8. 1934.) F u c h s .

Kodak Ltd., London, und Raymond Edwin Crowther, BelmontRoad, Bushey, 
Hertfordshire, Photographischer Film. Bei einem Film, bei dem die auf der Rückseite 
angebrachte Lichthofschutzschicht mit einer Schutzschicht versehen ist, wird diese durch 
Zusatz einer Substanz, deren Brechungsindex von demjenigen des Koll. der Schutz­
schicht verschieden ist, mattiert. Man verwendet hierzu Baryt, Stärke u. dgl. (E. P. 
433 655 vom 10/5.1934, ausg. 12/9.1935. Zus. zu E. P. 364852; C. 1932 I. 1864.) F u c h s .

Kodak Ltd., London, übert. von: Leslie George Scott Brooker, Rochester, 
N. Y., V. St. A., Sensibilisierung photographischer Emulsionen. Zur opt. Sensibilisierung 
für Grün u. Gelb verwendet man Thioiso-, Thiopseudocyanine u. Thiostyryle, die im 
Brückenkohlenstoffatom durch Alkyl substituiert sind. Die Herst. der Farbstoffe 
erfolgt durch Kondensation eines 1-Alkylbenzthiazolquarternärsalzes, dessen Alkyl­
gruppe mehr als 2 C-Atome besitzt, mit den entsprechenden Basen in bekannter Weise. 
(E. P. 439 857 vom 16/1. 1934, ausg. 16/1. 1936.) F u c h s .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Johannes Brunken) 
Schleierverhütung bei photographischen Halogensilberemulsionen. Zur Schleierverhütung 
setzt man Materiahen, die mit der photograph. Emulsion in Berührung kommen, wie 
Schutzschichten, Haftsubstrat, Schutzpapier, Verpackungsmateriahen oder der Baryt­
schicht 1 Salze, Sulfin- oder Seleninsäure hinzu. (Aust. P. 19 507/1934 vom 28/9.
1934, ausg. 10/10. 1935. D. Prior. 14/11. 1933. Zus. zu Aust. P. 18476/1934; C. 1935
II. 4457.) F u c h s .
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